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Nachricht.
^ 7 ? .is- -

3!r!<«befchleil>„ngrl, sin» srlt einig«« Iabren eine Mode«
tellürr aewordr«, und wirtlich hat das Publikum damit
«iue auie Wahl «,lross«n — Die Hlenxtniß «„sever Erde,
ihrer Loge, 'l»trr Gebirge nnd Produkte ist nicht nur an,
geneh'n, sondern auch wichtig für den Staatsmann, dr«
G«lehrttn, du» Kallfmanu und den Seefahrer. Selbst^rauen-
zimmrr u?ld llngelrhrle, welch« ger.» etwas Unterhalten-
des und Lehrreiches Irsen, und der oft so schädlichen als
fitttnverdcrblichen und faden Romanenlektüre überdrüssig
sind, finden <u Nriftbeschrelbungen nicht nur reichen Stoff
zur Unterhaltung, sondern auch angenehme Brlebrung über
Dingr, lvtlche jedem nur etwas g»bildt»en Menschen inte»
rrjfant seyn müsse«. — Nachrichten von der Verfassung,
der Rrgitruna, der Volksnenge', den Sit ten, dem Got»
«e<>dirn<ie, der Sprache, drr grösseren oder geringern Aus«
b'lduug bey ve»schieden«« Völkerschaften sind Materialien
für den Denker, d«e auf die Spur von Wahrheiten leiten,
«reiche für die Meufchheit äusserst wichtig sind, und gehö«
rig bcnüy«, zum G!,',ckr der Nationen beytragen. Avise«
z»achlichten< welch« das Grprag« der Wahrheit an sich ha-
be«, ivelche in eitnm rdlr« Glpl ohne Leidenschaft und
Pa?theplichfelt g^schrirbtn sind, wenn sie überdilß noch das
Herz des Lesers b»y jeder Gelegenheit interessiren, und
indem sie semen Geist aufklären, unvermerkt zugleich an
seiner Moralisten Ausbildung arbeiten, »verden zu eine«
Lektüre, wrlche für Verstand und Herz gleich wichtig ist.
Brooders sind Reisen nach writ «nlfernten küodern, so
wie auch „rur Entdeckungen dieser oder jener Völkerschaft
in wenig, besannlen Erdstrichen und Meeren aU«z«il werk«
würdig.

Da nun im Ausland« s° viele interessante und ln mnn-
cher Rücksicht wich,!ste Reise beschreib« „gen erschein«»', die
das Publikom wit Vergnügen kaufen und lesen würde,
wen« nick« der dohe Preis^selbes davon nbhiellr, su bat
sich eine Gesellschaft eulschlessen, rmr Bibliothek der ncne-
sten nnd inlcrcssantcsen Acifebeschrnbuilgen heranszuae«
be«, aber in selber n«r jene neue,, Reift», zu liefern, die
durch das Urlheil kompetenter Richter.ale vorzüalich wich»
<ig anerkünnl wosd," sind. Diese Bibliothek soll sich durch
strenge Anen a b l , Korrektheit, Schtulicit dro Drucke«
und Papiers und die möglichste N>«HIfcilheit de» Pr«i«



fts auszeichnett, da, «vo Rnpfev oder R.^ e<» nblhis sin^,
werden sio auch geliefert werde«,. Niemalld ist verbunden
die ganze Bibliothek, wie ste «ach und naci> erscheinen wird,
abzunehmen, sondern jtde Äeisebeschreib,llig wird einzeln
verkauft: man verlangt auch wcder Subskription noch Prä-
numeratton, da dic Wichliakeit des Unternehmens ohnehin
für eine zahlreiche Abnahme bürgt.

Die b<6 jetzt erschl̂ nclien Zu Bände dieser Bibliothek
enthalten folgende Arisen: I. Band. Par i^ ÄeiseninsIn.
nere von Afrika; N. Nl . La Peroujcns EntheckungSrtlse;
lV. Welds Äeise nach Nordamerika; v . Symes Gesandt»-
schllflsteisr nach Ava; VI. Beownes Reise nach Aegyp»^
te», Syrien und Afrika; V^I, Turners Reise nach Boolan
und Tibet; V i l l . DallawapS Neise «ach Co»stanli>,opcl
und in die Levante; IX. BarrowS Reise ins Innere von
Südaslika z X, BoydS »nd Charpenlicrs Älcise ttach Cey»
lon, Ehina und Bengale«; X l . HchnlidlS u„d Vnmar^»
toffs Neise nach Lappland und der Krinun i X I I . Macken.
,ieS Re,se durch Nordwcstamrrila «ach o<m Eismeer; X N l .
Hornemanns Reise von Eairo nach Fessa». X l V. Blllings
Reisenach Sibir ien, Hamlschdtka nnd den asiat. amerik.
Insel« ; XV. De Grant'pces Nrisc nach Iüdn'N und Ära«
ble». XV i . Venous Rc«sen nach Ober.uud l l l l t r r .Egyp,
<en; XVI l . Jackson,» und Begrandpres Landre^ auS O<l-
indir» und R«,se ins westliche Aflika; XVl l l ^ Golberrys
A«ise durch^ wesil. Afrika; XIX. Percioals Reisenaufder
Insel Eeylon; XX. Dnraud^, Lajailles und Labartbes
Vtelsen nach den Ocnkgallalider«; XXI . Ruchons und Bory
S t . Vincents Reise nach Marokko, Indien uud den Ka-
narientnseli» ; XXII . Hfarrolv^ zweyte RriseislSHnncre öolt
Gildttfrtka; XX1N. XXIV. Barrows Nelse durch China
i,n.Gefolge der Brit.Gesaudlschaft. XXV. Turnbnlls Reise
,'M die W>I l ; XXVI . x x v u . Pauqueoill^ Reise nach
Oynstanliuoprl. XXVI l l . Herrin du Lac's Relse jn diebey.
ven üouistaur!«/ und Reise nach Martinique, XXIX. Var-
rawS Reis :̂ nach Cochinchina. XXX. Blunt und ßu'lter^.
Re'sl'n lurch Ojimdien. XXXI . Olivier'S Reise durch das
türkische Rlich, Egypt»««» und Persien ,ter Band.
' Da es aoer manchrn, be^inder^ ueu eintretenden Lieb«.

Haber« von Rrlsen zu M i g fallt, stch eine solche Reihe volt
Ba»dc» anzuschaffen, so ist die Veranstaltung aetsoff̂ n wor-
dc«, daß man immer >» Bä»de unler einem besonder« all«
zen»ei!»en Titel bekommen kann; daher ist der ».̂ te bis24le
Band dieftr Bibliothek unter dem Ttlel: Archiv der uelle-
stev Reis«'» > — ,2tcr Band zuhaben; nnd von dem ^ten
«n bis dann zum Mc» wird der Titel : HtKgaM,djv
neuesten Rrift» für neue Abnehmer gewählt. , ^ . . „ '



O l i V i e r ' s R e i s e .

Dritter Thett.

.' Erster Abschnitt
Abreise von Cand ia . — Ansüßt zu Ä l e x ä n d v i e n .

— Größe ihrer ßüfe«. — Aevölker»»g, Stttcn und Ge-
werbe ihrer Einwohner^ —Regierung. —KrirgSsiand und
Herechligkeitspfiege.

"Nachdem ble Verachtungen, die wir auf der Insel
Creta anzustellen hatten, zu Anfange des Bn«malre
im zweyten Jahre (Nov. 1794,) geendigt warcn, bega-
ben wir uns nach Candia, um mlt dem ersten Fran-
zösische» Schiffe, welches von diesem Hafen aus dahin
segeln würde, nach Acgyptcn zu kommen, wo wir
noch vor Winters zu seyn wünschten. Der Capital«
Iauvat , von Saint.-Tropös, welcher Seife, Ro-
Wen, Honig und verschiedene Früchte für Alexandrt-
en lud, nahm uns an Bord, und brachte uns den
zweyten FriMlüre (22 Nov.) „ach Dia, wo er sich tn
der Absicht vor Anker legte, um eine ooltto,nm<ne La>-
dung abzuwarten^

I I . Band. tz



Am achten Frimairebes dritten.Jahres (28 Nov.
l794> gegen acht Uhr Magens, segelten wlr vonOla
mir einem so schwachen Nordwestwmde ab, daß wlr nur
mit Mühe aus diesem H,ftn k.unen. Oie Schaluppe
mußte uns einige Zeit buzjsiren; nachher trieb uns ein
schnell entstehender Wind zanfte'ner kleinen Insel gegen,
über, auf welcher wir grüne Platze wahrnahmen. Als
der Wind hernach ganz aufhörte zuwehen, schickte der
Eapttaili die Schaluppe mit ewigen Matrosen an dieses
Inselchen, theils um zu angeln und um Seeigel zu fan»
gen, theils um die daselbst wachsenden Pfianzen zu
sammeln.

Wlr hatten länger als eine Etunbe Windstille; so
wie ab« der Wind wledrr aufieng aus Nordwesten zu
wehen, ließ der Capital« den Matrose" ein Zeichen zur
Rückkehr an Bord geben. Der Fischfang war nicht sehr
ergiebig gewesen, doch wurde das EchiffSvolk mit einer
große« Menge Lauch versehen , welcher wild auf dieser
kleinen Insel wuchs. Zugleich hatten wir das Vergnü<
gen den baumartigen Schneckenklee (^leciica^o ardo«
rea) in der Blüthe zu sehen.

Wir schifften an der nördlichen Küste von Creta
hln. Das Wetter war sehr schön, und der Horizont
außerordentlich heiter. Während des ganzen Tags hat«
ten wlr das Vergnügen, der schönsten Aussichten,
welche dieser Theil oer Insel darbietet, genießen zu
können. Unsere Blicke verweilten wechselweise auf be-
wasserten Thälern, unt Holz bewachsenen Hl'lgeln, grü-
nende» Küsten, wo Oehlb.nmie, Elchen und Soodbrod-
bäume wuchien, und auf angebauetem Lande, wo Myr«
ten^Mastix-und Terprütinbaume die Ctelleu elnnah»
men, wo ehedtm der Wemstock grünete.

Beym Untergänge der Sonnc waren wlr vor der
Rheebe 00» Mrabel; und am andern Morgen besän.
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dm wlr uns an dem Kap Slbera. Der Wind drehte
sich , so bald wir dieses Vorgeblrg vorbeygesegelt waren,
und kam aus Norden; erwürbe sogar etwas stalker, und
machte, daß wir in elner Stunde anderthalb Meilen zu-
rücklegen konnten. Bald hatten wlr das Cap Salomon
umsegelt, und Nachmittag verloren wir dle Insel aus
dem Gesichte. Die folgenden Tage glengunftre Schiff«
fahrt eben so glücklich von Statten ; der Himmel war im-
mer heiter, der Wind blies sanft aus Westen oder Nor-
den und das Meer schlug nur geringe Wellen. Am
zwölften Abends, vor Sonnenuntergange, bemerkte
Man oben auf dem großen Mäste den Thurm der Ara-
ber, welcher zwölf Metten westlich von Altxandrien
llegt. Wir steuerten deohalb nach Westnordwest; des
andern Tageo, am dreyzehnten Frimaire, Morgens,
nahmen wir unsern vorigen Lauf, und landeten Nach-
mittags um ein Uhr, in dem neuen Hafen von Ale,
fandrttll an.

Der Boden von Aegypten ist eben; ble Küste nie-
drig uno dt< Landung gefährlich. Dt< Schiffer nähern
sich iin Winter nur mit großer Vorsicht und mit dem
Sentblcye in der Hand. Sl« fürchte», mit Recht, von
einem etwas starlci: Nord.-und Nordwestwinde Stran«
dung auf elnem Boden , der sich , so zu sagen, den Au-
gen entziehe. Sie bemerken sorgfaltig die Farbe des
Wassers, welches sie ,» den Stand seht zu wissen, ob
sie an der Ost-und Westselle von Alexandria sind.
DaS Wasser ist l^hmllch ostwärts weißlich „nb «twas
trübe, wegen des elllsNeßeilden Ni ls ; westlich aber
durchsichtig und klar. Wenn man oaS Senkbley dem
Delta gegenüber wttft, jo ist jede Klafter von Tiefe,
welche es angiebt, gleich einer Mme Cnttermmg voin
kande. Hingegen muß man, we<i>vmlS von Attxall«
dmn oder gcrao« davor, ganz naye an ven Husten seyn.



um Grund ztt stnben. Clne dritte Bemerkung, die
nicht vernachläßigt ^u werdm verdient, ist dee, daß
ma;, in den östllchin Gegenden von Mex.inorlen fast
iib^all dattclbäume stcht, wahrend die westlichen
Etliche kabl und unbebauet licgen.

Ferner zeigt ihnen die Sonne, ob thre ̂ ah^t nach dem
Delt^l, o!?<r nach dem arabischen Meerbusen geht»
Dtnn wcnnsieden <"v?yund dreylt'istenGrHd der Breitt
Mit günstigem Winde paPrt sind, und sie erblicken
bald die Killte, so können sie sicher schließen, daß sie aus
der Westseite von Alexandria sind, und ln Kurzem
das Kap K^oubler oder dcn Thurm der Araber enl-
decken werden. Vsn hier^^ls, bls i'l dem Kap D u -
razo, erhebt sich der Boden a l lnMl ig ; die Küste ist
wclßllch und diese Landstriche liegen gänzlich unangebaut.

Die Kennzeichen oon Alexandrien sind: zwey klinst-
llch aufgetragene Hügel, die sich ln dem Umfange der
Arabischen Stadt befinden, und die Säule des Seve-
rus, die auf einem, etwas erhabenen Bodln steht.

Der Anblick von Alexandrien und seiner umlie-
genden Gegenden hat wirklich für denjenigen, der von
dcn Küssen Frankreichs, Italiens und aus einigen Häfen
des mischen RetchS kommt, nichts AuffallelldeS. Doch
gewährt diese Stadt, die aus dem Wasser hervorzuge«
hen scheint, mit ihren Minarets, welche sich mit der
Säule des Oeverus grupplren; den Pasmbäumen, ole
slch wicber von ihnen unterscheiden; den zwey Hügeln, dl«
stch wie zwey Gebirge auf einem ebenen Boden erhe-
ben; der Haldiüsel oes Leuchtthurms und ihrem Ka-
sitü; den Obelisken der Kleopatra «nd den Maueru
der alten Arabischen Sladt, einen Anblick, der, wenn
<e auch nicht prächtig genannt werden kann, doch we-
nig^ens sehr malttisch ist.



ks ist wahr, man betrltt Negypten m!t hochge-
spannter Einbildung und sehr eingenommene: Erwar-
tung. Man ist ungeduldig ewe, mit allem Rechte, ehe-
dem so berühmte Ctabt zu sehen. Man möchte den.Um-
fang, den sie zu den Zelten ihres blühenden Zustandes
«lnnahm, messen, und die Ueberbleibsel von Denkma-
lern betrachten, dle so lange dcn Gegenstand der Be-
wunderung bey Griechen und Römern ausmachten.
Aemfig sucht das Auae in dcm unermeßlichen Haftn,
welchen die Europäer besuchen, und in dem, welchen
der Fanatismus bloß für Muselmanner bestimmte, dlc
Schiff?, wclcke hier die Ereignisse Europas ausladen,
und Reichthümer d̂ s Orients einladen sollten. Man
tst neugierig, den Kanal zusehen, welcher jährlich den
Trlbut des Flusses brtngt; und die Cisternen, welche
zum Besten der Einwohner diesen Wasservorratl) auf-
nehmen, und vertheilen.

Mit diesen Gedanken beschäftigt, trltt der Reisend«
an das Land, und bemerkt den Haufen fast nackender
Araber nickt, die ihn umgeben. Seine ga,ijeAufmerk-
samkeit heftet er auf cinc zahllose Menge SciuleilM'im»
wer von Porphyr, Granit und Marmor, welche eln
unwissendes Volk, unordentlich längs dem Meere cuf«
gehäuft hat, um dcu Wcllen Schranken zu schcn, unv
dadurch clnen geräumigen, obwohl schr schlecht unter,
halttnen Damm zu bildcn.

Die Malrosen unsers Schisses fMrten uns in bag
Haus, wo der Prokonsul der Nepu^ltt und alle Franzö-
sischen Kaufleute wohnttn. Es liegt an ber mittetnäcl'tll»
chen Seite dcs neuen Hafens, fastam End« derStabt.
Es ist dieses ein weitlausiges, vlerccllg?s G'^ulde, t>,
dcsscn Mitte sich eln großer Hof befindet, ln welchen wir
zwey Kanonen aufkavetti l bemerkten, welchcmlt^ren
Mündungen gegen dcll Thoreingaug gerichtet waliN?A!e-
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M b<r Dicke könnte manifests Thor für elnFestunas-
thor ansehen. Dieftr fürchterliche Anblick, bereden
nicht sonderlich mit den friedlichen Gesinnungen der
Kaufleute übereinstimmt, scheint aber doch ln «inen,
Lande nöthig zu seyn, wo der wilde und fanatische
Pöbel leicht zu einfm Aufstande gegen die Europäer be«
wegt werben kann, und fich dann gegen sie allerley
Excesse erlaubt. So aber hält die Furcht selbst Beherz-
te zurück, und die, ihnen in den Weg gcieqten H in -
dern»^ machen, daß eine gewaffnefe Macht zu Hülfe
ttten, und den Anlauf zerstreuen kann.

Dte ersten Tage unserer Ankunft brachten wir mit
Besuchung theils der arabischen Stadt, von lpelcher heut
zu Tage nur noch die Ringmauern vorhanden Nnb; theils
her neuern A t a d t , die auf einem Damme erbaut ist, den
man aufführte, um die kleine Insel Pharos mit dem
festen Lande zu verbinden, zu. BlcserDamm bildet zwey
ungeheuere Häfen , in welchen alle Schisse, die der auS-
gebreltetste Handel hiehcr ziehen konnte, bequem liegen
können. Der nach Westen zu liegende heißt der alte
Hafen, und den andern kennt man unter dem Nahmen
des neuen oder großen Hafens. Da die Gewässer des
N i l s dem Meere vor Alexandrien eine von Osten nach
Westen gehende Richtung geben, so füllt sich der große
Hafen immer mehr an, und der Damm hat auf dieser
Seite so viel a>» Umfange zugenommen, baß die Türken
pon den Ruinen der arabischen Stadt darauf diejenige
erbauen konnten, dle wir heut zu Tage sehen.

Der neue Hafen muß eigentlich mehr für eine Nhee-
d«, als wie ein Hafen betrachtet werden. Er ist zu of-,

fen , und dem Nordwinde zu sehr ausgesetzt. Uebrlgens
hat er auch nicht Tiefe genug, um große Kriegsschiffe
auflieh nml zu können. Die Kauffahrtcyschiffe anker»
lql?)s des Dqnncs , welcher die I i iscl PharoS mit d«y



Felsen verbündet, auf dem der keuchtthurm stand. Die
einheimischen Fahrzeuge allein köimen länqs dem Etadte
damme Anker werfen. I n sil'irmischen Zelten lliuft ein
großes, besonders etwas beladenes Schiff immer Ge,
fahr , fich mit seinem Kiele aufben Boden zu sehen, nnb
zu bersten. Eine noch größere Unbequemlichkeit lst eS, ,
baß die Schisse gezwungen sind , sich an einander zu
schließen, und in mehrere Reihen zu stellen; lhre Taue
kreuze» sich. Wenn also durch einen Windstoß die Taue
«lnes Schiffes reißen, so kann dieses seinen Nachbar mit
sich ziehen, und die Mannschaft des einen sowohl, als
des andern kommt ln große Gefahr. Auf diese Are sahe
man mehreremahl eine große Menge umkommen. Wi r
selbst waren, im Pluviose, Zeugen von dem Untergänge
eines französischen Schiffes durch «inen stürmisch«»
Nordwchwind. Es scheiterte im Hafen, etwas unter,
halb des kleinen Leuchtthurms.

Die Europäer dürfen nicht ln dem alten Hafen an»
kern. Die Einfahrt ln denselben ist ihnen untersagt, :mb
ble Regierung sowohl, alS das Volk widersetzen sich der«
selben in gleichem Maaße. Alle Versuch«, die mandle-
serhalb angestellt hat, waren fruchtlos. Kriegsschiffe
können im Sommer am Eingänge des neuen Hafens,
östlich von Diamant ankern; im Winter aber müssen
sie den Strich von Egypten vermeiden, oder sich ent-
schließen in die schlechte Rheebe von Ahuklr einzulau-
fen, um so schnell als möglich wieder daraus fortzuse«
Keln. Ein Franzosisches Kriegsschiff, welches von seiner
Fahrt ab , ln Abutlr einlaufen mußte, weil <s sehr
stark leckwqr, eihleltvrn den» Gouvernement zu Cairo,
hurch Vermittlung des Commlss^rS der Hanbetstrakta«
ten , einen Fi rman, worinnen ihm erlaubt wurde, in
den alten Hafen einzulaufen, um bqselbst ausgebessert zu
werden, DlezVerordnulig war sehr bestimmt, und aufhltz^
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nachdrücklichste Ar t angegeben; dennoch widersetzte fich
das Volk von Alexanorien derselben mit einer solchen

Hartnäckigkeit, daß das Schiff genöthigt ward nach

Ma l ta unter Segel zu gehen, trotz des elenden Zustan-

Hes^ in dem es sich befand, wobey es immer Gefahr lau-

sen mußte, während der Ueberfahrt, unterzugehen. Diese

Widersetzlichkeit, mit welcher sie allen EuroMschen

Schiffen die Einfahrt ln den alten Hafen verweigern , ist

um so auffallender, da sie ganz den Vortheilen der

Stad t zuwider ist; well die Landung der Schiffe im

Winter weit beträchtlicher seyn würde. Uebrigens scha-

det sie insbesondere auch den Türkischen Kaufieulen,

als welche fast alle Karawanenschlffe miethen/) Denn

sehr oft trägt es sich zu , daß sie, wenn fie in dem neuen

Hafen beladen werden, ober ihre Ladung noch nicht ans

Land gebracht haben, dieselben durch üble Witterung

verl iebn.

Oie Insel Pharos, heut zu Tage unter dem Ara-

bischen Namen Ras - el » Tin oder Vorgebirge der

Feigenbäume bekannt, ist seit ihrer Verbindung mit

dem festen Lande durch einen Damm zu einer Halbinsel

geworden. Sie hat mehr als eine halbe Meile in der

Lm,ge, und b-sitzt einen weißlichen, ziemlich ebenen,

und licht sonderlich fruchtbaren Boden. Ueber der

Damm .'Erdclischlcht liegt ein zarter Kalkfelsen, demjeni-

gen slhnli-d, dcr an der Küste zu finden ist. Auf dieser

H a l b l ^ l baut man etwas Getraide^ und einige Fci-

' ) C.^v-menrz lveldcn die Französischen kevantefahrer^
wclHr <!?>5! hlllich fürRechmmg Türkischl'rßalldl'lilciile,
diesieblfrüc<.l^>,voueinenlHaft»dcrLcvanlez»nna:lbern
sahnn, gcuannf.



genbaume, deren Fröchte, wle man uns versicherte,
sebr wohlschmeckend seyn sollen. Um diese Bäume zu
sHühen, macht man um jeden «inen Nohvzaun, oe»
man sorg-
fältig ausbessert. Lällgs dem Meere h ln, sieht mau
auf der Seite nachdem alten Hafen zu, Ruinen alter
Gebäude, worlmter sich besonders Spuren von Cister-
nen bemerkenswerth machen. Dieses beweist, baß die
H<»lbi»rftl ch«dem sehr bewohnt war, und daß das Waf»
ftr bes Kanals hierher gelangen konnte.

I m Winter bemerkt man auf dieser Halbinsel eine
Vertiefung mit gesalzenem Masser, welches im Frühjahre
»ertrocknet, und im Sommer «ine große Menge Salz
liefert.

Der Felsen, aufweichen, her Thurm erbauetwar ,̂
welcher den Seefahrern am Tage zum Kennzeichen dlmtt,
und des Nachts mlt einer Leuchte versehen wurde, um
hie Schiffe zu leiten, ist mit der Insel durch elnen
schmalen Damm vereinigt, den man auf verborgenen
Klippen angelegt hat. Statt jenes alten Denkmales,
welches zu den sieben Wunderwerken der Welt gehörte,
sieht »nan jetzt auf diesem Felsen «in halbverfallenes Ka-
stell, ohne Artillerie, das nicht einmal im Stande ist,
nur den Kanone» einer bloßen Korvette Widerstand zu
leisten. Etwas welter über dem Leuchtthurme bemerke
man elnen andern, vlei kleinern Felsen, den die See,
leute unter dcm Namen Diamant kennen. Die Schif-
fe, die ln den neuen Hafen emlaufcn, müssen ihn
sorgfältig meiden, und mehr östlich segeln. Zu wünschm
wäre es,daß berDamm bis zumDiamant verlängert wur-
de, wodurch alsdann bee neue Hafen vortheilhafter wer»
den könnte. Die Wogen ̂  welcht der Westwind, Nord-
Westwind und Mbw ind erregt, würden mlt ryeniger
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Ungestümen dlesen Hafen treiben, und der Ankerplatz
erhielte eine größere Ausdehnung. nj?';-'2A . ^ t

Die Volksmenge von Alexanbrlen belauft sich
ungefähr auf zwanzigtausend Einwohner. Sle besteht
aus einer Mischung von Sarazenen , den alten Erobe»
rern von Aegypten; Arabischen Beduinen ober Hirten
und kandleuten, welche, aus Faulheit oder Neigung zu
ausschweifendem Leben, ihre vorlge, unabhängige kage
aufgegeben haben; maurischen Magreblnen, oberAra«
bern von der Ki'iste der Barbarey ; und elner kleinen An»
zahl Türken, welche der Handel von Creta, Rhodus
und Stancho hierher gezogen hat. Man findet auch einl«
ge Griechen da, die sich schon seit landen Zeiten in Aegyp-
ten niedergelassen haben, und Christen, die ursprünglich
aus Syrien stammen. Uebrigens rechnet man noch
dreyhnndert Juden und hundert und fünfzig Europaer,

t " Die Alexandrlnischen Araber besiyen einen ihnen
eigenthümlichen Charakter, welcherin mehrerer Hinsicht
von dem der Türken sehr abweicht. Sie sind lärmender
und zuthätiger als sie, lebhafter und geistvoller, und
haben weniger Widerwillen gegen die Sitten, Gebräuche
und die Sprache der Europäer; lm Durchschnitte sind
sie aber eben so fanatisch, bös'gesinnt und aufrührisch,
wle jene. Die geringste Unzufriedenheit bewegt sie zu
einem Ausstände; der seichteste Vorwand'gleot ihnen Ge«
legenhelt, die Christen zu verklagen, und von ihnm
mehr oder weniger drückende Taxen zu erpressen. I h r
Geiz, ihre Gewinnsucht, die eben so groß ist, wle bey
den Türken, veranlaßt sie fast alle, irgend einGewer«
be zu treiben; zumahl da ihnen der Vortheil desPlün«
d«rnS und Gelderpr«ssens, welchen ble Türken haben,
entgeht. Der größte Theil von ihnen find Seeleute,
«yd machen Reisen nach Kairo und Rosettt. Vk<
ft gebrauch^ man zum Transport der KaufmannöM
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ter ; als Steuerleute, zu verriebenen Beblenur.cM
bey dem Hafen, und zu allerley Geschäften, welche das
Handlungswesen mit sich bringt. Unter den lc tern
giebt es sehr geschickte Taucher, denen man Schuld qlebr,
baß sie manchmahl zur Nachtzeit den Boden Europäische?
Schisse durchbohren, um Gelegenheit zu bekommen, den
Schaben, welchen sie selbst angerichtet haben, wieder aus-
bessern zu können. Gewöhnlich greifen sie beladen«, se-
gelfertige und zum Auslaufen bereite Schisse auf solche
Welse an , weil fie erwarten, daß der Kapitain sich lie-
ber eher an die Taucher wenden, als die langweilige und
kostspleligeMühebesWiederausladens desEchiffcs über-
nehmen werde. Der Araber, welcher den Schaden ver-
ursacht hat, ist gewöhnlich sogleich bey der Hand, und
bessert das Schiff unverzüglich , gegen Bezahlung von
fünfzig ober sechzig Piasters wieder aus.

Man erzähltt uns, daß ein Italienischer Kapitain,
der eben dergleichen Spitzbüberei) vermuthete, einige
Tage vor seiner Abfahrt, Netze um sein Schiff herum-
ziehen ließ, in welchen er einen Taxcher gefangen fand.
Da dieser aber tobt aus dem Netze genommen wurde,
so hatte dieser Vorfall unangenehme Folgen , theils für
den Kapital«, theils für die Nation, zu welcher er gehör-
te, weil in Aeffypten, so wie in dem ganzen Türkin
schen Reiche, nichts einen Ungläubigen entschul»
dlgen kann, wenn er einen Muselmann um das Leben
bringt.

Der Ackerbau um Alexandria ist sehr gering',
und beruht bloß aufden Arabischen Beduinen, welche
unter Zeltin wohnen. Der Boden um die Stadt ist
trockm und unfruchtbar ; man baut daher nur die nie-
derern Gegenden, die zwischen dem Kanal von Alexa,,«
drlen unb b«m See Mareotis l l e a m , so wie dih
Wlchalb derRznaMnu.er derArabtfHenStadt l i e a M m
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Gärten an. D l t wettern lcmdstrlch« an b<r Küste von
Abukir bis Marabu, und noch welter h in, find b«s
Anbaues nicht sonderlich fähig, oder ganz und! gar
dazu untauglich.

Ob man gleich Alcxanorien nicht als eine Manu-
faktursiadt betrachten kann, so rechnet man doch wenlg»
siens zweyhunbert Handwerker, die sich mit Verfertigung
eines leichten seidenen Stosses beschäftigen, welchen die
Reichen zu Frauens-und Klnderkleidungen brauchen.
Uebrigens findet man noch vierhundert Handwerker,
welche ein Gewebe, Mogrebmes genannt, verferti-
gen, das zu Hemden sehr brauchbar ist; und fünfzig,
die «inen groben, wollenen Stoff verfertigen, worein
sich die Weiber des niedern Volks kleiden.

Man bereitet auch achttausendStück rotheSafflane,
die für die besten in Aegypten gelten, und meist alle
nach Cairo gehen.

Es giebt auch hier dreyßig Selfenssedereyen, ok
mehr oder weniger Seife liefern, je nachdem der Prels
des Oeles ist. Die Soda finden sie ln Aegypten »m
Ueberfluß, dagegen aber müssen sie das Oel von Creka,
manchmahl anch aus Syrien, Morea, und der Küste
der Barbarey beziehen. Die Alexandrlnlsche Seife
wird weniger geachtet, als die von Creta, und ist da-
her auch in viel wohlftllerm Preise.

Alexandria is t , genau genommen, eigentlich
nur ein Stapelplatz, ln welchem man sowohl diejenigen
Kaufm.tnnsgüter niederlegt , welche Aeiyvten aus
Europa, der Barbarey und Turkey bekommt, als auch
hie einheimischen, ober aus Aethloplen und Nublen
durch Karawanen eingebrachten, oder aus Vemenunb
Indien durch Schiffe auf dem rothen Meere hlepher-
^schlckt?n,Waar<n ünd.Prydutt«, welche mgn gegen er-
Are vertausch;.

j
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damlette »st dlt Niederlage des Se«bänöels von
Syvlen mit Aeqypten. Hier ladet m^n auch den
3leis, der für Constantinopel und die ûnze Tilrkey be»
stimmt lsi, ein. Die Fahrzeuge können sieben bis acht
Monate des Jahres sicher auf der Rbeebe ander West-
seite des Flusses ankern; tm W nter aber mußten sie
diese vermeiden. Die kleinern Schiffe diesis Landes
laufen ln den N i l , wenn der Bog n s frey ist, und la«
den ihre Waaren in der Stadt selbst aus, ob diese gleich
mehr als zwey Meilen von der See entfernt liegt.

Eine geraume Zeit hindurch war Alcxanbrlen ge-
wlffermaaßen unabhängig, und erkannte w^der die recht-
liche Oberherrschaft der Pforte > noch das Ansehend«?
Mamelucken, welches diese an sich gel »ss?l» hatten. Ab«
gleich das Gouvernement von Cairo einen Kriegskom-
mandanten dahin schickt, und dle Karavellen des Groß-
herrn jährlich in den Hafen kommen und daselbst an« .
kern, so llestt doch die Obergewalt noch immer luden
Händen der obersten Offiziere der Muteferrikas, wel-
che den Namen Schorbadgls führen. Manchmal
verewigt sie sich auch in den Echeikhs, oder den
Handhabern der Gesetze. Mehreremalen hat es sich auch
getroffen, baß Oberhäupter einer Partey sich furchtbar
gemacht, und ihre Abficht, ble Magisiratspersonen zur
Einwilligung in oie Forderungen eines gereizten und un-
zufriedenen Volks, zu zwingen, erreicht daben. Ader seit
der Regierung des Al i Bey ist MeS nmd/r in die vo-
ttge Ordnung gekommen, und Alexandria gehorcht
bloß den Offizieren, die Cairo dabin schlctt.

Der erste dieser Offiziere ist der Seroar, od r̂
Commandant der Ianitscharen. Er hat die Ohf fpK^y
der Ctabt onter sicb, ist Aga der Zl tteinnahme, uM
schlichtet alle Streltigkeiten, die auf den Handel BezuZ
Pnbm. Er ist es hauptsächlich, h«r dq« Geschäft übe?



sich bat, die Franken zu schützen, sie gegen alle Beleidi-
gungen ln Sicherheit zustellen, und ihnen Gerechtigkeit
widerfahren zu lass«n, wenn sie dieselbe bedürfen.

Der Zweite ist der Aga der Schlösser, der zugleich
Oderbefchlshabec der Muteferrikas, oder der Arabischen
Mi l iz der Stadt ist. Er bewohnt das Kastell am Ein-
gänge ln den neuen Hafen. Die Aufsicht über diesen
Hafen, und der größte Theil von dec Einnahme des
Actergelbes, welches alle Schiffe entrichten müssen,
die hier vor Anker liegen, siud ihm anvertraut.

Der Drit te ist der Bey Klayassi, sonst auch Aga
der Flaggen genannt. Er kommandirt in dem alten
Hafen , und hat unter seinem Befehle die Tersanab»
g t s , ein al idi l ts Corps Arabischer Mil iz. Die Be»
wachung der Stadt in der Nacht, und die Aufsichtüber
öffentliche Weibspersonen gehören unter seine Geschäfte.
Er nimmt eine Abgabe Kon dem Weine, denjenigen aus-
genommen, den die Europäer zu ihren Bedürfnissen
kommen lassen. Die Elngebohrnen dürfen ohne seine
Erlaubniß dieses Getränt weder einbringen, noch ver-
laufen.

Eigentlich kann nur derPacha von Negropont diese
stelle besetzen. Da aber der Kiayassi, den er schickt,
feinen Firman von dem Paclia 'zu Cairo erhalten muß,
und dieser schnn seit laüger Zeit in der Wil l luhr des
kommandlrei'.den Beys von Egypten steht, so folgt hier-
aus , daß die SteUe eines Kiayassi - Bey heut zu Tag«
ron ihnen abhangt, und daß sie dazu einen erwäh-
len , oder erwählen lassen, der ihnen ergeben ist.

Der Vierte ist der Aga des Pacha von Cairo. Cr
überliefert den Europaischen Schissskapitäns die Fir«
wans, wenn sie Nets rber Kaffee für die Türkey laden.
Es ist nämlich bekann?, daß es außerdem verboten ist,
diese Produkte auszuführen. E l i t einiger Zelt aber M
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der Oberzollbeamte von Cairo blese Firmans durch sel-
ne« Vorgesetzten zu Alexandria liberliefern, der nach-
her dem Aga des Pacha dle Einkinste dieser Firmans
berechnet. Nicht stltcn wirb diese.Stelle auch dem
Serdar der Ianitscharen ertheilt.

Der Fünfte ist der Serdar der AzabS. Er hat
heut zu Tage kein anderes Geschäft, als eine Angabe ein«
zufordern, die aufbte Häute gelegt ist, welche aus den,
Innern Egyptens kommen, und wovon er den Zoll«
beamten zu Cairo Rechnung ablegt.

Das IanltscharenkorpS besieht nur aus fünfzlg
Mann, welche Sold bekommen, und aus hundert und
fünfzlg andern, dte keinen erhalten. Die einen sowohl
als dte andern, sind Türken. Sie haben die Wach«
bty dem Zolle, und machen bey Tage Patrouillen.

Das beträchtlichst« Militmkorps ist das, der Mu-
teferrlkas, oder der Soldaten, welche die Besatzung der
Kastelle ausmachen. .Zwölfhundert derselben bekommen
Löhnung, aber eine weit grössere zu ihnen gehörende An-
zahl erhält nichts. Die, zur Löhnung für die Mute-
ferritas des großen Kastells, welches auf dem Felsen
des Leichtthurmes sieht, bestimmte Summe belauft sich
lm Ganzen täglich aufzweytausend zwephundert und acht-
zig Aspers; für die des zweyten, welches gegen das
Feld zu liegt, sieigt sie bis zu sechshundert und smlfzig
ksper; uno für das drltte, weiches auf, der Halbinsel
3ias-el-Tin, am Ende des alten Hafens gelegen ist
betragt die Summe dreyhundert Asper.

Die Anzahl der Offiziere, welche den Titel Schor«
babgies sichren, »ll fur o.,s große Kastell sechs und
zwanzig; für das zweyte fuilfM)», und für das dritte
zehen. Der Kommandaiu verlauf die Stellen, nach den»
Tobe derjenigen, welche blese Hemrer bekleideten, und
llehl davv» v<n Vonhett j aber lever OWer kann selbst
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bey seinem Lebzelten sclne Stelle «wem Nachfolger über-
geben, und dafür elüe mehr oder weniger beträchtliche
Summe fordern, je nachdem die Stufe u>ndi: Löhnung,
dlt cr bekommt, ist. DleSchorbaogls, die manwedec
abseyen, noch zum Tode vcrurthellen kH-ni, sind sehr
fnrchtbar geworden. Ander Spitze des zahlreichsten M i «
lltärkorps, haben sieden größten Einstuß auf öffentliche
Angelegenheiten. Bey jedem Vorfall« hat man gesehen,
daß sie selbst Zusammenrottirungm erregt, und den
Pöbel aufgewiegelt haben, so bald es ihre Absichten und
Interesse verlangte.

Das Korps der AzabS ist unbeträchtlich und oh«
ne Nachdruck, seit man es auf eine geringe Anzahl von
Mannschaft herabgesetzt, und die Löhnung eingezogen:
hat , die man ihnen ehedem verabreichte. Nur der ein-
zige Serdar ober Kommandant dieses Corps beksmmt
noch Sold .

Die Tersanatgls belaufen sich auf sechshundert, und
erhaittn täglich zweytausenb Asper. Z l ihnen gehöre«
ewe große Anzahl Enroullirter, welche keinen So ld be-
kommen. Ich habe schbn gesagt, daß der Kiayassi«'
Bey ihr Befehlshaber ist.

Der So ld des Mllitärstandes von Alexandrlen,

und andern Städten Egyptens, so wie alle öffentliche

Ausgaben, werden von dem jährlichen Tribute bestrlttm.

heim diese Provinz an die Pforte entrichten muß. Bey

ber Eroberung wurde dieser auf zwölfhundert Beutel^

jeden zu zwölftachnd Medtncn ' ) gerechnet, festgesetzt,
wel-

' ) Mcdin oder Para. Diese Münze ist fast eben si» viel
als eine Franz. Ccutime öfter 3/4Pfe»nlq. Demnach
machte dieses eine Million drephundert «n> fünf «nö
siebenzigtauftstd Fnmken.



welch« im Voraus von den Ländereyen und ter Zoll«
einnahm« erheben werden.

Das Iustiztrlbunal besteht aus einem blossen Ka-
d i , ten die Pforte jqhrllch mit ewem andern vcrwech»
selt, oder den vorigen wieder bcsilitigt; einem Na>b, der
ein Araber aus der Etadt ist, und mehreren Schrei«
Hern, die ebenfalls Araber sind.

Es giebt drey Muftis, die man für orthodrj: halt,
ob sie gleich in ihren Meinungen über einige Punlte der
Glaubenslehre und der Rechtswissenschaft von elnan«
der abweichen. Der Elsie heißt Mal't i. Mufti. Seinen
Grundsätzen hangen die Einwohner von Mekka, Me"
dina, Cairo, Alexandlien und der Barbarey an. Der
Zweyte ist der Hanefi Muf t l , dessen Meinungen mit
denen der Pforte, des größten Theils der Türkm und
der Beis von Cairo übereinstimmen. Der Dritte ist der
Chafy Vuf t i , dessen Lehrsatze in Eyrien und von dem
größten Theile der Einwohner zu Rosette und Damleb-
te befolgt werden. Es giebt noch einen Vierten Muf»
ti zu Cairo, dessen Grunbsaye in Pemen, Bassora,
Bagdad und von dem größten Theile der Bewohn«
Romeliens angenommen sind.

Zu Alexanbrien zählt man sechs und vierzig Mo«
sckeen des ersten, und zwey uuo vierzig des zweyten
Ranges.

N. sand.
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Zweyter Abschnitt.

Von dcn Arabern der Wüste. — Streit der zwischen ihnen
lind den Alexandrinern entstand. - - VorsichtSmaaßregeln,

' die man nehmen muß, wenn man aus der Stadt heraus
geht. — Beschreibung drs Umfangs der Arabischen Stadt.
— Obelisken der Kleopatra. — Künstliche Hügel. Ci-
sicrncn u»d Gärten.

^ - ^ i e ungebaneten und wüsten Lander, welche sich

weit gegen Abend nach Mit tag von Alexandrien aus,

erstrecken, sind^stit mehreren Jahrhunderten das Eigen-

thum «lniger Arabischen Hirtenstämme, welche im Som-

mer die Wüsten Lybiens mit ihren Heerden mühselig

durchstreifen, und sich im Winter in die Gegend des Meer-

ufers und an den Strand des Sees Mareotis ziehen, um

dle Gräserey, welche daselbst von deu ersten Herbstre-

gen emporsproßt, abzuweiden.

Gemeiniglich leben diese Arabischen Nomaden mit

den Alexandrinern in Eintracht, und kommen z« ver«

schledenenZeiten in die Stadt , umihleBulter und Käse

und andern Ueberfiuß, deu ihnen ihre Heerden liefern,

gegen Gerste, Hülsenfrüchte, Stosse und einige Metalle

einzutauschen. Aber bey unserer Ankunft in Egypten

war die schöne Eintracht, die so lange zwischen den Slädl»

lern und diesen Bewohnern der Wüste geherrscht hatte,

durch unerwarleteHtnrichtllngZwe,ier von di^en Letztern,

denen man verschiedene Verbrecken zur Last leqte, ge«

stört worden, Bey dieser Gelegenheit brach der Krieg los;



die Tkore her nlten Ctadt waren geschlossen worden, und
Man bereitete sich vor, jeden Angriff von Menschen zurück»
zulcklagen, dle man nicht ohne Grund als nur w«n!«
furc« tdar betrachtete. Tie Beduinen, die unter Zelten
wohnen, m.d welche das Land, nördlich von der See
bauen, waren in dle Etadt gekommen, und man saht
ganz ruhlg von den Mauern herab manchmal in der
Ferne Reiter herumstreifen, welche die Absicht hatten, ««
nen Einwohner zu überfallen. Demungeachtet war man
nicht gesonnen gegen sie zu marschiren, weil man
weiß, daß sie bcy d<r geringsten Gefahr fliehen, und
man sie ln ihren unermeßlichen Wüstcneyen nicht einho-
len taun.

Dieser kriegerische Zustand konnte aber nicht lange
bauein, denn er war weder der «inen, noch der andern
Partey zuträglicl». Die Arabischen Viehbestyer hatten
keinen Absatz ihrer Produlle mehr, und wußten nicht,
wohin sie sich wcndeu sollten, um die Waaren zu bekom-
lnen, deren sie bedurften. Die Alexandriner ihrerse i ts ,
waren gezwungen, ihren sämmtlichen Unterhalt über das
Meer herkommen zu lassen; und so bald das Interesse
jede Rache und Feindschaft zum 6 ckwcigen brachte, t^nl
Man zur genauerer S t lä runq. Man machte sich wech-
seitig beschenke, versprach Amnestie des Geschehenen,
UNb so wurde der Friede gesckloile". Kurz nachher scchen
Wir aus diesen Wüsten eine Kara vane aotommen, welche
Datteln, Gutter, uud Käse brachte, und zugleich einige
Pferde mit sic!) ftihrte.

Wahrend die Tdore geschlossen waren, durchwanber»
ten wlr mchreremalen die Ar^oijche Stadt, und veobach«
teten mit Aufmerksamkeit die daselbst vorhandenen
lleberbleibsel von Dcnlmälern. Sie hat dreyraüsend
sechshundertgewohn'lchc schritte ooer tallseno sunfhun»
derc Tolftn von Ostell nach Wc>ien, und tausend zw«y«



hundert Schritte oder fünfhundert Toistn von Norden
nach Süden. Dle vorzüglichsten Merkwürdigkeiten da-
rinnen sind elnlge Ueberblelbsel alter Gebäude, und die
zwey Obelisken, die unter dem Namen Obelisken der
Kleopatra bekannt sind; ferner zwey durch Kunst ge-
machte Hügel , Clsternen und Gärten, welche die neu»
ern Alexandriner daselbst angelegt haben.

Wenn man die Arabische Stadt durchstreicht, so
muß man erstaunen über die Erhöhung des Bodens
und über den Schut t , welchen man daselbst findet.
Ueberall kündigen beträchtliche Haufen die zahlreichen
Nachsuchungen an, die man veranstaltete, um die Trüm-
mer hervorzuziehen, aus denen die neuere Stadt er-
baut lst. Ueberall stößt man auf Arbeiter, welche be«
schüftlgt find, die Erde bis auf zwey oder drey Toi-
sen tief aufzugraben, um die Reste von dem Grunde
alter Gebäude herauszubrechen. Aus dem Marmor und
den Kalksteinen brennt man Kalk; die andern Materla-
llen benutzt man zu Aufführung neuer Gebäude. Dle
etwas dicken Säulen werden zersägt uild zu Mühlstein
n«n verwendet; die von mittlerer Dicke dienenzu S t ü -
tzen der Gallerien an den Häusern, und werden immer
ohne Kunst und ohne Geschmack angebracht; denn nie
wird man zwey Säulen finden, dle einander an Höhe,
Dicke und Bestandtheilen gleich waren. Das Kapital
dient sehr oft zur Basis, und manchmal sieht man ein
unförmliches Stück Holz auf den Schaft einer Säule
von größter Schönheit gepaßt.

Die Araber und neuern Alexandriner haben die al-
ten Griechischen Denkmäler so zerstört, daß man sich
wundern muß, noch drey Säulen von thebalschem G r a ,
nit stehen zu sehen, welche einen Theil der prächtigen
Kolonade ausmachten, dle sonst längs der alten Straße
Von Canopehinauf llef. Nahe dabey slehtma» einige



Trümmer des Lyceums, dle aus Backsteinen b«sithen,
helche mittelst eines harten Mörtels verbunden sind.
Diese Ueberreste zeugen durch lhren Umfang von der Er-
habenheit des Gebäudes, zu dem sie gehörten; man kann
slcl) aber keine genaue Idee davon machen, well diese
Ruinen größtentheilsmitdaraufgeworfenemSchutte bc-
deckt sind.

Die nahe bey dem neuen Hafen siehenden ObellS»
len sind sehr beträchtliche Massen, UNd lhre Substanz
ist so ha t t , baß sie nicht leicht haben Schaden labe«
köimen. Sie werben auch nock lange Zelt in dem Zustande
bleiben können; und Mes um sich herum wird eher in
Trümmer gehen, bevor man an ihnen auffallende Ver-
«nderungen bemerken kann. Der eine von ihnen sieht
aufrecht; der andere ist umgestürzt, und zum Theil tn
dem Sande vergraben. S ie sind von rosenrothem Granit
und von ihrer Spitze bis zur Basis mit Hieroglyphen
bedeckt. Au f drey Selten sind sie noch vollkommen gut
erhalten, aber auf der Nordseite etwas beschädigt. Die
Basis deS noch aufrechtstehenden Obelisken steckt im S a n ,
de, so daß man nicht sehen kann, wie er gesetzt ist.
Aber dem, welcher umgestürtzt lst, nach zu urtheilen,
an dessen Unterseite man vier vlereckigte Höhlungen wahr-
nimmt, muß man annehmen, das der andere durch vler
Würfel von Bronze gestützt »st, so wie der Aegyptiscke
Obelisk auf dem Platze der Rennbahn zu Konstantl'no«
pel. Merwürdlg möchte es seyn, die Basis des auf-
rechtstehenden zu entblößen, sowohl um sich über die-
sen Gegenstand zu vergewissern, als auch, um das Fuß.
gestell zu untersuchen, auf dem er ruht. Zu gleicher Zelt

' könnte man hierdurch dle wahre Horizontalllni« des B o -
dens der alten Stadt ausfindig machen, die so viele,
allmählig aufgehäufte Trümmer um mehrere Schuhe««
höht zu haben schien«". > ,.^: . , ; < ^



Ohne Zweifel wurden auch dle zwey Hügel , dle
man innerhalb 5er Arabischen Stadt sieht, durch Men-
schen H'i'nde aufqetraaen, denn man findet darinnen a l -
lerley Bruchstücke von Töpferarbeit, Ziegelsteinen, Mar«
mor , Granit und Porphyr.

Wahrscheinlich ist es, daß die Araber nach Art
der Griechen, dle lbnen hlerw «l« Beyspiel gaben, w
ihrer Stadt erhöhte Oetter haben wal l ten, theils um
die Seefahrenden zu leiten, theils um von ihrer Spitze
aus die feindlichen Flotten, die sich in ihre» Gewässern
zeigen konnten, schon i>, der Ferne zu erkennen. Man
weiß, daß die alten Alexandriner auf einem, beynahe
vierhundert Fuß hohen Thurme eine keuchte angelegt hat,
ten^ um die Schisser an einer flachen Küste, wo so leicht
Schiffbrücke entstehen können, zu leiten.

Unter den Bruchstücken, deren wir eben erwähnten,
fanden wir auch zerbrochene Po^ellanscherben und zwar
ln sehr großer Menge. Wenn man dieselben rmher be«
trachtet, so wird man aewahr, daß die Kunst des Por-
zellanmachens in Aegypten bey weitem nicht die Vo l l -
kommenheit erreicht hatte, zu welcher sie heut zu Tage
ln Europa gestkgen ist. Di< Masse hat nlcktdie Melße
und Festigkeit, welche das Slnesiscke Porzellan besiht,
fondern fallt ln das Grauliche, und die Glasur besteht
aus geschmolzenem Glase. Sie ist ungleich ln ihrer Dicke,
schuppig und von einer grünlichen Farbe.

Alterthumsforscher haben behauptet, daß die vaz»
murskinÄ nlchls anders als porzellanene Gefäße gewe«
sen nmren. Pllnius konnte aber gleichwohl, lndem «r
den ungeheuren Preis, welchen der Luxus in ben/eni»
gen Zeiten, wo aNe Reichthümer des Orients nach Rom
st'ömten, darauf gesetzt hatte, den Geburtsort dieser
lostoar,n Geschirre nicht angeben. Er aber sowohl, als
«noere Römische Schttftsteller, würden gewiß Anzeige



davon gegeben haben, wenn ble Aegyptcr zu dieser
Zeit die Verfertigung des Porzellans gekannt hätten.
Uebrlgens würden auch diese Gefäße, den ihnen vom
kuxus bestimmten Preis nicht behalten haben, da es den
Römern so lelchtwar, sich Kunsterzeugnlsse derAegyp«
<er zu verschaffen. Man muß deswegen glauben, daß
entweder die va«» muri-kina nicht vo» Porzellan waren,
oder daßblese kostbaren Gefäße aus Cina herstammten
und über die See durch Ind ien , nach Syrien und
Atgypten kamen. Demnach würde hieraus folgen,
daß dle Aegypter zu den Zeiten ber Ptolemäcr mit den
Sinesen, durch Vermittelung der Indianer gehandelt,
ihnen ihr Porzellan abgekauft, und es hernach wieder an
die Römer abgelassen hätten.

Wenn man die Langsamkeit dieses Handels, und
das Gefahrvolle desselben, welches aus einer furchtsamen
Schifffahrt längs denKüsien hin, ohne einen andernKom-
Paß als ble Erde und die Sterne, entstehen mußtc, be,
trachtet, so darf man nicht mehr über die außerordent-
liche Seltenheit Stnesischer Produkte erstaunen, folglich
auch nicht über den ungeheuern Preis, welchen der Luxus
auf porzellanene Gefäße setzte.

Alles scheint zu bestätigen, daß ble Künste in Indien
und Slna von sehr hohem Alter sind, und daß sie, seit
einer sehr entfernten Perlode bis zu unsern Zeiten, we-
nige Fortschritte gemacht haben. Das älteste Porzellan,
das Wir kennen, wird noch höher geschätzt, als das, was
heut zu Tage gearbeitet wird. Ich ziehe daraus den
Schluß, daß dasjenige, welches wir in dem Schütte
von Alexanbrlen fanden, und wovon wir oft noch
ganze Geschirre zu Konstantlnopel, Rosette und
Ispahan sahen, nicht aus S ina abstammt, weil es
beträchtlich von dem Sinesischen verschieden ist; son-
dern, daß es »n AegYPten selbst, späterhin, nach
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den Zelten des Pllnlus gemacht worden sey, um das
Sinesische nachzumachen, welches wegen seiner Selten«
belt in ungeheuerem Preise stand. Es würde, ohne
Zweifel , sehr merkwürdig seyn, den Ort aufzufinden,
von welchem die Aegypter die, zu Verfertigung ihres
Porzellans taugllche Erde holten, den man um so mehr
eine grössere Vollkommenheit geben könnte, well der F eh-
ler desselben nicht sowohl an der Masse, als vielmehr
an der Glasur liegt. Wle würde aber dieses mit S i -
cherheit in Obemgypten zu bewerkstelligen seyn, so
lange noch ein fanatisches, allen Künsten feindseliges
Volk diese, mit Recht berühmten Landstriche befitzt?

Die Leichtigkeit, mit der man zwey geräumige Hä-
fen, die alle Schiffe, welche nur der ausgebreitetste
Handel herbey ziehen würde, zu fassen vermochten, an-
legen konnte, war der Hauptbewegungsgrund, welcher
den Eroberer von Asien und Aegypten bestimmte, hier,
auf v nem wüsten, unfruchtbaren ganz an süßem Was-",
ser Mangel leidenden Seesiranbe, den Grund zu einer
S tad t zu legen. Aber Alexander, der den künftigen
Wohlstand einer S tad t , welche zu dem Nleb-rlagsorte
der Produkte von Europa, Asien und Afrika dienen,
und der Mittelpunkt des Hendels dieser Nation wer,
den konnte, vorhersahe, ließ einen geräumigen schiffba-
ren K<inal graben, der jährlich das Wasser beS N i l s
aufzunehmen im Stande war. Zahlreiche Clsternen müß-
ten es dann einnehmen, und für die Bedürfnisse der Ein-
wohner aufbewahren Mehrere dieser Eisternen sind nlcht
sonderlich geräumig, und gehörten Privatpersonen. D a ,
geqen aber waren andere sehr groß, und wahrscheinlicher
Weise für den öffentlichen Gebrauch bestimmt, woran je-

konnte. Diese
letztern. welche ein dringendes Bedürfniß zu erhalten
und zu verbessern nöthigte, sind auch noch der sicherste
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Beweis von dem Umfange und der Bevölkerung des
alten Alcxanbrien.

Dte Form dieser C'sterncn ist unendlich verschieben.
Ih r« Otssnung , welche der eines Brunnens ähnlich »st,
zeigt gewöhnlich an jeder Seite eine Reihe von Ein-
scl'nitten, mittelst deren man hinabsteigen kann. I n
ih'em Innern sieht man Vierecke, auf deren jedem ein
Gewölbe ruht. Gewöhnlich haben sie mehrer« Quar-
tiere und zwey oder drey Reihen von Abtheilungen über
einander, die durch Bogen und Pfeiler gestützt werden.
Ih re Wände sind von Ziegelsteinen, die mit einem roth-
lichen Mörtel verkleidet sind, welchen dlt Feit nicht
verändert ba t , und der noch jetzt von außerordentlicher
Festigkeit ist.

Die Oeffnung der Clsternen lltgt höher alS dlt
Wasserfläche des Canals, selbst wenn das Wasser sein«
größte Höhe erreicht hat. Diesem zuFolqe muß man
glauben, daß man ehedem die nämlichen Mittel anwende»
te, um sie zu fMen, welche noch heut zu Tage im Gebrau-
che find. Alljährlich in der Mitte des Fruktidors, als der
Zelt, wo der N i l am stärksten angeschwollen ist, leitet
man das Wasser des großen CanalS iu besondere kleinere,
die stch nach allen Richtunaen hin verbreiten, und mei-
sieiubells in elnem zarten Muschelfelsen gearbeitet sind.
Durch Räder, an welchen Schöpströge angebracht sind>
und welche die Ochsen treten, wird das Wasser in die
Hobt gehoben und i« Rinnen ausgegossen, die es hernach
ln die Cistertten ltlten. Ob man gleich aus Nachlässig-
keit die kleinern Clsternen der Privathäuser hat eingehen
lassen, mehrere der größern verschüttet sind, ein großer
Theil der noch brauchbaren zu Bewässerung der Gärten
dient, und endlich, ob man gleich mehrere Kanäle, die
sich außerhalb des Umfanges der arabischen Stadt ver-
breiteten, hat verstopfen lasscn, so bekommt Alexan?



bllen bemungiachtet doch das zu seinem sämmtlich«» Ge-
brauche nöthige Wasser. Durch eine Nachlässigkeit aber,
worüber man sich bey einem Volke, welches nicht dle
geringste Rücksicht auf öffentliches Wohl nlmmt.kaum
verwundern kann, bekommt dcr größte Theil der Cisternen,
deren Mündung niedriger l iegt, als der sie umgebende
Boden, von dem Regen noch ein Wasser, welches mlt
Mcersalztheilen, Salpeter und vielen andern Unrclnlgkel-
ten geschwängert ist, die es von dem Boden, über wel ,
chen es läuf t , annimmt. Hierdurch wird also das reine
und gesunde Wasser des N i l s , welches in ihnen enthalten
t ?, sehl- verändert. Um nun den Geschmack des Wassers,
den es theils von diesen fremden Substanzen bekommt,
bcr aber auch zum Theil von den ledernen Schläuchen her,
r üh r t , in welchen man es aus ben Clstesnen in die Hau-
serträgt, zu verstecken, pfiegcn sich die Alexandriner des
Mastixes von S c i o , ober geflossener Mandeln zu bedie-
nen, welches aber den Fremden, die nicht daran ge-
wöhnt sind, cben nicht behagen wi l l .

Alle Cisternen, deren man sich heut zu Tage bedient,
liegen innerhalb der Ringmauern der arabischen Stadt .
Diejenigen, welche außerhalb derselben lagen, hat man
gsnz vernachlässiget, und in dem Bezirke der neuern
Stadt keine gebaut, die vor Alters nlcht vorhanden
war, und sich nur durch allmähllge Erschütterung um den
Damm herum vergrössert hat. Die entfernteste» Ctster-
nen der neuen Stadt dienen zu Bewässerung der Gärten.
Es lst eben nichts seltenes, wenn man beydem Nach»
graben auf eine neue stößt. Diese Entdeckung ist aber
sehr wichtig, denn sie gewährt den Bewohner« neue
Reichthümer, und giebt Gelegenheit zu Anlegung eines
neuen Gartens. Doch braucht man die Vorsicht, die»
jenlgen Ctsternen, die sich ganz nahe an ihrem Thore fin-
den, für die Bedürfnisse der Stadt aufzuheben.
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^ Dle Gärten von Alexaubvlen sind mlt Dattelpal^
men «'gebaut, auch zieht man in ihnen Hcnnabäume,
den Slbeslenblllim. Citronen und Pomeranzen. Es
giebt auck eimge Feigenbäume, Maulbeerbäume und
eine gsl'ke Art von Brustbeerbaumen darinnen. Apri?
kosen ,Pfiaumen-und Glanatbäume sind schr selten;
Kült engewäcksc hinaegen, wie zum Beyspiel, K o h l ,
Es.dwien. Garrensal.1t, Artischocken, Sellerie, Bohnen
u,.d Orbsen sebr qemcw. Sehr häufig sindet man auch
darinne Liebesapfel, Ketmien und Melochien.

Ob gleich diese Gm ten nicht so schön, wle die von
Damiel.e, Rosette und Kako sind, und bey wei,
tem nicht so viele Abwechselungen, Schatten und Küh -
lung ve schaffen, so sind sie dock sehr angenehm. El«
stehen sehr auffallend von der Nacktheit des sie umgeben-
den Landes und der Unfruchtbartclt, die man rund uni
sie her bemerkt, ab. Die europaischen Kaufleute kom-
men zuweilen hierher, um von ihren Arbeiten auszuru,
hen, und eines Vergmigens zu genießen, welches nur
von den Bewohnern heißer Länder lebhaft geschmeckt
werden kann. Hter fürchten sie die plündernden Araber
nicht, die nicht selten bis unter die Mauern der Stadt
kommen, und oft einen Menschen berauben,der sichln
voller Zuversicht und mit dem Verlangen nach Erholung
etwas unvorsich tig aus der Ceabt entfernte. Es ist wahr,
diese Gürten, und der Raum innerhalb der arabischen
Stadtmauern sind zu ben Svazlergcingen hinreichend,
die man gewöhnlich zu Fuße, oder auf Eseln unter-
nimmt, dcnen man immer den Vorzug giebt. Die
Gange und Lustparthien um die Stadt und nach Kalidje
erfordern Zubereitungen, Vorsicht, eine Gesellschaft be-
waffnetet Personen und arabische Offiziere zur Beglei-
tung ; und alles dieses mach« dieselben ciußerst kostspie,
l i g , weswegen sie auch außerordentlich selten sind.
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Dri t te« Abschnitt.

Von der Eäule des Pompejus. >- Katakomben, welche sich
theils in der Nachbarschaft, theils mehr westlich befinden.

—-> Bäder der Kleopatra. — Zahlreiche Begleitung von
Türken und Arabern. — Große Mittagsmahlzeit in der
Gcgend des Sees Mareotii. — Ga>», «ach dem Cap
Marabou.

Ä l s wlr zum erstenmahle die Stadt verließen, war
her Friede zwischen den Alexandrinern und Arabern noch
nlcht vollkommen hergestellt. Dieses bewoq den Bürger
Reboul, Prokonsul der Republik, uns zu begleiten>
und uns zu unserer Bedeckung seine Ianitscharen, und
einige Arabische Scheikhs mitzugeben. Mehrere Europäer
schloffen sich an uns an, um ihre Neugierbe zu befried!»
gen. Wir waren alle bewaffnet, so baß unsere Truppe
mehr einem militärischen Kommando, welches gegen den
Feind ziehen sollte, ähnlich sahe, als einer Gesellschaft
neugieriger Personen, welche bloss die Betrachtung der
Ueberreste jener kostbaren Monumente, die der Zerstörung
von Jahrhunderten und der wilden Barbarey der Mm«
schen entgangen waren, zur Absicht hatten.

Unsere ersten Schritte lenkten wlr nach der Säule,
die man gewöhnlich mit dem Nahmen der Säule des
PplNpejus belegt, die man aber künftig, nach S a -
vary's Bemerkung, Säule des Severus nennen muß.
Ih re Schönheit und ihre erstaunliche Masse flössen
Bewunderung ein. Sie hat gegen neunzig Fuß Ho-



he; der Schaft besteht auS einem einzigen Stücke von
rosenrothem Gran i t , hat gegen vier und sechzig Fuß

klinge, und an seiner Basis acht Fuß , vier Zoll im
Durchmesser. Das Kapital ist in korinthischer Säulen-
ordnung und hält neun Fuß zehn Zoll Höhe. DasFuß-
gestcll ist ein Viereck von ohngefährzehn Fuß Höhe, und
hat einen Ueberzug von welßem Marmor. Auf dieser
Säule stand ehedem eine Sta tue, den Löchern nach zu
urtheilen, welche die Offiziere von einer französischen
Fregatte, die in Alexandria vor Anker lag, und welche
sich, mit Hülfe e!nes Drachen, so hoch erhoben, auf der
cbern Fläche des Kapitals bemerkten. DasFußgesiell
hat an seinen b l . k n Enden einige Beschädigung erlitten.
An t>er Osiseite sieht man eine fthr beträchtliche Spalte,
d a , wo es auf seinem Grunde ruht. Dieaufderwesill-
chen Seite ehedem befindliche Inschrift ist so verloschen,
daß es ganz unmöglich ist, nur ein einziges Wort z„
lesen, j a , man kann nicht einmahl die Buchstaben un«
terscheiben.

Dieses prächtige Denkmahl befand sich ehedem ln-
mrhalb der Ringmauer von Alexandria; jetzt sieht es
vier oder fünfhundert Toisen von der arabische». Ctcidt
«ntfernt, auf der Südseite derselben. D a es auf der
höchsten SteNe des Bodens von der alten Stadt befind-
lich ist, so liegt nichts höher, und verdeckt den Anblick
desselben, daher es denn den Seefahrern zum Merkmahle
dient. Wenn man zur See ankommt, so erscheine« die
Minarets der Moscheen dünne und niedrig gegen dies?,
ft hoch über sie erhabene Säule, ob sie gleich mehr als
eine Meile jenseits der neuern Stadt liegt.

Eine, eben nickt sonderlich wichtige Bemerkung,
o!e wir aber doch nicht übergehen zu können glauben, be-
tnfft den Boden, aufweichen, die Säule errichtet ist, der
nähmlich Wgcsähr vier und ei„en halben Fuß niedriger tst,
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alS die Basis des Fußgestelles. DieOs leitet au^ ble
Vermuthung, daß entweder smif oder scchs Siufen ruild
herum gi«ng<n, ober daß Winde und Regengüsse l<ach
und nach die Erde von diesem hochliegenden Orte weg-
geführt habe» mögen.

Dte Araber, welche unter elnem Denkmahle, das
dle Neuglerde der Reisenden so sehr an sich zog, Schätze
vermutheten, haben sich keiue Mühe verbrieften lassen, um
zu dem Besitz« derselben zu gelangen. Sle haben einen
großen Theil der westlichen Seite des FußgesteÜes ent,
b lößt, und sind so weit vorgedrungen, als sie nur ge»
konnt haben. Wie groß aber muß ihr Erstaunen gewe-
sen seyn, als sie fanden, daß der gesch'ckte Baumeister,
durch ein unüberwindliches Hinderniß, welches er l „ den
Weg gelegt hatte, ihrer Habsucht zuvorgekommen zu
seyn schien. Diese Smi le , von ungeheuerer Last, ruht
auf einem Blocke eines gralll'chcn Quarzko,,glomerats,
der außerordentlich hart ist, und nur den dritten Theil
der Breite des Fußgestelles hat , so, daß alle, ih„ um«
gebende Steine bloß zu semer Bekleidung angebracht
zu seyn säieinen, und nicht, um etwas zu seiner Befesti-
gung beyzutragen.

Wenn man das Fußgeste!? mit Aufmerksamkeit be-
trachtet; die großen Quaderstücken aus welhem Marmor,
aus welchen Hieroglyphen zusehen sind; die Blöcke oon
rosenrothem Grani t , welche dicken Säultl it lümmern
gleichen, die schlecht gefügt, und nach verschiedenen Rich»
tungen geneigt find, wovon das eine 6tück ^blocken
ist und um einige Zoll hoher steht, als das andere, so
wird man geneigt zu glauben, daß dieses Fußgestell von
den Arabern größrenthells abgetragen, und hernach von
den Nl'imlichenMater!alien wieder aufgebauet warben scy,
und zwar so, wie wir es »ehtse en. De„n kömue man
sich wohl überreden, daß der nämliche M a n n , dcr bit



Bearbeitung, den Transport, und die Ausführung die-
ses Denkmahles leltete, so sorglos und nachlassig bey dem
wesentlichsten Stücke dieses Monuments gewesen seyn
könne, bey elnem Theile, der ihm Dauer gewähren, und
es einzig und allein auf die spateste Nachwelt bringen
tonnte?

Dem scy übrigens wie lhm woNe, so lst doch so viel
gewiß, daß die Säule nur durch den Block des Quarz-
konglomerats,welcherbenMzttelpunktelnnlwmt,undnur
dle Hälfte des Durchmessers") hat , gestützt wird. Man
sieht auf der entblößten Seite dieses Blockes Hierogly-

phen. Reisende, dle vor uns dieses Denkmahl besuchten,
haben bemerkt, daß diese Hieroglyphenzüge umgekehlt
stehen, und daß folglich dieser Block, vielleicht zu einem
noch älteren Denkmahle gehört hat.

Nachdem wir der Säule die schuldige Bewunde-
rung gezollt hatten, besuchten wir auch die Katakom-
ben, die sich in geringer Entfernung von hier, in dcm
südlichen Theile ganz nahe bcy Kalldje finden. Ob
sie gleich nicht so geräumig sind, als die, welche w l r tn
der Folge sahen, so verdienen sie dennoch die Aufmerk-
samkeit der Reisenden. Um sich eine vollkommene Ide«

von ihnen zu machen, denke man sich eine, in zarttu,
sandigen Kalktuss gearbeitete Treppe; viereclige und ge-
wölbte Zimmer, wovon eins in das aridere geht, eben-
falls in Tuff gearbeitet; dann zu btyd«n Eelten, vier
odersiinfNelhen vcn Zellen, wohin man die kärgeren
Maulbeerfeigenbaumholze, in welchen die elnbalsaniimn
Körperlagen, stellte. Diese Zellen habln gewihl l'ch gk«
gen zwey Fuß im Gcvieltc, und, secrs oler sieben Fuß
Tiefe. Unter ihnen finden sich welche, dle cm« po f f l l t

'^ Ohngefähr 5 Fuß'
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lo große Dimension haben; unb wieder andere, die am
Grunde durchbrochen sind, durch w M e man ln neue,
weniger geräumige Zimmer gelangt, in denen aberteme
Zellen vorhanden sind. Die Senkungen, welche entsian»
den sind, und besonders der Sand und ble Erde, die
das Wasser ln die innern Thetl geführt hat , hindzrn,
daß man nlcht in alle Zimmer kommen, und alle Abthei-
lungen derselben besuchen kann.

J a den ersten Tagen des Pluviose verabredeten eS
die Französischen Kaufleute, die uns eine sehr ang-,
nehme Vergnügung machen wollten, daß wir mit ihnen
die Stadt der Todten bls jenseits der Bäder der Kleo«
patra besuchen, und hernach !n der Gegend einer Moschee,
die gegen den See Mareotls zu l iegt, Mi t tag halten
wollten. Obgleich die Stadt scit einigen Tagen mit den
Arabern Friede gemacht hatte, so erforderte doch die Vor-
sicht , keine der Stcherheitsmaaßregeln zu übergehen, die
ln dergleichen Fällen nothwendig sind. Wir ließen uns
also durch mehrere Soldaten begleiten, und baten zu un?
serer Gesellschaft noch einige Arabische Schelkhs, und eine
große Menge angesehener Türken.

Gegen acht Uhr des Morgens zogen wir wohlbewass-
ntt aus , und ritten Arabische Pferde, die wir nur mit
vieler Mühe erhalten konnten. Wir passttten durch das
Thor der Säu le , und nachdem wir westlich, längs der
Mauer hlngeritten waren, lenkten wir unsern Weg nach
d<m Meere zu. Als wir noch keine volle Viertllstunde die
Mauern der <5tadt verlassen batten, hielt unsere Gesell«
schaft an , nm uns eine Katakombe zu zeigen. Mehrere
derselben hatten wir zwar scko,i bemerkt, aber ihre Oeff«
nungen waren zu sehr verstopft, alS baß wir hättenhlu-
<in kommen können.

Dle geqenwartlsse hatte ewen vertieften Eln-
ganz,, der nach einem engen, bis 15 Schuhe langen
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Ra,'we in «in zien'llch grosses, mit hinewaescklömm.
te: E»ds siork gefülltes Z'mmer f l hrt. A,,s di'eftm ge»
langt wan wieder in andere Zimmer, bey leren ei" i-
gendie Mumienzellen blos durch rothe, aber noch sehr
frische Linien an der Mauer angegeben waren. Das
eine dieser Zimmer hat ewe Art von Blldhauerzierrath,
ln deren Mit te sich eine mumienföimige Statue von
der Grösse eines Kindskopfes zeigt.

Nur die minder beleibten Personen der Gesellschaft
konnten die vielfachen Krümmungen der Gänge dieser
unterirdis^en Zimmer durchwandern, deren wahrscheini
lich planmassige Anordnung eben der Kreuz-und Quer-
gänge wegen nicht leicht faßlich wird.

Da man auch bey Aufräumung des SandeS längs
der unteren Zellen nicht eine fand, die verschlossen und
noch mit einer Mumie wäre versehen, oder von dem
erdigen Sande befreyt gewesen w' i re, so muß man die
Ausplünderung der Katakomben wenigstens in jene Pe«
riode zurückversetzen, wo unter dcn Kaisern deS Orl»
entS die christliche Religion noch intolerant in Aegyp-
te n eingeführt wurde, und wo man die mit so vieler Sorg -
falt erhaltenen Mumien dieser heiligen Freystätten be<
Todes nicht Werth hielt.

Weiter an der Küste hin erreicht man die Bäbe?
der Kleopana. Sie bestehen aus einem viereckigen
Stücke, in welches das Meerwasser durch drey in den
Felsen genauene Oeffnungen eindringt. An dieses Stück
grenzen durch eine Thüre verbunden zwey ebenfalls in
den Felsen qthauene Zimmer mit einem Schuh hehen
Sitzen, dann einer angebauten sehr wohl erhaltene,»
kleinen Zisterne. Sie machte elnen Theil des alten Ge-
bäudes aus, wovon man noch elnkqe Ueberreste findet.
Mehrere weiter vor»värts liegende Arbeit«« scheinen durch

I I . Band. C ^ < l "
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das Meer vermchttt, welches sich seltzwcyta,lsent>Iah«
r<» an Aegyptens Küste um nichts erniedrigt hat.

Ich weiß nicht, was zu dem Nahmen, den dieser
Or t führe, Gelegenhelt gegeben haben mag, und warum
man il)!t lieber für Bäder, als fur eine Katakombe M r .
M l r scheint es nlchtwahrscheinl»ch,daß bleKlcopatra,wemt
man sie anders nach der Schilderung beurtheilt, welche
die Geschichtschreiber vonihrgeben,5aß diese so prachtlie-
bende und wollüstige Königin ble Nahe der Tobten, die-
ses, der Einsamkeit, Sti l le und dem Nachdenken gewei-
hete Heiligthum zu ihrem gewöhlllichen Erholungsorte
gewählt; daß sie einen Pallast für V.rgnügensgenuß an
einer Stelle erbaut haben sollte, die mit Recht geehrt
wurde, und einzig dazu bestimmt war, hier die heilig,
sten Pflichten zu erfüllen. Wie möchte man sich ferner
überreden, daß diese junge und schöne Frau so wenig be-
sorgt für die Frischheit ihrer Hautfarbe gewesen seyn soll-
te, um diese der Berührung des Salzwassers auszusetzen,
wenn sie an einem Or te , der sowcmg den Reizen ent-
spricht, die sie lncr enthüllte, gewöhnlich Seebäder ge-
nommen hatte ?

. M i r dünkt, daß diese Stelle cher eine Katakombe
gewesen ist, so wie diejenigen, welche daSMeerlanaS
derganzen Küste hin, entdeckt hat; u.ld vielleicht hatte
man erst unter der Regierung der Araber die Idee B ä ,
der daraus zu machen, und hier eine Wohnung m,zulc-
gen. Man darf sich nicht wundern, daß diese Kaia-
kombe etwas tiefer alS dle Meeresfiache »st, gearbeitet
wurde; denn der größte Theil derer, die sich ,üngs den,
Ufer hin sinben, liegen ebenfalls tiefer; „ „ d hie Mu«
Mienzellen, die man i „ ihnen findet, und welche aanz denm
chnlich sind, die in sch, weiter Entfernung vm, dem
Meerellegen, lassen keinen Zweifel übrig, da^ sie Kata-
komben gewesen waren.
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Der erste Gedanke, der sick uns aufdrangt, wenn
»vir unsere Blicle auf die zahllose Menge von Begräb-
nissen werfen, die emen beträchtlichen Etrich, längs dem
Meere h i n , in Westen des alten Alexandren, ein-
nehmen, welcken Raum die Griechen unter dem Nahmen
Nekropolis begriffen, ist der, was für ein so zahl-
reiches Volk es war, das diese grrßcn Arbeiten vollfüh-
ren konnte, und welches wohl dli^eitperiode seyn möchte,
in welcher «s diese Denkmähler der Frömmigkeit, der
häuslich^nAnhänglichkeit und selbst des Etclzcs errichtete.
Die Geschichte erwähnt nickt, daß Griechen und Nomer
jemahls ihre Todten einbaisamirt, noch weniger daß sie
in den Eingeweiden der Erde so geräumige Stellen ge-
wühlt hä l t -n , um sie hier aufzubewahren, und fnr im-
mer zu erhalten. I m Gegentheil ve>bra>mten sie die-
selben, und errichteten dcncn, die s:cl) beriihmt oder um
das Vaterland wohl verdient gemacht hatten, kostbare
De»iknM)ier. Man muß also auf tie Aegypterzurlickge«
hen, auf dieses sicißige, gelehrte und abergläubische
Volk, und es ist interessant, den genauern Verhältnissen
ihrer politisä.en und religiösen Existenz zu folgen, und
sie zu erforschen.

Wenn die alten Aegypter allew die Gewohnheit ge-
habt haben, ihre Todten ewzubalsamiren und aufzube-
wahren , so wlrd man oeneigt zu glauben, daß schon
vor der Ankunft Alexanders »n Aeaypten eine sel)r
bettlicktlicl e Stadtda gestanden haben müsse, an welcher
dieser Ueberwinder nur den vorherigen Nahmen mlderte;
denn wenn man annimmt, daß Alexander erst biese
Stadt gegründet hatte, so must man auch voraussehen,
daß sie zu gleicher Zeit mit Griechen und Aegyprern be«
völkert worden sey, und daß entweder Letztere, mitten
unter lbren Ueberwindern, ihre religiösen C^remoniell
beybehalten, u io sortgesahrel, hätten, ihre Todten «in»
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zubalsamlren; oder daß dle Grlechen, nach ihrer Nieder
lassung in Aegypten, dle Gebraucht des überwune
denen VolkeS angenommen, und Gewohnheiten nache
gecchmct hät ten, welche der Eitelkeit der Menschen
schmeicheln.

Was es aber zu besteigen scheint, daß die zahl-
reichen Katakomben von Alexandrlen in frühere A l «
ten fal len, als die Niederlassungen der Griechen und
Römer in Aegypten, ist der Umstand, daß man nir»
gends Griechische Bauar t , und keine einzige Inschrift
daran findet. Es ist bekannt, daß Griechen und Römer
diese überall verbreiteten; daß sie ferner kein Denkmahl,
so klein eS auch seyn möchte, errichteten, ohne die Zelt
und die Ursachen, welche dazu Gelegenheit gaben, dar«
«uf zu bemerken. Sollten sie also wohl bey den Kara«
komben, deren Bestimmung es w a r , bis auf die späte«
sie Nachwelt zu kommen, und ihr die Nahmen der be»
rühmten Personen, die man hicr aufbewahrte, zu nen-
nen, ermanqelt haben, sie m!t Inschriften anzufüllen?

Die Türken und Araber unseres Gefolges, welche
dle Wißbegierde nicht so beseelte wie uns/wurmten, un-
geachtet sie mit einem reichlichen Frühstücke versehen wor»
den, dennoch mltUngebuld aufden Augenblick, wo wir
uns wieder auf ben Weg nach der Moschee- machen wür-
den, w o , wie sie sehr wohl wußten, das Mittagsmahl
ihrer harrete. Sie riefen uns oft zu, daß es schon spät
wäre, und daß uns dle Nacht außerhalb der Etadtüber«
laschen würbe. Endlich gaben wir ihren ungestümen
Bitten nach, und nahmen den Nea nack der Moschee,
lndem wir uns ein wenig recl^s hielten, um sehr geräu»
mige, unterirdische Säle zu belucken, welche, wie die
Araber uns sagten, öffentliche Magazine gewesen wären.

All« Landstriche, die wir bis jeyt durchwanders hat-
ten, sind durchaus keiner Beatbeitung/elhlg, Nur auf
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ewigen nledrlg gelegenen, und sich eben nicht weit er-
streckenden Orten, an der Seite des S « s , sahen wir
Gersie und anderes, ziemlich schönes Getreide, well die
Regengüsse von den höher liegenden Orten etwas gute
Erbe herbeyführen. Uebrigens scheint dieser Strich ganz
umgekehrt zu seyn. Wahrscheinlich haben die Araber
don hier die Steine zu Erbauung ihrer Stadtmauer ge«
holt, wodurch denn, ohne Zweifel, auch ewe ansehnllche
Zahl von Katakomben zerstört worden lst. Jenseits die-
ses Erdstriches entdeckt man den See Mareotis, der
eine sehr betrachtliche Strecke -innimmt. Sem Becken,
dessen Ufer an der Stelle trocken sind, verschmälert
die Landzunge, auf welcher wir uns befanden, und
lüßt ihr kaum eine halbe Meile Breite.

Bey unserer Ankunft an der Moschee fanden wir
mehrere Zelter geschlagen, unter denen sich zwey durch
ihre Schönheit und Größe auszeichneten. I m Inn«rn
waren sie mit Matten und Teppichen bekleibel, und rund
herum sahe man Polster und Kissen gelegt, die einen Tür»
tischen Sopha bildeten. I n die Mitte des unsrigen hatt«
man eine Matte gebreitet, auf welche man eine gute
Mittagsmahlzelt, halb auf Französische, halb auforlen,
talische Art zugerichtet, auftrug. Türken und Ara-
ber speisten zusammen, und wurden in ihrem Zelte mit
dem größten Ueberfiusse bedient. Ein großer Theil von
denen, die weniger gewissenhaft, und etwas kühner wa«
ren als die andern, kamen zu uns, nicht sowohl w der
Absicht, um unsere Gerichte zu kosten, als vklmehr. um
verstohlnerweise elnlge Glaser Nein oder Liqueur zu
trinken.

Dl« Mosch«, bey welcher wir uns befanden, wird
sehr verehrt, sowohl von den Einwohnern der Stadt,
«ls von denen der Wüsten. Der Iman bekommt außcr
seinem festem Gehalte, sehr hciufig Opfergeschenke von der
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lelchtzUllblM Frömmigkeit der Anh^nier Mahemeds.
Doch, sagt man, daß er ssch sehr über Lauiqkeit der
Recht;l'i'ubige^ ,,„d merklichen Verfall der Religion
d?s Propheten beklage, wem, er seine Einkünfte mlt
denen selner Vo-gänger vergliche.

Zu Ende d?s Pluol?se schifften wir uns i>, dem a l -
ten Hafen ln der Absicht ein, u m uns nach dem Kap
Marabu , welches zwey Meilen, westlich von Alexan-
drlen liegt, zu begeben. Da wir an die Spitze der
Halbinsel RaS e l -T lü kamen, sahen wlr unter dem
Wisser eine Reihe von Felsen, die sich, gleichlaufend
M t̂ d<r M7e w gerader Llme bis nach Marabu hin
zoien. Das sind die Fell'en, welche die Einfahrt inde«
alten Haken für grolle Schiffe so gefährlich machen. Um
sie zu nmzehen, muß man entweder seine Zuflucht zu ei-
nem Lootsen ans der Stadt nehmen, oder die Zeichen
kennen , welche die Araber an der Küste errichtet haben.
Man versicherte uns. daß die beste Breite des Meeres
daselbst sieben und zwanzig bis acht und zwanzig Fuß
Masser l M e , wobey die stärksten Kriegsschiffe zu jeder
Jahreszeit in den Haken einlaufen können. Eie befin-
det fich in aerlnger Entfernung westlich von dem Felsen,
der aus der Charte angegeben ist.

Um m,s bey den Arabischen Seeleuten, die uns fuhe
ren, nick»f verdächtig zu machen, wollten wlr wedcr die
Stelle selbst sondiren, noch unsere Beobachtungen wei-
ter tre'ben. Wir ließen unS jenseits den Katakomben,
von denen wlr eben gesprochen haben, an das Land sehen,
und giengen löngs der K!'istehln,um zu botanlsiren oder
zu jagen. D l der Tag schön, und es auch schon sehr
heiß w a r , fanden wlr verschiedene Insekten und einige
blüytnde Pflanzen. Wir hhen Eidechsen, Schlangen,
Wachteln und Schwalben, und erlegten «lnige Spr ing,



Hasen, ble elne sanfte Warme aus ihren Bauen hervor-
gflocke hatte.
> Nach «lnem dreyvlertelstünbigen Marsche sahen wie

ble Spuren von dem Kanal, welcher ehedem das Wasser
aus dem See Mareotls in das Meer leitete. Die
tandstrecke, dlemandieserhalb durchschnitten hatte,war
kaum eine halbe Melle breit. An der Mündung dleseS
Kanals bemerkten wir eine Reihe Felsen, von denen wir
vermutheten, daß sie vor dem den Hasen Kibotos gebll«
det haben mögen. Denn zufolge der alten Schriftsteller,
lommunizirte der See Mareotis auf einer Seite durch
einen schiffbaren Canal mit dem See M o r i s , und auf
der andern mit dem Hafen K ibo tos , welcher nicht
weit von dem Hafen Eurosie entfernt lag.

Ehe wir das Cap erreichten, mußten wir einige Zelt
über ein niedriges, ebenes, sandiges Land gehen. Zur
kinkcn ließen wir Sümpfe llegcn, an deren Ufern sich
schon elne sehr dicke Salzrinbe angesetzt hatte. EtwaS
weiterhin sahen wir Trümmer und alte Mauern, die
sich nordwestlich, längs dem Meere h l n , erstreckten.

Auf dem Cap selbst fanden wir eine M e , dle wir
an ihren Blät tern, besonders aber an ihrer schuppi<M
Zwiebel dafür erkannten, welche aber noch nicht blühetc.
Zu Ende des Germinal kehrten wir zurück, um sie zu
holen, sit war aber schon verblüht, und unglücklicher
Weise kamen die Zwiebeln, dle wir nach Paris schick-
ten nicht 5N den Ort ihrer Bestimmung. Zu hoffen
ist indessen, baß diese interessante Pflanze den Franzo-
sen, dle, später als wir nach Acgypten kamen, nicht
«ntgangen seyn wird.

Zur Seite des Caps liegen drey kleine Inseln, auf
deren einer eine Moschee steht, die von ferne das Anse,
hen elnes Schiffes in vollen Segeln hat. Sie war un-
längst der Aufenthalt elnes muselmännlschen Einsiedlers,
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welchen Alexandriner und Araber ber Wüsten alS eine«
Hclllgen verehrten. Demungeachtet war er aber doch
den, 3"spruche ber plündernde,» Araber ausgesetzt, di«
von Zeit zu Zelt kamen, um selne Varrä'the zu eittfüh,
ren, und ihn hierdurch nöthigten, seine Zuflucht zu den?
frominen Elfer ber Stadtbewohner zu nehmen. WlF
wir zu dieser Moschee kamen, fanden wir sie verlassen,
weil sie nach dem Tobe dieses frommen Einsiedlers noch
Niemand gefunden hatte, der seine Stelle einzunehmen
WillenS war.

Jenseits Marabu ist dle Küste eine ziemliche Strecke

weit unbewohnt, oder wirb nur , wie wir schon erln»

nert haben, von weidenden Arabern besucht, welche

dle Seefahrer, die das Unglück haben, an dieser Kü>

ste Schlfforuch zu leiben, gierig berauben.

Vierter Abschnitt.

Von den Ruine«, die ssch am Ufer des neuen Hafens fin-
de«. — Beweise, daß siH die Meeresfiächean der Küste
von Aegypten ^ i t mehr als zwrytausend Jahre« »icht ge-
senkt hat. — Umfang der alte«» Stadt. «- Von dem
CaMl. — See Mareotis. — iltatnrgeschichte.

«Ü5cnn wir uns nun aufbte andere Seiteber Stab«

längs oe.n Ufer des neuen Hafens, bis an das Kap

Loch'as hmve^ebtn, so ergreift uns Erstaunen, wenn

Wtr auf dieser ganzen Strecke, wohtn elnige Schrlftstel,

ler oen Pallast oer Ptolewcier setzen, beträchtlich« Ruinen

gewahr werden, derer Grund an einigen Orten weit un?



Kr der Meeresfiäcke liegt. Besonders trlsst man unter
denselben ein großes Stück Mauerwcrk, von Ziegelsteinen
aufgeführt, a n , dessen Masse durch die Dicke vorzüglich
auffäl l t , und daß sich beynahe zehn Tolsen weit in das
Vecr erstreckt Der Grund dieser Mauer besteht aus
großen, gehauenen Quadersteinen, und liegt jetzt unter,
halb des Nassers, ohne baß sich uur, wenigstens der ho-
rizontalen kageber Mauerstückt nach zu urtheilen, die
geliilgste Zerstörung daran muthmußen ließe. Jen-
seits dieser Ruinen findet man an d«m Ufer des Meeres
«ine sehr lange Reihe großer, gehauener Steine, welche
hie Uederbleibsel eines OammeS zu seyn schelnen, dessen
obere Theile abgetragen worden sind, um die Mate-
rialien davon zu irgend einem neuern Gebäude zu be-
nutzen. Diese, so dauerhaft erbaute Mauer wurde vo«
der Lanoseit« her durch starke Strebepfeiler gestützt, von
denen sich mehrere sehr gut erhalten haben. Dieser ganze
R a u m , bis an das Cap, ist mit Ruinen besäet, welche
das Meer entdeckt hat. Unter andern bemerkt man auch
daselbst Stücke Mauerwerk von Ziegelsteinen, die an ih -
rer innern Seite verkittet sind, und an jeder Seite eine
perpendikulare Reihe von Stufen haben, um einem
Menschen das Herabsteigen w ihre Tiefe zu erleichtern.
S ie haben Verbindungskanäle, und sckelnen Clsternen
von eben so viel besondern Häusern zu seyn, die zur
Ausnahme des süssen Wassers bestimmt waren.

Der größte Theil dieser Mauern besteht aus Ziegel-
steinen, die so ftst unter einander verbunden sind, daß
man große, in das Meer gestürzte Massen davon sieht,
welche die Wellen nicht zerstören können, Unter allen
diesen Ruinen alter Gebäude bemerkt man Pflaster von
Zimmern; Becken von verschiedener Form, deren einige
«inen Zirkel bilden, und in der Mit te eines beträchtlich
starken Stückes von Mauer angebracht sind; Vettltfun»



Z«n von sechs Fuß Länge, die an dem elnen Ende schmä,
ler wie die Badevannen sind, u,»d wo mail ei'te Art vo«
tvpfernem Kruge wahrnimmt, der in der M«l,er befe»li,
^et ist, und welcher zum Eingießen des Wassers ln die
Badewanne bestimmt gelesen zu seyn scheine.

Alle dlese Gebäude sind übrigens mit zwey ober
drey Tolsen hohen Schütte bedeckt, ausgenommen aufder
Meerselte, wo sie durch Wasser und Einstürzungetlge-
öffnet sind. Deswegen kann man keinen genauen Be«
grlff von ihrer Anlage haben, und auch nicht genau den
Gebrauch einsehen, zu welchem sie bestimmt waren.

Das , was man bemerkt, hat so wenig Aehnllchkeit
mit unsern Gebäuden, die Kanäle sind so klein, die
Brunnen, mit ihren Stufen zur Sei te, so eng; die
Zimmer so wenig geräumig; die Mauern so dick und
unoerhältnißmäßig, daß man nicht anders muthmassen
kann, als daß es in dem Hause eines jeden Eigenthü-
mers mehrere Cisterncn, und mehrere Badezimmer, so,
wohl für Meerwasser, als für süßes gegeben habe.
Zu bedauern ist es, daß noch Nlennnd versucht hat,
einen Theil dieses Schuttes wegschaffen zu lassen, um
genau hinter den Plan, und die Vcrchelluug dieser Ge-
bäude kommen zu können.

Was aber bey diesen Ruinen am meisten auffällt,
tst das , was einige von den Kanälen ihren Fall von dem
Mccre nach dem Lande zu, andere darunter liegende, von
dem Lande nach dem Meere zu, haben. Genau bell ach,
tet, kann man nicht anders glauben, als daß bey den
Ctsternen auch Badezimmer waren, die das Meerwasser
durch irgend einen Mechanismus in den obern Kanal er»
hielten, und es hernach durch den untern wieder ausleer-
ten. Die Mündung dieser letztern ist oft nicht einmahl
zwey Fuß über dcm Meeresspiegel erhoben. Dieses scheint
uns ein unwiderleglicher Beweis , diß in einem Zeit-
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räume von mehr als zweytauseno I a h m i , dieWasser-
fil'icl-e an der Aeqyptlschen Küste nicht meorigergeworden
ftl)n muß , denn sonst hätte man d?n Nlimli6)en Mecha-
nismus anbrinqen müssen, um das Wasser herauszulei,
ten. als 5er, welcher nöthig war, es hineinzubringen.
Dann würbe es auch «nnützgewcf'el, seyn, einenuntern
Kanal^zu babcn, weil er sich unter dem Wasserspiegel
befunden haben müßte, wenn das Meer nur zwey F'iß ge?
sunken wlire.

Kommt man an die Spitze des Kap kochias, wo
ssau am Ende desselben, der dicken Mauer gegenüber,
m,f verschiedenen Fel<en das kleine Kastell, welches die
Schiffer unter dem Nahmen Pha.illon kennen, er-
baue! Hal; so sieht man einen stachen Felsen, aufdem meh-
rere Kanüle angebracht sind < um dem Meerwasser einen
Weg zu bahnen, und es in ein kleines Becken zu leiten,
»vorlnne ein Mensch bequem sitzen konntt. Diese Kanäle,
d'e ganz ln den Felsen geh.Nlen sind, haben viel gelitten;
ihreGewölbe ist eingefallen,und nur bey zweyen finden sich
die Theile noch, welche dle A r t , wie sie gebildet waren,

.zetMll. Weil das Meer etwas stürmte, als wir diese
Kanäle sahen, so waren sie angefüllt; in ganz ruhlgen
Zeiten aber enthalten sie kaum sechs Zoll hoch Wasser,
und sie sollen sogar, wie man uns sagte, wenn der S ü d -
wind weht, ganz trocken seyn. Wenn man also annimmt,
daß daS Wasser vor Zeiten die Becken stärkergefüllt habe,
so würde dlefts ebenfalls beweisen, daß das Cinken der
Meeresfiäche, in einem Zeiträume von mehr als zwey-
taulend I a b r e n , nicht viel über einen halben Fuß be-
t^aaen könne. Freylich schiene dieses einer Menge anderer
Beobacktungen zn widersprechen, welche das Ma^ß die-
ser Erniedrigung an der mittäglichen Küste von Europa
ln dem nämlichen Zeiträume, zu mehr als eilf Fuß an-
geben.
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Die Trümmern, welche min um bit Arabische
M^uer herum bemerkt, geben hinlänglich dle Lage und
Größe der alten Stadt an. Ste erstreckte sich von Nor«
dm nach Süden, längs den Ufern des Meeres, bis in
d,e Gegend des Kanals, und von den Katakomben und
den Denkmälern von Nekropolls, blS jenseits des Kap
Lochias: wodurch sie mchr als zweytausend Tolsen in
d»e Länge, m»b gegen zwölfhunoert in die Breite be,
kommt. Bey dieser Rechnung hat man weder dle
Städte, Schlösser und Hörfer, die längs der Küste hin,
von Abukir bis nach Marabu, erbaut waren, noch die
kusthäuser, von denen mail an den Ufern bes Sees
noch so viele Ueberbleibsel findet, in Anschlag gebracht.

Alexanbrlen bekommt jährttch das, zu den Be-
dürfnissen seiner Einwohner nöthige Wasser, von dem
Nil mittelst eines Kanals, der von Rahmanich an-
fängt, und sich, nachdem er daS westliche Ende der
Arabischen Stadt durchlaufen hat, in den alten Hase»
ergießt. Dieser Kanal war ehedem das ganze Jahr in»
durch schiffbar; jetzt aber ist er so verschlämmt, daß er
nur bey der größten Höhe des Flusses Wasser bekommt.
Wenn wir den Erzählungen der Einwohner, und der
Arabischen Schriftsteller Glauben beymessen dürfen, so
hat er noch vor nichtganz zweyhunbert Jahren bestan«
big Wasser gehabt, und diente damals zum Transporte
der Kaufmannsgüter, wenn der Bogas von Rosette nicht
fahrbar war, wle es denn lm Winter und im Frühl/ahl«
häufig geschieht. Man bediente sich zu dieser Abficht
kleiner plattn Fahrzeuge, denen man den Nahmen Ka,
yassen gab.

Dieser Kanal ist so fest gebaut, und so gut erhalten,
daß ein, nur geringer Kostenaufwand hinreichen würde,
um ihn wieder im Stand zu setzen; hauptsächlich aber
müßten die innern Mauern, womit er bekleidet ist, aus-
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gebessert, und er noch so tlef gegraben werden, daß er
selbst bey dem tiefen Sinken des Flusses, zum wenigsten
noch ewige Fuß hoch Wasser bekäme. Dann wiilde der
HcnVelvon Alexandria mit den» innern Egypten viel
sicherer, und weit weniger kostspielig werden. Man
könnte alsdann seine Ufer, wie ehedem, bebauen, und
die Etadt würde nie mlt Wassermangel bedroht werden,
wie es jetzt scheint, seitdem die Dämme von Madieh
eingebrochen sind, und das Eeewasser durch die stürmi-
schen Nord.- und Norbwesiwinde in dasInnere dts Landes
getrieben, südlich von Abutlr einen großen See bildet
und bis in die Nähe des Kanals vorgedrungen ist.

Der Bey, welcher Gouverneur von Bahirch, einer
Provinz, die sich von Gizeh bis Alexandria erstreckt,
ist, hat die Aussicht über den Kanal, und muß verhindern,
daß die Araber nicht eher Ableitungen zn Wässerung i h ,
rer Felder macl en, als bis die Cisiernen der Stadt ge-
füllt sind. Dafl i r bekommt er nach den alten Statuten
drey und zwanzlgtausend siebenhundert und fünfzig Pia-
ster oder acht und dreyßig Beutel, jeder z u 625 Piaster ge-
rechnet. Für die Auszahlung dieser Curnme schasst er dl«
Räder, welche das Wasser in die Höhe heben und es in die
Rinnen gießen, und die Ochsen, welche diese Räder treten,
a n ; auch bezahlt er davon die, bey dieser Arbeit nöthigen
Menschen. Sollt« der N l l nlche so hoch steigen, daß
das Wasser in bl« Kanäle, welche in di« Stadt gehen,
gelangen könnte, so ist er bey Verlust seines Lebens,
gezwungen , so viel Wasser auf Kameelen in die Stadt
schaffen zu lassen, als zur Ansilllung de, Ctsiernen nötblg
lst. Um das Geld zu heben, muß er sich ein Zeugniß
zum Mekem6 geben lassen, welches vc»n d«m Caol, dem
Kommandanten, den Gerlchtspersonm, «mo den vor-
nehmsten Einwohnern unterzeichnet ist. M an vttslfl ert,
daß vor etwa hundert Jahren, wo d « M nlHthoch



genug stieg, der Pey von Babirek d^ytausend Ka-
meele hüte habcn müsse», um das Wasser von 5tal,dje
in die Cisternen zu ti ansportiren. Da al,cr di? Emwol)-
ner der Stadt aufdlcse A>t die hinlängliche Quantität
Wasser nicht Kälten erhalten könne,,, so wa e ihm das
nöthige Augniß verweigert, und von dem Kommandant
ten zu Cairo der Kopf abgeschlagen worden.

Wenn man durch das Thor von Nosme gerade
nach ^üoen geh?, so kömmt man, nach einem brenviertel,
sil'indigen Wege auf ebenem Lande nach Calidje, wo man
längs kleiner, unterirdischer Kungle hingebt, welche
zu der jährlicher. Vercheilung des Flußwassers in die
Stadt dienen. An der innern Mauer von Kalidje sieht
man die Oeffnungen dieser Kanüle, die iiber einander
stehen. Sie werden, einer nachdem andern, geöffnet, so
wie sich die Wasserkiö'he vem,,dert; es ist aber wahrschein-
lich, daß die »intern derselben hcut zl, T.ige verstopft find,
ober sich nicht bis an die Stadtmauer der Araber erstre-
cken, weil bie Zisternen der Stadt nie voltto nmen ange-
füllt werden können, wenn das Wasser nicht durch die
obern Ocffnungcn clüdringr.

Um Calidjc herum >vol,nen einige Arab»sÄ,e Bedui-
nen Familien, welcke das kand boxe,'. Gewöhnlich leben
sie daselbst das ganze Jahr. ob sie gleich nuch derÄerndte
welche von Germinal ,»nd Floieal an, bi5 zu der ^eit
wo der N i l seine größte Höhe erreicht, dauert, nichtS
mehr zu thun haben. Während des ^ m m e r S i j i das da«
siqe Land so dürre, daß es keiner A»t von Bearbeitung
fah'g ist. Uebrlgens ist eS aber k.'inem Zweifel unter«
worsen, daß die Araber nicht sehr reichliche Aerndten a«
Fruchten, Melonen und verschiedenen Kl'ickenvssaiizen
sollten m achen können, wenn sie ilne binderen n um diese
Jahreszeit wasserten. Die höchsten Orte, und die, wel-
che ttichtgelpl'rffettwerden können, sind «lit Tüttclbäunl««
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bepflanzt, ober mit Getraide und Gersie besäet. Das
niedrigere Land, zwischen Calidje und dem Cee M a -
reotis trägt Weizen, Gerste, Bohnen, Erbsen, Klee
und einige Kl'ichtngewöchse. Nach dcm See hln giebt
es natürliche Wiesen, welche gegen Anfang des Floreal
überfil'isslges Futter liefern.

Der See Mareotis nimmt lm Winter elne sehr
beträchtliche Strecke «in. Scin Wasser ist salzlg, ob eS
gleich nicht unmittelbar mit dcm Meere in Verbindung
sieht. Er isi so fiach, daß die Arabischen Bewohner der
Dörfer, die gegen Abend oder Mi t tag liegen, ihn durch-
waden, ohne daß ihnen das Wasser bis an dlc Kniee sscht.
Doch ist es auch wieder gegründet, daß sie ihren Weg
sorgfaltig bezeichnen, um sicl) nicht zu verirren, ober an
Stellen zu vcrsinken, wo das Erdreich etwas zu weich ist.
Gegen das Cnde dcs Floreal verschwindet das Wasser,
und er bleibt alsdann den Commcr über trocken. Zu die-
ser Zeit kommen nun die Araber und sammeln ein Meer«
salz ln grosser Menge, das weniger siark und nicht so
scharf lst, als das gewöhnliche Eeesalz.

Dieser Cee ist nicht durch Menschenhände gegraben
worden, wie Maillet sagt, dcnn das ganze Land um-
her lst ln einer sehr beträchtlichen Clrecle ebenuudnle-
drig. Wir hätten zu erfahren gewünscht, ob er liber
oder unter der Meeresflache liegt; es fehlten uns aber
die, zu solchen Beobachtungen nöthigen Instrulrenle.
Uebrigclls können auch die Europäer, ln einem kande,
wo das Volk den geringsten Verwand zu einem Aulsiaud«
gegen sie, und zu Gelderpressungen nutzt, nlHt vorsich-
ttg genug seyn. *)

' ) Kürzlich haben die Cnqlänber den Damm, auf wel-
chem drr Kanal « n sllerandrie» ruhtr, durchbrochrli



Dle Europäer, welche sich !n Alexandria nieder
gtlassen haben, jagen oft an diesem See, jeooch mit
der Vorficht, daß sie irgend einen in dieser Gegend
wohnenden ArablschenBedumen zu lhrerBegieitung mit«
nehmen. Die verschiedenen Atten von Bekassinen sind
auf den Wiesen, wo das Wasser stehen bleibt, sobäufig,
baß man in einem Morgen mehr als hundert derselben
erlegen kann. Wenn man nach Calidje hin geht, tan«
ma», wilde Enten, Kriechenten, Kiblye, Regenpfeifer,
und Brachvögel schießen; aufden Dattelbäumen ftndtt
man Turteltauben und Kukuke. I m Wlyter fängt man
in den Wirten Drosseln, und schießt auch daselbst Sch.»^
pfen, die aber sehr selten sind.

Gegen Ende des Fruk:ldoristber Strich ber Wach«
t t l n , die aus der Europäischen Turkey kommen, so stark,
baß ein Schütze ln wenigen Stunden «ine außerordents
llche Menge davon schießen kann. Die Araber verschaffen
sich diese Vögel aufeine noch einfachere Art. Sie machen
längs der Küste hin kleine löcher, deren Oeffnungen sie
sorgfältig nach Norden zu anbringen. Die Wachteln ver»
kriechen sich, sogleich nach ihrer Ankunft, ln diesen sse-
schützten Or t . Während der Tagesl)5tze nm, schleiche»
sich die Araber vorsichtig dahin, und wenn sie die Hand
ln das koch stecken, so können sie auch fast sicher darauf
rechnen, ln jedem einen Vogel dieser Art zu finden. Sie
siecten sie in Käfige und bringen sie nach Ale^andrien
zum Verkauf, wo das Stück einen Pa ra , oft nur einen
halben Para g i l t . I m Pluviose sieht man dle Wachteln
aus dem innern von Afrika zurückkommen, und man

^ jagt

Hierdurch lst das Mcerwasserin diesen Sce gebl-unarn,
«nd hat ihn um einige Fuß bös>et qemacht. Dieses ist
eln Beweis, das er «ntrr der MrereSflächc liegt.



j M sie alsdann ln dem Getralbe und in den Erbsen.
Ete sind aber nicht so fett, und nlchtso wohlschmeckend
als im Herbste; doch kann man sie linger essen, ohne
ihrer llberdrüßig zu werden.

Diejenigen Europäer, welche Liebhaber von der Jagd
Hnd, machen sich unter den Arabischen Beduinen dadurch
Freunde, daß sie dieselben von Zeit zu Zeit beschenken,
oder auch Pulver, Schrot unb Kugeln unter sie verthei-
len. Wenn man ihren Zelten nahe kommt, so verstecken
sich die Weiber, die jungen Mädchen und Kinder keines»
weges, sondern kommen dem Jagenden entgegen, und
bitten ihn um Gelb. Gewöhnlich theilt man alsdann
elnlge ParaS unter sie aus.

Auf dem See, und in der Nähe desselben, sieht ma»
«nzähllg« wilde Cnten, Reiher, Pelikane, Flamingos,
Ib is und ander« Wasservögel, denen man sich aber we-
der anschleichen, noch sie schießen kann. Die Araber
spannen ln der RachtNche über den See selbst, und fan-
gen auf diese Art viele wilde unb Krlechenten, die sie
dann ln Alexanbrlen lebendig verkaufen. Sie binden
ihnen gewöhnlich dle Füße, knüpfen die Spitzen der
beyden Flügel zusammen, und sehen sie so zum Ver-
kauf aus.

I n diesem See findet man auch Meerkonchlllen
(?erintkium vul^ztum und dar^ium eciuie, banlt
dte cyrunde Ampnllolle, welche blaß fleischfarb ist; sie
scheint die heiss« Jahreszeit in die Erde eingegrabcn zu
'verleben.

Eine andere Art von Ccnckillie, blaß oNvenfarb,
mit einer grünlich beränberten Saumllpve ncnnen wir
den einfarbigen Zlrkelrund ((^clostoma unicolar).

Von vlerfWgen Thieren in Alexandria Gegend
bemerken wir die Hyäne, wclche den Tag über sichln
Felsenspalten, auch in Katakomben verwellt, dk man

I I . Band. , D
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Fünfter Abschnitt.

Reift nach Abukir. Rhcede daselbst. Ruinen von Kanope.
Abreise von da nach K a i r o . Gefahr des Bogas. An-
k,,»ft zu Rosette. Beschreibung dieser Stadt. Kultur
des Bodens. Betriebsamkeit und Handel der Einwohner.
Naturgeschichte.

^ e g t n dle Mitte beS Vcntose reiseten wir nach Abu»
l l r , einem kleinen Dorfe, vier Meilen, oder zwey
Myriamtters östlich von Alcxandrien. Man gelangt
«uf einem sehr guten, zuweilen sandigen Mcge dahin.
Das Meer bleibt links; rechts hat man ein ebenes?
niedriges Land, das zum Theil mehrere Monate des
Jahres hindurch unter Wasser steht. Hier findet ma»
weder Wohnungen, noch gebauete Felder; nur an sehr
wenigen Stellen unterbrechen einzeln stehende Dattel--
bliume die Einförmigkeit dleseS dürren, und ungebaue«
ten Landstrichs.

Nach einem Gange von anderthalb stunden kommt
man zu dem Lager des Cäslir. Eo neintt man näm-
lich ein, zwey - bis dreyhundett Schritte langes Vier-
eck, das mit einer hohen und dicken Mauer umgeben,
an be« Seiten mlt Thürmen versehen, und ln geringer
Entfernung von dem Meere, erbauet lst. I n dieser Eln<
fassung sahen wir einige Araber gelagert, und da sie
den Scheikhs, welche uns begleiteten, zmnspflichti?
ware:', so crhlelten wir mit llichter Mühe von ihnen eze
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nige Nl'lpfe Ml l ch , und tonnten ohne Furcht fas I n »
nere und Aeussere dieses Denkmahls betrachten, welches
die Sage dem Cusar zueignet, das aber wohl mehr ein
Werk lrgend eines morgenlä'ndlschen Kaiseis ist.

Che wir unsern Weg welter fortsetzten, wollten wir
uns erst nach Süden wenden, um den Kanal von Ale-
xandrlen, nnb die niedrigen Gegenden, welche er durch-
streicht , zu beaugenscheinigen. Er lsi mehrere Schuhe
über die Oberfläche des Bodens erhaben, inwendig durch
eine Mauer von Ziegelsteinen verwahrt, nnb außen mit
aufgefahrner Erbe bekleidet, die «lnen ^ e g blldct, an
dessen Ende das Wasser des See? von Mableh heutzu
Tage ausflleßt.

Die Araber hatten an der alten Kanoplschen M ü n -
dung einen Damm erbauet, um zu verhindern, daß bas
Meerwasser keine Ueberschwemmung des Landes anrichten
könne; aber dl« Regierung der Mamelucken, die eben ss
wenig für die Zukunft bedacht war, als die Türkische,
sahe dleicn Bau allmählig eingehen, ohne nur daran zu
denken, ihn zu verbessern. Der, ehedem sehr beschränkte
See, welcher sein Wasser nur von dem Nil« erhielt, hat
sich fett seiner Verbindung mit dem Meere um <ln An-
seknliches vergrößert. Der Kanal ist jetzt an einigen
Stellen den Wellen ausgesetzt, bte mit Ungestüm herein«,
brechen, wenn der Wind stark aus dem Norden weht.
Es ist daher zu fürchten, baß er enllich gar weggeführt
werden w i r d , wenn man nicht bald die Dämme von
Madleh wieber herstellt.

Wir glengen einige Stunden lang auf dieser nie?
drigen, unangebaueten Ebene h in , welche im Winter
öbersiswemmt, und im Commer von Seesirandspftan-
zen bedeckt wird. Dann nahmen wir unsern Weg nach
dem Meere zu, wieder auf, nnb kamen in eine etwas
höher liegende Geqend, auf welche ewige Geographen
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mit Recht das alte Kanope sehen. I n einer Strecke
von mehr, als eitler halben Meile, sahen wir nichts
als Trümmern und Spuren l?"n Mauern. Gegen Mit-
ternacht zu, fanden wir cllf schone Spulen von wet-
ßem Marmor, ble umgestürzt w^ren und wovon einige
bis zur Hälfte tu der Erde stickte,,. Arabische Arbeiter
brachen hler den Grund eines großen Gebäudes auS,
um die Kalksteine davon zum ^ikbrennen zu gebrau»
chcn. Weiter hin sahen wir ote Bliste einer Frau chne
Kops, von Basalt. Wir besuchten auch einige Kata-
komben, die längs dem Uftr hin liegen, und entdeck-
t<n in dem Meere die kok'ssallschc Statue einer Frau,
die ein Kind ln den. Arme" hielt. Sie bestand aus
Thebalschem Granit, und ou sie gleich in Übeln, Zustande
war, erkannte man doch «och sehr wohl die Acgyptische
Arbeit und die Aethioplsche Gestalt.

Von diesen Ru!n:n, bis zu dem Dorfe Abukir lst
es nur eine Viertelmeile, mtd von letzterem bis zudem
westlichei! Ausflüsse des Nils, rechnet man ungefähr fünf»
zehn Meilen. Der Landstrich dieser letztern Gegend ist
niedrig, und von weit neuerer Entstehung, als der, wel-
chen wir eben durchwandert hatten. Die aus einem,
zarten Muschelfllsen bestehende Bank, deren wlr bey Ras-
el-Tln und der Gegend von Mxandrltll erwähnten,
erstreckt sich ununterbrochen bis Hieher. Sie bildet das
Vorgebirge, auf welchem das Kastell von Abutir erbauet
ist, und dehnt sich dann noch bis zu der Insel aus, welche
die Rheede begränzt.

Das Dorf m, sich ist sehr klein, und man rechnet
heut zu Tage nicht mehr ats hundert Araber darinnen,
deren ärmliches Ansehen und Melancholie, mit dem Wohl,
stand« und der Munterkeit, welche die Alten den Bewoh-
nern von Kanop« zuschrieben, sehr konttastirt.
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Die Rheebe von Abukir ist nlcht geschützt gcnug /
daß etwaS große Kriegsschiffe zu der stürmischen Jah-
reszeit darinnen ankern konnten. Nenn mau aber auf
den Felsen, welche stch von dem Kastelle an bbs zu der
wüsten Insel erstrecken, eine starke Mauer aofführte,
so würde Ulan einen vortrefflichen, und sehr gerällmi?
gen Hafeil erhalten, der um so schätzbarer sey,: würbe,
weil er dcueit Schissen, welche den Hafen vonAlexan-
drlen nlcht cneichen tonnen, zu jeder Zeit als ein Zu?'
fillchtsart dienen könnte. Durch diese Mauer würde
Her Hafen von Zlbuktr nur denOst-uudNordcsiwinden
ausgesetzt ftyn, die aber in diesen Gegenden ftlten uud-
nicht sehr stürmend sind.

Man fährt zwischen der Insel und dem Kastell auf
einem fünf oder sechs Klaftern tiefen Wasser. Cs ver-
räth aber Unvorsichtigkeit, wenn man sich, ohne einen
Piloten, oder ohne selbst hinlängliche Kenntniß von die-
sem Seesirlche zu haben, hier der Gefahr aussetzt.

Ungefähr dreyhundert Toifen von der Küste, im
Nordwesten des Dorfes liegt eine gefährliche Klippe ^
die fast bis an die Oberfläche des Wassers reicht, und
die man vcrmeidcn muß. Wir sahen hier, gegen Ende
des Ventose ein Kauffarthcyschiff durch einen Windstoß,
aus Ostm scheltern, welches sich in den Hafen von Abu-
klr retten wol l te, weil es d m , von Alexandria nicht
«rrelchen konnte.

Um das Dor f herum ist wenig Ackerbau. Man sieht
nur einige Feigenbäume, Weinstöcke und Obstbämne da-"
selbst. Ein feiner Sand bedeckt fast die ganze Gegend
zwischen dem Dorfe und dem See. Westlich istderFel«
se« nackt, oder mit einer dürren, sandigen Crde bedeckt.

W i r hielten uns nur zwey Tage in Abukir auf. Der
Frühling n-ahete heran, und es wurde Zelt, nach Kairo
N gehen. Der Bürger Magaltoll, Generalkonsul der







Republik, beruhigte uns über die Besorgnisse, welche
dk Französischen Kaufleute unaufhörlich gegen uns ge-
äußert hatten. Er schrieb uns: so ungerecht uub dm«
«kend auch die Bchanblunssen dcr Vey-s in Rücksicht der
Kaufleute wären, so hatten doch wir, als Fremde, nichts
zu fürchten, wenn unsere Absichten sich nur aufdie Be»
schauung von Kairo und selner Gegenden etnschränkttlt.
M i r mietheten dem zu Folge, eine Germe, und war-
teten auf günstige Witterung, wo wir unter Segel ge-
hen konnten.

Seit mehr als einem Monate hatte sich durch den
Nord-und den Westwind inberWefnminbungdesNizs
«ine gefährliche Sandbank angehäuft. Bereit standen
die Germen, so nennt man Fahrzeuge ohne Verdeck mit
zwcy Masten, drey lateinischen Segeln, dcren Vord
und Kiel vorne viel tiefer ist als an den übrigen 3l)ck
l«n, um leichter über die Sandbank zu kommen. End-
lich ließ der ReiS der Bogas Cd. i. der Schlünde) wis-
sen , daß man die Sandbank passiren könne. — Die
Fahrt bsgann nun mit großer Schnelligkeit, aber un-
sere, aus-Eigennutz des Schlffpatrons zu siarkbeladcn?
Gernn blieb gegen eine Minute im Sande sitzen, bis
die Matrosen durch thätiges Stössen mit langen Stan-
gen ln den Boden, sie wieder flottmachten.

Schon athmeten wir die Düfte der Pomeranzcli /
Zitronen und Hennabäume auS Rosette, als der Wind
die weitere Echiffsahrt verbot. Man eilte ans Land;
wir genossen ein frugales Mah l , worauf die Alttn
und die Vorgesetzten bsy Kaffee Tabak rauchten, indeß
die jungen Leute welkistige und kriegerische Tanze auf-
fiHrten, oder die Instrumente mit Ge/ängen der Liebe
»erbanden.

Bald aber, als sich der Wind aus Westen erhok>
bestieg man freudig die Germen. Der ungeheure Um-



fang der Segel machte, daß man kaum zwey Zoll vom
Wasser war, worüber wir jedoch hier auf dem Flusse
nicht erschracken. Ueberall sahen wir Wiesen, Äattel-
bäume, Llckersleute und Viehheerben. Bald erblickten
wir auch Rosette und die zahlreichen Fahrzeuge längs
ftines Dammes. Hier kam uns der provisorische Agent
der Republik, Arnaud, ein Kaufmann, obgleich
unsere Germe noch nicht einmal g«nz angelegt war,
entgegen , und lud uns e in, bey ihm Quartier zu
machen, und da unsere Abreise nach Kairo abzu-
warten.

Rosette, von den Arabern Raschib genannt, liege
w einer Ebene, am linken Ufer des Ni ls , fünf oder
sechs Meilen von der westlichen Mündung dieses Flusses
entfernt. Sie hat drey biSvlerhundcrt Schritte von Osten
nach Westen in der Brette und von Norden nach Süden
eine Meile in der Länge. Vor einigen Jahren belief sich
die Volksmenge derselben auf fünf und zwanzigtausend
Einwohner; aber nach der großen Pestepidemle vom Iah«
re i7ttZ/ und den zwey Hungerjahren, die sie 1784 und
i7<,3 erlitten hat, hauptsächlich aber, seitdem die re-
glerenden Beys durch ihre ungeheueren Auflagen, ihre
häufig«« Erpressungen und zahlreichen Plackereyen, das
tand gänzlich rniuirt haben, mag die Bevölkerung vo»
Rosette kaum noch zwölftausend Seelen betragen. An
dem westlichen Endc der Stadt sieht man nichts alS Nui-
uen, und in den schönsten Quartieren, selbst auf dem
Damme, sind die Häuser in so niedrigem Werthe, daß
man bey dem Vertauft derselben nicht einmal die Hälfte
des Werthes von den Baumaterialien wieder erhält.

Man zählt zu Rosette dreyßig katholische Fami-
l i t«, die seit Kurzem aus Syrien gekommen sind; ebm
ft vlel Griechische, welche aus Aegypten abstammen,



und ungefähr gegen zweyhundert, sehr arme, Türkisch«.
Äle Zahl der Türken ist daselbst sehr unbeträchtlich.

Um die Stadt herum finden sich einige Gärten, ble
aber ohne Ordnung, ohne Symetrie angelegt sind.
Man bemerkt ln ihnen Zitronen, süße und saure Po-
meranzen -und Cebratbäume, Mang-,Aprikosen- ,Psir-
schen-, Granat-, Henna-, und Sebestcnbäume. Dazwi-
schen finden sich Dattelpalmen, deren Glpfel sich wett
über die übrigen Baume erheben, und etntge Myrten,
welche die Höhe unserer Pftaumenstämme erreichen. Auch
trifft man den weißen und schwarzen Maulbeerbaum, Olk
venbäume, und einige Tamartndenfiämme darinnen an.

Unter den viel älter als die übrigen scheinenden süd«
lichen Hügeln findet man auf einem. Abu-Manbur ge-
nannt, viele Begräbnisse.

Das nördliche Land und daS östliche lm Delta ist
mit Dattelbäumen, Reis und Klee versehen. Gersie und
Waizen sind selten. Aus den Datteln macht man oft
grosse Kuchen für den Markt, auch zur Versendung nach
Konstantinopel oder Syrien. Die knolligen Wurzeln der
Dattel werden allgemein gerne gtgesscu.

Die Wurzel, Kolokasie, wirb gleich den Erdäpfeln
in Europa häusig auf den Märkten verkauft; da sie aber
scharf und ätzend ist, muß sie in einer Salzlacke wohl
abgewaschen werden, worauf sie zur angenehmen Nah-
rung dienen.

Der Unterdrückung ungeachtet blüht doch Handel
und Schifffahrt so ziemlich. Die Waaren, welche die
Germen bringen, werden auf den Machen, welche nicht
so tief sind als jene, und von etwa ia Personen besetzt
sind, aus dem Nil welter geführt.

Obgleich dle Kaufieute zu Rosette nur Faktoren je-
ner zu Kairo sind, so machen T^anufaktt und Produkte
We dennoch für Aegypttn sehr wlchtlg. Baumwollen,



zeuge, worunter felne, gehen von Rosette tmch Mar-
seille, man nennt sie DlmttteS, die leinenen Zeuge Mö>
grebins genannt, gehen in die ganz« Levante, die hier
verfertigten glatten leinenen Handtücher Fontes, wer-
dm hier verbraucht.

Alle nöthtge Baumwolle wird aus Cypern, Syrien
und. Damanhour bezogen; aus diesen Landern kömmt
auch Flachs, derber verfeinert wird. Lein-und Sesam-
ol wlrd für die Gemeinen geschlagen; das Olivenöl für
di« Reichen kömmt aus Tunis und Algier. Dle Rels-
erzengung rechnet man auf iF«ooa Ardebs, bieder Erd-
inandtln auf 50«, wobey zu bemerken ist, daß ein Ar«
deb 470 bis 4»oMa4'sel8er Pfund wkgt.

Von Thieren bemerkt man hier vorzüglich de»
Ichneumon, ein ehemals hochverehrtes Thier, vermuth«
Nch »vell es die Krokodil- Eyer verzehrt; sonst ist es
w!ld> stlltkeno, sehr gefraffig. Auch fanden wir elnew
Stlnz, den ich den bandartig gestreiften (8M,cu5 vit»
,i»tu») nenne, der vcm oben graugrün, von unten schmu-
yiggelb und mit Schuppen versehen ist; sein Schweif
lst länger alS ber Korper, er hat acht bis zehn Zoll
Länge, dle Streifen lauftn bandartig. Er lst sehr ge-
schwind, und gräbt sich seine Höhle in den Sand.



Sechster Abschnitt. '

Abreist von Rosette. — Fahrt aufdcm Nile — Schrecke»» un-
seres Ianitscharcn.—Fuah.— Kanal von Mcimf. Terra«
«eh.—Spitze oesDclta.—Ansicht der Pyramiden.—Bu,
lak. — Ankunft zu Kairo.

'lr verließen Rofttte d?n neun und zwanzigsten

Ventose Mittags um eilfUhr, und schifften unS auf et-

ner leicht bcladenen Mache eln. T>er Mind blies aus

Norden; das Wasser war schon sehr tief, und überall so

ruh lg , wie in einem Becken. An keiner Stelle konnte»

wir elnen Stromzug bemerken, und doch wogten wir mit

der größten Schnelligkeit dahin.

Die, gegen Rosette zu liegenden Ufer des N i l s ,

sind lilcht hoch, und gewiihren den weitspähenden Blicken

die Ansicht der schönsten Felder. So wie man sich aber
weiter davon entfernt, wird das FlußlMte immer tiefer;

die Ufer werben höher, und das Feld verschwindet. Es

bleibt dann nur eine einförmige Anhöhe, von brauner

Erde Übrig, deren Anblick sehr ermüdend seyn würde,

wenn man nicht noch die Gipfel von Palmen und M a u l -

beerfeigenbäumen erblickte, welche die, an dem Flusse,

aufewer künstlichen Anhöhe gelegenen Dörfer, umgeben;
"nd einige der Inseln anträfe, die sich jährlich zeigen, so
wie das Wasser fä l l t , und auf welche der arbeitsame
Fellah Saamen von verschiedenen Melcnensorten, Gur-
ken und Wassermelonen, in der gewissen Hoffnung be»
bel l t , die Früchte dieser Wanzen, noch vor dem An«
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wachsen des Flusses arnd««,-^ toxnelk Bey Annähe,
rung an ein Ä o r f bemerkt man mit Verwunderung ,̂
Kinder beyderleyGeschlechts bis j l : benIHhrc!, dirMünn-
barkeit »ackt herum laufen, welche an dem Wasser spielen
und scherzen, ohne die Wirkungen der brennenden Son-
nenhitze zu fürchten; und Weiber, v^n jedem W e r , mit
«lnem bloßen blauen Hlmde bekleidet, welche mit elnem^
Kruge aufbem Kopfe zu dem N i l kolnmen. Hier legen
sie gewöhullch ihr Hemd <,b, waschen, uüd breiten es
anö, und schwimme'« einige Augenblicke ln dem Flusse..
Dann ziehen sie dieses nuch triefend nasstHemd wieder an,
füllen ihren Krug, und gehen, ohncweber aufbie vorüber
schwimmenden Fahrzeuge, noch aufden Reisenden , der.
ihnen zusieht, zu achten, wieder zurück.

Auf dieser Fahrt gfw^hrt alles Stoffzu Bemerkun-
gen; »lles zerstreuet odil beschäftiget, vergnt'igt oder in-
leressirt den Reisenden. Bald sieht man «in Floß, das
von zusammen gebundenc» Kürbissen oder umgekehrten
Krugen qemacht ist, und saift dahin schlüpft; bald den.
zlerllchei« Kahn eiucs Mamelucken, der mit Hülfe von.
zwanzig oder dreyßig Rudern schnell vorüber fährt. Hier
machen singende Schiffer, welche bis au die H.ilfteder
Schenkel im Wasser stehe,,/ ihr gestrandetes Fahrzeug
wieder fioN; weiterhin, wo sich der N l l um sich selbst
herum windet, müssen sie lavlren, oder an das LaiU»
steigen, und lhr Fahrzeug bugfiren, bis si« eilten sehr
spitzigen Winkel vorbey sind. Dor t laufen die Büffel»
welche man losgelassen hat, zu dem Wasser, und stürzen
sich bis an die Nasen hinein, theils um sich abzukühlen,
theils auch, um den Stichen der Bremsen und Wespen
zu entgehen. Hor t schlüpfen die Tauben, wlc bey uns
dl« Schwalben, an der Oberfläche des Wassers hin, und
M e n , so wie jene, ihrm Schnabel ohne Unterlaß.



Veberall macheft zahlreiche Heerden von Vögeln allerArt,
Jagd ausFlsche, Amphibien und Gewürme.

Als a egen Untergang der Sonne der Wlnd zu wehen
aufhörte, so hielten wir, oberhalb eines Dorfes, welches
Metubis hleß, x,n. Den andern Morgen setzten wir
unsere Fahrt fort, und kamen nach zwey Stunden ln
Fuah an. Diese Stadt, welche unter der Herrschaft
der Araber «lne oerbelrä'chlllchsten von Vgyvten war,
liegeaufbem östlickcn Ufer, neun oder zehn Meilen von
dem Mecre. Seitdem aber Rosette der Stapelplay
der Waarm, die auf dem Flusse kerauf oder herunter
kommen, geworben ist, hat sie vlel von ihrer Volksmenge
^lnb von tbrem blühenden Zustande verloren. Indessen
wlrb doch noch einiger Handel daselbst getrieben. Man
verfertigt hier Webereyen, Saffiane, auch Tauwerk und
verschiedenes Hausgerathe; und der größte Theil von
5en Einwohnern sind sehr gute Schiffer.

Die Insel, welche westlich von der Stadt liegt,
schien uns sehr gut angebaut zu seyn; denn sie ist mit Dat-
teln, Pomeranzen, Zitronen und Hennabäumen bebeckt.

Wir hielten uns nur einige Stunden zu Fuah auf;
denn well uns der Wind günstig blieb, so spannten wir
unsere Segel und fuhren weiter. Bald hatten wir den
Kanal zurückgelegt, der das Wasser nach Alexandrlen
leitet, so wie auch den, der sich bey Damanhour en«
digit. Ersterer liegt mehr als zwey Meilen von Fuah;
letzterer noch zwey Meilen welter, und kommt von Na-
«nanich oder dem Platze, welchen die Franzosennach,
her befestiget haben. Wir sahen nur einige unbeträcht«
Nche Dörfer, und viel wüstes Land. Gegen Mitter,
nacht, als wir auf dem Sande, nahe an dem linken Ufer
festsaßen, erschrack unser Ianltschar, welcher Arabische
Relter zu seh<n glaubte, so sehr, baß er fürchterlich zu
<chr«p<nMlfieng, undelnPisiolabschoß, theils umsich



selbst M u t h zumache», theils um denen, welche er sich
unserm Fahrzeuge zu nähern glaubte,, Furcht einzujagen.
Augenblicklich waren wir alle auf den Beinen, ergriffen
unsere Gewehre, und waren fest entschlossen, sie gegen
Jeden, der sich uns nähern würde, zu gebrauchen. W i r
konnten kelne Feinde sehen. Es war so hel l , daß wir
dtc Rlchrbüsche an den Ufern sahen, wie sie von dem
Winde bewegt wurden, und welche ohne Zweifel der
Ianitschar für eben so viele Reiter gehalten halte, die
auf unser Fahrzeug eindringen wollten. Wir hatten ihn
lange Zeit zum Besten, er entschuldigte sich aber immer
Nllt dem Alttheile, den er an uns nähme, und mit dem
Schwüre, welchen er dem Prokonsul zu Alcxandrlm
abgelegt habe, uns gesund und wohlbehalten wieder
zurück zu bringen.

Er gestand uns , daß cr sich, seit eines Unglücks,
das lhm in einem ähnlichen Falle, in der Gegend von
Terraneh zugeflossen wäre, des Schreckens nicht er-
wehren könne, welches ihm die Araber der Wüsten ver-
ursachten. Er sagte, um diese Jahreszeit kämen häufig
ganze Rotten von'Arabern zu Pferde, welche den Augen-
blick zu erlauern suchten, wo die Fahrzeuge strandeten,
um sie sodann zu überfallen und zu plündern. Demun-
geachttt aber gleng unsere Fahrt glücklich von Statten,
und wir stiegen, ob sich gleich unser Ianlkschar sehr da-
gegen sträubte, öfters an das kand. Wir giengen ltt
mehrere Dörfer, und sahen kelne berittenen Araber; nie-
mand beleidigte uns ; im Gegentheil, schienen die Fel«
lahs sanft und sehr besorgt zu seyn, um uns das zu
verschaffen, was wir von ihnen begehrten. Die Frauen
hingegen, sind häßlich und wi ld. Wenn wir sie über-
raschten, so war ihre erste Bewegung die, daß sie sich in
ihr Hemde versteckten, ohne darüber besorgt zu seyn, daß
sie, lndem sie mls det! Anblick ihres Besichtes entzogen,



alles das deutlich sehen ließen, was sonst dk Frauen
überall zu verbergen, sich so angelegen seyn lassen.

Den ersten Germinal, bey Sonnenaufgang, befan-
den wir uns da, wo sich der Kanal von Menus endiget.
Er war sehr betrachtlich, und erhielt fast alles Wasser
des östlichen NllarmeS, so daß Damiette mlt Unfrucht-
barkeit bedrohet zu werden schien. Schon kvnntc es
M e Gärten nicht mehr w M r n , und das Wasser,
von den jährlichen Ueberschwcmmungen verbreitete fich
laum noch auf bic, nn den Seiten dieses Arntcs gelege-
nen Ländereyen. Einige Jahre lang machten zwar die
regierenden Beys ewigc Ansialten, um das Wasser n«ch
der Morgenselte des Delta zu leiten; diese gaben aber
nur einen Vorwand, unter welchem sie von den Bewoh-
nern Geld erpreßten, und eine Ursache von noch schreck-
llcherenBedrückungen, als dle ihren Feldern drohende
Unfruchtbarkeit wa r , ab. Da nun aber dieses Unglück
täglich immer wehr zunahm, und die Landleute der, am
östlichen Armee gelegenen Felder, nichts mehr im Stande
waren, weder die erzwungenen Beyträge, die man vo«
ihnen verlangte, noch selbst die gewöhnlichen Auflagen,
zu bezahlen, so spürten Murad und Ibrahim w o h l ,
daß die Quelle ihrer Erpressungen versiegte, und nun
verschwendeten sie wirklich so große Summen, als eine
solche Arbeit sie erheischte. Wir erfuhren, daß bey der
Ankunft der Franzose», in Egyvten im sechsten I a h «
der Republik, das Flußwasser sich gleichförmig in die
zwey Arme, welche das Delta bilden, vertheilte, und
daß der Kanal von Menus nur die, zur Schifffahrt,
und Bewässerung der Ländere») nöthige Menge Wasser
enthielte.

Diesen Tag über sahen wir nicht so viele Wohnun-
gen, und weniger angebautes Land, als die vorherge-
henden. I n der Ferne bemerkten wir links die weißliche
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Bergkette, welche das, des AnbauenS sshlge Aegyp-
ten von der lybischen Wüste trennt. Die Nacht über leg,
<en wir uns an dcm östlichen Ufer vor Anker, und kamen
am zweyten Germinal des Morgens, in Terraneh an,
wo wir miS einige Stunden aushielten.

Diese E tadt ist nicht groß, hat wenlge Einwohner,
und istvun Erde gebauct, wie alle Dörfer, die wir bis
jetzt, auf dem einen sowohl als auf dem andern Ufer
des Flusses gesehen hatten. Sie ist der Sammelplatz der
Karawanen, die jährlich zu Anfang des Winters kom-
men, um das Natrum aus denen, zwölf bis fünfzehn
Meilen westlich von dieser Stadt gelegenen Seen zu ho-
len. Ein Theil von diesem Natrum geht nach Kairo,
wo man eS zur Verfertigung des Glases, und zum Blei-
chen der Leinwand gebraucht; ein anderer, weit beträcht-
licherer THM aber, wirb nach Alexandria geschickt,
Wo <r zum fernern Transporte nach Marseille und Li-
vorno eingeschifft wird.

Kaum hatten wir den Fuß an das kanb geseht, als
uns Juden umringten, und uns eine ziemlich große An-
zahl von Kupfermünzen anboten, welche neuerlich in der
Gegend um die Stadt gefunden worden war«n< Die mei-
fien von ihnen waren sehr stark oxydirt (verkalkt), auf
andern aber konnte man deutlich den Nahmen der Kai-
ser Probus, Aurellus uub Carlnus, lesen.

Die neuere Stadt, tfi wie bekannt, beynoheganz
kuf den Trümnurn des alten Terenuthls erbauet.

Der Nordwind verstärkte sich diesen Tag, und be-
schkunlgte unsere Fahrt. Am Abend erblickten wir die
zwey g r ^ n Pyramiden von Gtzeh, und erreichte»
noch vor Einbruch der Nacht, dle Spitze des Delta,
welche die Araber Bate-«l«Bakara, das ist, Bauch
der Hirschkuh, nennen, Hler theilt sich der N i l in zwey,

fast
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fast gleich große Arme, und hier könnte vielleicht ein«
Hauptstadt von Aegypten angelegt werden.

Diese Lage würde eine unendliche Menge von Vor-

theilen gewahren, die man bey Kairo nickt fmden kann.

Es ist wirklich zu verwundern, daß die Haxplstadtvon

Aegypten mehr als eine halbe Meile von dem Nile ent-

fernt, m,d <»n dem Eingänge ln ewe N üste, liegt; daß

sie sich ln der Näh« von dem Motatan, elnem weißen,

von aller gn'men Bekleidung entblößten Gebirge befindet,

welches den Wind aufhält, die Ernnenlirahlen zurück-

w i r f t , folglich die Hitze des Klimas nock um ein be»

Nächtliches vermehrt, und von wo aus wandle Stadt

und das Kasicll beschießen könnte, wenn man anders

nicht dle ganze Gebirgskette befestigte, um Kairo in

den Zustand zu sehen , daß es cwe Belagerung auszu-

halten lm Stande w.'ire.

Cine hier angelegte Stadt , würde mit Wasser unb

angebautem Lande umgeben jeyn; sie würde an der

Spitze des Delta, deS am meisten bevöltc-t-te» und frucht»

baressen Theiles von Aegyptcn liege», und der kühlen-

Ve Seewind kcinenWiderstandsinten. Die Hitze wür-

de also weniger heft ig, dle Luft reiner, und die Aus-

ficht angenehmer <eyn.

Sie würde dmcli die beyden Arme des Ni ls , und

einen breiten, tiefen Graben, den man aeae«, Norden

ziehen müßte, geschüyt, und gegen alle Anfälle von Se i ,

ten der Araber ln Sicherheit gestellt seyn. Sie könnte

selbst einer Armee, die sie belagern wollte/ Widerstand

leisten. Von Obercigypten aus, könnte sie turcl, den,

N i l , von UnterchMtln burch seine z>vey Arme, und v ,n

dem mittlern Tlieile durch eine Menge Kanäle, unte, stützt

werden. Der Handel könnte darinnen eben sv ausge,

breitet werden, als es die Umstände und die glüclllche

Lage erlaubten; auch würde mail die Tranoportkostw,

tt. Bano< (L



6^

die ma» hem zu Tage von Vulak nach Kairo aufwen»
den muß, erspare» können. Ein anderer, hieiauS
entspringender Vortheil würde der seyn, daüm^ndaS
Masse«: imlmc i l ! beyde Arme gleichförmig vertheilen,
uud so das östliche und westliche Niederägypten i,i glei,
hem Maaste befruchten könnte.

Die Araber wählten unter denFatiml?en diese für
Kairo so ungünstige Lage, um daselbst eine Haupt-
stadt zu erbauen, well Fosi^t in Brand gesteckt worden
w a r , damit es den Kreuzfahrern, welche in dem fünf-
hundert und vicr und sechzigste»» Jahre der Hegira ge-
gen dasselbe anrückten, um es zu belagern, n i^ t in die
Hände fallen sollte. Fostctt, oder das alte Ka i ro ,
war durch Llmru, General des Omar erbaut worden,
um an die Stelle ron Memphis zu treten, und Mem-
phis l ag , wie bekannt, vier Metten südwestlich, auf
dem abendlichen Ufer des Flusses.

Die Lage dieser Eradt war den alten Aegyptern
günstiger. Sie lag nahc an dem Hügel, wo sich dicPy-
ramidm, die Begräbnisse der Könige befanden, und wo
jeder Einwohner die Erlaubniß hatte, sich seinBcgräbuiß
anzulcgen. Sie lag zwischen Obec.-und Nledcrägypten,
nlcht weit ven Fayum, einer reichen und bevölkerten
Provinz. Uebrlgens hatten auch die Llegyptier das
obere Aegypten eher in Besitz genommen, als s,< sich
ln das Niedere verbreiteten; Theben war lange Zeit
thre Hauptstadt, und sie wählten nachher die Lage von
Memphis, weil sie mehr gegen den Mittelpunkt zu
war. Wenn aber Alexandria »Ulter den Griechen und
Römern so beträchtlich anwuchs, und dcr Hauptort
von ganz Aegypten wurde, so war dieses bloß lhrm
zwey Häfen, uno der Aufmunterung, welche otest Völ«
ter dem Sechandel ertheM««, zuzuschreiben.



'< <?o lange der Tag wahrere, verweilten unsere Blicke
Unvern'tctt auf den zwey großen Pyramit en vonEizeh,
ten erdabeüstcil Denkmählern t es Alterthums. Je mehr
man fie betrachtet, desto mehr erstaunt man über el» V r l k ,
welckes solche, alle gewöhnlichen menschlichen Kräfte welt
übersteigende Arbeiten vollführen konnte. N ie viele
Hände wurden dadurch nlcht dem Ackerbau«, dem Handel
und den Künsten entzogen, und wie viele Schätze muß-
ten nlcht deswegen verschwendet werden! Was wai aber
eigentlich berGrund zur Erbauung der Pyramiden? Woll«
te man sich vielleicht dadurch einen unvergänglichen Me-
ridian verschaffeil? dann ware eine Einzige hinlänglich
gewe<en. Odcr wollte man sie zu Ehren des wohlthäti-
gen Gestirns, welches die Welt erleuchtet, errichten? so
hätte man sie nicht so lehr vervielfältiget. Oder wol l -
te man in Jeder nur die sterblichen Ueberreste eines
Königs verwahren? und wenn dieses ist, war «6
alSdann Stolz oder Frömmigkeit? war es Cchmel-
cheley der Großen, oder Dankbarkeit des Voltes, wel-
ch s fast ununterbrochen mehr als hunderttausend Ar-
beiter beschäftigte, um die Eingeweide der Erde zu
durchwühlen , Steine vun ungeheuerer Größe daraus zu
schaffen, diese über einander zu häufen, und so diese Ge«
birg« zu bilden, die sich bis jetzt unzerstört erhalten ha-
ben ? Sind diese Monumente, welche von dem Reich-
thume der Könige zeugen, Beweis« ihrer Klugheit?
Wurden sie nach dem Tode derselben, durch eine frey-
willige Kontribution errichtet, oder geschah dieses viel-
mehr noch bey ihren Lebzeiten? Wurde dieserwegen das
Volk mit Aussagen gedrückt; und neyre es wohl jeden
Stein mit Tkrmm» ? Aristoteles betrachtet sie als
Denkmah er der Tyrannen. Die Könige machten, nach
seiner Behauptung diesen Aufwand nur, um ihre Ulner-
thanen dadurch arm zu machen; sie durch die Last einer

C 2
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schweren und fortdauernden Arbeit, welche lm Stande
war, alle Kräfte derselben zu lahmen, nieder zu drücken,
und Ihnen jedes M i t t e l , sich gegen sie zu empören, auS
den Händen zu winden.

Der, welcher in den Pyramiden nur Größe, sowohl
der Könige, die den Plan dazu entwarfen, a lsdesVol ,
tes, das mit denselben den Boden Aegyptens zu bebe,
cken fähig war, zu sehen glaubt, hat, meinem Erachten
nach, eine sehr falsche Idee von der wahren Größe eines
Volks. Wir fragen, ob zu der Zeit, als sie erbauet wurden,
keine Kanäle zu graben, keine Wege zu bessern, keine
Häfen anzulegen, keine Sümpfe mehr auszutrocknen wa-
ren, wenn das Volk schon zu der höchsten Stufe der
Glückseligkeit gelangt war ? Die wahre Größe eines Re«
genten besteht dar in , daß er öffentliche Schätze, das
nützlichste Merk von allen, anlegt, eine Seemacht ln
gutem Stande erhält, eine Kriegsmacht auf respektabeln
Fuß setzt, Ackerbau ehrt, Ktinste befördert und Wissen-
schaften begünstigt. Die wahre Größe eines Volkes hin-
gegen liegt, in beständiger Bereitwilligkeit, alles das
aufzuopfern, was die Noth des Vaterlandes erfordert;
in nachdenkender, beurtheilender und gleichstimmtger Me i -
nung, die selbst Könige und Magistratspersonen regiert,
sie in den Gränzen ihrer Pflichten erhält, u»d von ihnen
alle Schmeichler, diese gefährliche Geißel der Staaten,
welche immer den Eigensinn, die Unarten und Grobhei-
ten mächtiger Menschen billigen, entfernt. Ohne derglei-
chen Schmeichler giebt es keine Tyrannen, keine wllttuhr-
lichen Handlungen und keine Ungerechtigkeiten. Wenn
t in Vo lk , durch die Gewalt dieser Gesinnungen, sselel-
te t , den bösesten König auf Erden, mlt weisen Män»
ner umglebl, so muß er, entweder selbst gut werben,
«der es hoch wenigstens scheinen.
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Dergleichen Gedanken begleiteten nns bis vorBu,
lak, wo wir am vierten Tage nach unserer Abreise von
Rosette, gegen zehn Uhr, des Abends ankerten.

Bulak ist ein sehr grosses Dsrf, wo alle Waaren
znsammeiltreffen, die von Nlederegypten herauf, oder
von Said herabkemmen. Es lie<irauf dcm rechten Ufer
des N i l s , eine halbe Meile von Cairo, und fünf Me!«
len von dem Delta. Das alte Cairo oder Fostat, liegt
elne ganz kleine Meile welter südlich.

Am Morgen des dritten Gerwinals schickte uns d«
Bürg« Magallon, welcher von unserer Ankunft durch
«inen unserer Schisssleute benachrichtigt worden war, «l»
nen Dragman, und einen Ianltscharcn, und wir verfüge
<en uns zu ihm.

Ich will mich jetzt auf keine Beschreibung von Cairo,
welches vermöge seiner Bevölkerung, seiner Reichthümer,
feitlerGebä'ude,selnesHandelsund deskuxus der Bewoh»
ner, die zweyte Stadt des türkischen Reichs ist, einlassen.
Ich tret« diese Arbeit denen meiner Landsleute ab, welche
drey ober vier Jahre daselbst verlebt haben, und folglich
weit mehr Gelegenheit haben konnten, als wir, Reisende,
über deren Scheitel immer das Schwerdt des Despotis-
mus schwebte.

Doch müssen wir gestehen, daß, so ungerecht uno
drückend auch die Begegnungen der Beys gê en die Fran-
zösischen Kaufleute find, wir doch alle Gelegenheit hat,
ten, Cairo in jeder Hlnsi6,r betrachten zu können. Wir
besahen gemächlich das Kastell, das am Ende der Stadt
auf einem Hügel liegt, den man als eine Fortsetzung
des Motatan, eines unfruchtbaren, übel aussehenden
Berges, eine halbe Vlertelmelle von der Stadt, süd-
wärts anzusehen hat. DerBr»,nl?en Josephs, wie er
senleinigilch genannt w l l d , welcher innerhalb dieses

,iie n',? ?:s'
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Kastells gegraben lsi,zog unsereAufmerksamkelt aus einige
Augenblicke auf sich. ^ ' ^

Wir waren zu Mataree, und auf dem Boden
von Heliopolls, wo sich der prächtige Obel sk von
Thebaischem Grani t , noch ausrecht stehend befindet.
Wi r verirrten uns sogar bis in dle Gegend des Pi lgr im,
sees, in welchen sich das Wasser des Kana ls , der
durch Cairo läuf t , ergießt.

Die Insel Raoude, zwischen dem alten Cairo
und Gizeh entging unsern Forschungen nicht. An ihrer
Mittäglichen Spitze befindet sich der Mekias oder N i l -
messer *) Das Gebäude, an welchem er angebracht
lst, hat nichts Merkwürdiges. Es besteht aus einem vier«
eckigen Hause von ungefähr zwanzig Fuß Breite, indes-
sen Mitte man eine achteckige Säule sieht, aufwelcher
die Ellen verz-lchnet sind, welche dle Hohe des Wassers,
wahrend der Ueberschwcmmung angeben. Dlese Cllen
find in vier und zwanzig Theile getheilt, und man ver-
M e r t , daß die Säule selbst in eben so viele Ellen ge-
theilt sey. Man fonnte deren nur eilf und eine H.Ube
über der Wasserfläche zählen, als wir sie sahen; folglich
Müßten noch zwölf und eine halbe unter der nämlichen
Fläcke liegen. Uebrigens ist dieses Gebäude an sich selbst
sehr schlecht, und wirb noch dazu übel unterhalten.

Dle Mosct.ee, welche an der Westseite desselben an«
gebauet ist, lst sehr verfallen, geräumig, vlerickig/ln
der Mi l te unbedeckt, und mit sehr vielen Säulen, von
kleinem Verhältniß geziert. Die Säle, die sich aufder
Westseite des Mekias finden, sind ebenfalls verfallen,
und man betrachtet sie als Utberreste des Pallasiesund

") M. s. die Reise nach Egyptcn im X I I I B . der Biblio«
lhek vou Rnscbrschrnbmlgrn.
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ber Festung, welche E l - M e l i k - e l - E a l c h während
sewer Regierung von dem sechshundert und sieben und
dreyßigsten bis zu dem sechshundert und sieben und vler-
z'gsten Jahre der Heqira bauen ließ. Diese Loge ist wirk-
licli fur einen Pallast die glmsiigsie um ganz Cairo her^
um ; we'l sie der Auszierung und der Verschonelung
am feigsten «st. ' > ^ i ^ . . . . ^ < . . ,

D ie Maulbeerfeigenbaum-Allee, welche sich von dem

Meklas an, bis in die Mit te der Insel erstreckt, besteht

heut zu Taqe liur aus einer einzigen Neihe von Bäumen,

von denen nicht eln Einziger in gerader Linie, und gleich

weit von dem andern sieht. Sie ist nur durch den Schal-

ten, welchen sie gewährt, und durch das Wachsthum,wel-

ches diese Bäume gezeigt haben, die, wie man versickert,

kaum fünfzig Jahre standen, *) merkwürdig. Noch zeigt

diese A l l« elne sonderbare Erscheinung'. Bey einigen dle-

se? Bliume nämlich, welche einander zu nahe stehen, kmi -

zen sich dle Zweige, lhre Rinde ist daher an mehreren

Stellen durch das Reiben verletzt worden, Mld hler^ls

ist eine Vereinigung zweyer Aesie, mittelst emcr lmtürli«

chen Pfropfung entstanden. Diese kann aber nur bey

Elchen Bäumen Sta t t finden, welche welches Holz und

vielen Saf t haben.

M u r a d - B e y , den, man gerathen hatte, zu Cai<

?o, «ine furchtbare Marine zu unterhalten, ließ theils

um den Mamelucken Schrecken clnzujaczen, theils um

sich selbst zu sichern, und auf allen Fall einen, für an-

dere unzugänglichen Zufluchtsort zu haben, ekne grosse

Menge dieser Bäume fällen, und daraus eine Fregatte

' ) Dcr Bürger Gr^ert gab ihnen im neunten Jahre 5cr
Republik nur ackt und zwanzig Jahre, welches mir
aber unwahrscheinlich verkommt.
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für vlerzlg Kanonen bauen, ob sse glelch ntcht im

Stande war nur z vanziq derselben zu tragen. Auf diese

Ar t hat also der mivissende Cirkassier, um sich einei?

Popanz zuvcrschassen, den einzigen Sp i tz ie rMlg , wel -

cher sich um Cairo herum findet, zerstört. Denn ,

wenn man elnlge, mit Palmen, Pomeranzen, Apriko-

sen, Cassabäumen und Akazlenartcn bepflanzte Garten,

die an der westlichen Seite von Cairo, und auf dieser

In /e l befindlich sind, ausnlmmt, so ist alles übrige

Land nackt, trocken, staubig und wüste.

Siebenter Abschnitt.

Gang zu den Pyramiden. — Gizeh, und die Kultur seiner
Ebene. — Katakomben. — Beschreibung deS Cheops oder
der großen «Pyramide. — Bemerkungen über den Che-
phre», oder die zweyte, und über den Mycerinus oder
die dritte. — Wohnung eines Marabou. — Von dem

5 Gphmx.

^31 gen ble Mtte des Germinal erhielt der Bürger

Maqallon einen Empfehlungsbrief von Murad an den

Arabischen Schelkh durch dessen Lander wir gehen muß̂?

ten, und nun waren wir bloß auf Anschaffung von

Wegweisern und Lastthleren bedacht, und versahm uns

mit Mundvorrcuh für sechs bls sieben Tage. Wir wa-

ren nmnlich Willens, nicht allein die Pyramiden von

Gizel) zu besuchen, sondern auch noch die ganze Ebene

pon ^akhara zu durchkreuzen, mehrere Katakomben zu

bclcyeu, und «udllch ander Stcüe wieder zurück zu



l^i n n . ) , Welches wir zum erstenmal sahen. C«W schönes
Gefieder ist graugelb mit schwarz vermengt. Die Kehle
schwarz, weiß getüpfelt, und gelb umzogen. Dle Brust
rothgell,, mit einem schwarzen Saume. Der Schwanz
endiget sich mit zwey langen, splhigen Federn. Alles
dieses macht ihn zu elnem der schönsten Vögel ln der
Wüste. - ^ '

Wir giengen über die Spuren elnes Kanals , den
man auf der DanvMischen Charte angegeben findet,
welcher von dem See Mö r i s , ln der Provinz Fayum,
ansieng, westlich vor Memphis vcrbeygieng, und sich w
den See Marcotis endigte. Iey t ist er fast ganz ver?
schüttet; und wahrscheinlicher Welse hat man die Erhal-
tung des Theils, welchen man nock siehet, nur der
Sorgfal t der Einwohner zu danken, die sich sonst auf
keine andere Art ihre» Wasscrvorrath das ganze Jahr
hindurch verschaffen können.

Diese Ebene «st, so wie alle Landstriche Egyptens,
welche der N i l periodisch mit seinem Wasser über-
schwemmt, sehr fruchtbar und ergiebig. Besonders
bauet man hier viel Saff lor. Die Blumen dieser
Pflanze, die in dem Handel unter dem Namen S a f r a ,
»nun geführt werben , geben bekanntlich eine schöne
Pomeranzenfarbe, welche den Grund zu einer rothen
Pfianzellfarbe giebt. Die beste Sorte von dem Saf f ,
lo r , welchen Egypten liefert, sammlet man ln der Ge-
gend von Cairo, und in der Ebene von Glzeh.

Der weiß blühende Klee, Feigbohnen, Gersie und
Weizen, bedeckten die Felder, welche nicht millSasslor
bcsellt waren. Die Gerste war schon geschnitten, und
der Weizen reifte. Von Zeit zu Zeit sahen wir Dicklgte
von Dattelpalmen; auch fanden wir Azederachbäume,
Akazien, Napkas, baumartige Tamarisken, und M a u l -
bee,bäume, aus wllchcn allcn sich ergab, daß der Man-
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ES waren auch einige Fremde dabey , von denen ma»
uns nicht mit Unrecht, große Lobeserhebungen gemacht
halte.

Am fünfzehnten Germinal Nachmittags zogen wir
a b , und hielten unser Nachtlager in Gizeh, einem klel«
uen, auf den, westlichen Ufer des N i l s gelegene«
Dorfe. Wi r blieben diese Nacht l:i dem Hause eines
Kaufmannes, wo wir durch die Flöhe und Wanzen, dle
sich hier in großer Menge fanden, noch mehr aber durch
das Gelag, welches unsere jungen'Wüstlinge anstellten,
denen wir nicht begreiflich machen konnten, dass man,
um seine Gesundheit durch die Beschwerlichkeiten des
Tages nicht zu zerstören, unumgänglich des Nachts ruhen
müsse, sehr beunruhiget wurden.

Mohamed - Bey, und nach ihm Murab - Bey wol l -
te» Glzeh durch eine Ringmauer und Thürme befesti-
gen. Letzterer brachte einen großen Theil des I a h ,
res h ierzu; und sei» Pallast, an der Nordseite des
Äorfes am User beS Flusses schien geräumig und gut
unterhalten zu seyn. Man erzählte uns, baß an der
Himcrseitt dlefts Pallastes sehr große, aber eben so un-
ordentliche und wenlg geschmackvolle Gärten befindlich
wären, wie nm Cairo herum.

Vor Tagesanbruch giengen wir von Gizeh weg.
Von diesem Dorfe an , bis zu den Pyramiden rechnet
man ungefähr drey Meilen. * ) Der Boden ist ganz eben
und während der Ueberschwemmung fast durchgängig mit
Flußwasser bedeckt. Hier erlegten wir eine Art von
Haselhuhn (nämlich das PyreiMche; I 'etraa alckat» ,

" '*) Sechszehntausend Schritte, den Schritt zu zwey Fuß ge-
rechnet, nach des Bürger Grobert, zivölftansenb ahrr
nach Hiclr? HMValle's Angabe.



l^i n, ! . ) , welches wir zum erstenmal sahen. C M schönes
Gefieder ist graugelb mit schwarz vermengt. Die Kehle
schwarz, weiß getl'ipfelt, und gelb umbogen. Dle Brust
rothgelb, mit einem schwarzen Saume. Der Schwanz
endiget sich mit zwey langen, spitzigen Federn. Alles
dieses macht ihn z>, einem der schönsten Vögel tn b«r
Wüste.

Wir giengen über die spuren eines Kanals , den
man auf der Danvllliscken Charte angegeben findet,
welcher von dem See Mör i s , w der Provinz Fayum,
ansienq, westlich vor VIlemphls vcrbeygieng, und sich w
den See Marcotis endigte. Iey t ist er fast ganz ver-
schüttet ; und wahrscheinlicher Welse hat man dle Erhal-
tung des Theils, welchen man noch siehet, nur der
Sorgfalt der Einwohner zu danken, dle sich sonst auf
keine andere Art ihren Wasscrvorrath das ganze Jahr
hindurch verschaffen können.

Diese Ebene lsi, so wie alle Landstriche Egyprens,
welche der N i l periodisch mit seinem Wasser über-
schwemmt, sehr sluchtbar und ergiebig. Besonders
bauet man hier viel Easssor. Die Blumen dieser
Pflanze, die in dem Handel unter dem Namen Eafra«
uu,n gsftihrt »verdcn, geben bekanntlich eine schöne
Pomeranzenfalbe, welche den Grund zu einer rothm
Pfianzenfarbe gicbt. Die beste Sorte von dem Saf f ,
lor , welchen Egypten liefert, sammlet man in der Ge-
gend von Cairo, und in der Ebene von Gizeh.

Der we!ß blühende Klee, Feigbohnen, Gersie und
Weizen', bedeckten die Felder, welche nicht mit» Safflor
bcsellt waren. Die Gersie war schon geschnitten, und
der Weizen reifte. Von Zeit zu Zeit sahen wlr Dictigte
von Dattelpalmen; auch fanden wir Azedcrachbü'ume,
Ak'zien, Napkas, baumartige Tamarisken, und Mau l -
bttlbäumc, aus wtlchcn allcn sich ergab, daß der Man-



g<l^ welchen Aegypten an dem, zu dem gewöhnlichem
Verbrauche, nöthigen Holze leibet, bloß von der Nach-
lässigkeit der Einwohner herrühre. Die Natur dieses
Landes begünstiget die geringsten Bemühungen des Flels,
ses; Boden und Klima bieten ebenfalls zu dem Anbaue
ciner großen Menge von Bäumen au.s Europa, Asien,
Afrika, und de» Inseln des Indischen Oceans, bit
Hand. ,5) ,^ ,

2er Morgen war still und sehr kühl; die Luft aber,
die nach Aufgang der Sonne etwas nebellcht schlen, lieg
unsern Reisegefährten elnen Khramsi , oder Südwind
bcflirchteil, der auch bald zu fühlen wär, und unSaus
unserer ganzen Nttse sehr beschwerlich fiel.

Je mehr wlr uns dem Hügel näherten, aufwelchem
die Pyramiden erbauet sind, desto mehr veränderte sich
die bisherige Ansicht des LandeS, und desto mehr verlor
es von seiner vorherigen Beschaffenheit. Der Sand
wurde häufiger, und man fand die Länderey weniger
angebauet. Die Pyramiden, deren Entfernung von
Cairo und Glzeh wir richtig beurtheilt hatten, schie-
nen uns seht weiter zu seyn, als sie wirklich find, und
nicht mehr die Größe zu haben, wle vorher. Wle
schrieben dieses ihrer Gestalt, und unserer Stellung ge-
gen sie zu; vermllthlich mochte auch die, etwas nebellcht
aewordene Luft zu dieser optischen Täuschung einiges
beytragen.

Als wlr an den Fuff des Hügels kamen, bemerkten
wlr mehrere Oeffnungen von Katakombe", die sich ehe«
dem hier befanden. Die Reisenden, welche zu den Py-
ramiden kamen, haben ihrer'größtentheils wenig geach-
f<t. und weil der auffallendeste Gegenstand aNe ihre
Mf.nerks^mkeit an sich zog, so verabsäumten sie die Un,
terluchtmy der Merkwürdigkeiten einzelner, derenMenge
hoch so beträchtlich ist. Sechs Monate würden vielleicht



kaum himelchen, die kostbaren Ueberreste sorgfältig zu
studiren, die man von der ersicn Pyramide von Glzeh
an bis zu der letzten tcy Sakbara entdecken konnte.
Dieser ganze Raum, welchen das Flußwasser niemals
bedeckte, und welcher schon in den frühesten Zeltendes
Alterthums zu Aufbewahrung der sterblichen Hüllen un-
zähliger Bewohner von Memphis bestimmt gewesen zu
seyn scheint, zelgt überall Spuren von unterirdischen
Gebäuden, die sich westlich, bis in die Wüste erstreckten,
und Trümmer von antern, die in der Nähe und dem
Umfange der Pyramiden standen. Die Pyramiden
selbst, einzeln betrachtet, bieten etnegroße Mannichfal-
tlgkeit in Rücksicht ihrer Form, und ihrer Bauar t , dar.
Einige von ihnen sind, wie die von Gizeh äußerlich
mit einer Lage von schönem, rosenrothem Granit beklei-
det; bey andern, wie zum Beyspiel bey den Pyramiden
mit breiten Etufen zwischen Gizeh und Sakhara,
scheint diese Bekleidung herunter genommen zu seyn-
Alle sind von Muschelsteinen erbauet, eine Einzige aus-
genommen, die aus Ziegelsteinen bestehet; und endlich
sind einige, wie es den Anschein hat , nur aus überein-
ander gelegten großen Etelnblöcken, ohne irgend elne
Mortelverbinbung, aufgeführt. Unter den Pyramiden
von Sathara findet man einige, die man eher sür
pyramidenförmig« Sandhügel ansehen könnte, weil dic
Steine ihrer Oberfläche fast gänzlich verwittert sind.
Nur an ihrer Spitze kann man noch dic Schichten oeS
Mauerwerks erkennen, welche beweisen, daß diese Denk-
mähler den andern vollkommen ähnlich waren.

Was die Katakomben betrifft, so können wir , we-
nigstens nachdem zu urtheilen, was wir davon gesehen
haben, versichern, daß sie viel merkwürdiger sind, als
die von Alexsndrten, «veil mehrere derselben an i hm:
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Oeffnungen, und in ihrem Innern mit Hieroglyphe» ver-
sehen sind.

Hat man den Gipfel des Hügels, dessen Höhe unge«
fahr hundert Fuß betragt, e»si»egen, so befindet man sich
in einer, nur geringen Entfernung von der ersten Pyra-
mide, die man dem Könige Cheops zuschreibt. Geht
man einige Schritte vorwärts, so findet man emeu
großen, offenen Graben, indem Felsen, der vor Alters
durch elnen sanften Abhang zu einem unterirdischen Be,
Halter geführt haben mag, wclchcr aber jetzt durch Sand
verschüttet ist. Wi r ve»muthen, daß es die Oeffnung
des Kanals gewesen seyn mag, von dem Herobot sagt,
daß man ihn unter dem Felsen durchgegraben hatte,
um die Baumaterialien, die man aus Obcra'gypttnzu
Bekleidung der Pyramiden bezog, auf dem Wasser her-
beyschassen zu können. Wi r hätten schr genüm'cht Zeit
und Mittel zur Wegräumung des Sandes in del, Hän-
den zu haben; allein wir mußtrn darauf Verzicht thun,
und uns also, in Ermangelung besserer Hül fsmit te l ,
bloß mit Muthmaaßungen begnügen.

Wenn mau sich auf die linke Seite hin wendet, ft
fiehtman Trümmer von alten Gebäuden, welche, wie
Mail let glaubt, Tempel gewesen sind, die aber auch,
wiewohl nur kleinere Pyramiden waren, welche man ab-
zutragen versucht hclt. Man tann sie mit türftigell
Hecken vergleiche», die an dem Fuße majestätischer E i -
chen wachsen. An der östlichen Seite sind ih,er drey
und an der mittäglichen zwey. Keine von ihnen hat
Tküren, aber einige derselben haben kleine, viereckige
Fenster, welche auf der Erde aufstehen, und deren Nutzen
wohl schwer zu errathen ist.

Herodot erzählt, daß die, tn der Mete sichende
Pyramide, von der Tochter des Cheops, Königs von
Egypten, erbauet worden sey. Um die beträchtliche»»



Ausgaben, welche der Bau der großen Pyramide ver«
ursachte, bestrelten zu können, kam dieser König aufden
Ein fa l l , seine Tochter in einem Borbellhause einem
Jeden, öffentlich preis zu geben, doch mit der Bedin-
gung, daß sie von ihren Anbetern eine beträchtliche
Summe Gelbes fordern solle. Diese vollführte nicht
allein den Befehl ihres Vaters, sondern sie hatte auch
noch die Absicht, sich selbst ein Denkmahl zu hinterlassen.
Sie verlangte also von einem Jeden, der sich ihrer be-
diente, noch einen Stein; und aus diesen ward die, in
der Mitte von den drey großen siehende Pyramide er-
bauet, welche an jeder Seite anderthalb Plethra's hcilt.

Geht man an die Nordseite der großen Pyramide,
so bemerkt man in einer Höhe von ungefähr sechzig
F u ß , von der Basis an gerechnet, eine Oessnung, die
wie es deutlich in die Augen fällt, mit Gewalt gebro,
chen wurde. Unter dieser Oessnung finden sich Trümmer,
welche wahrscheinlich zu der Pyramide gehört haben.
Man geht durch einen sehr abhängigen, hundert und
zwölf Fuß langen, und drey Fuß, vier Zoll breiten Gang
hinein, der aber nicht, wie Maillet behauptet, mit
weißem Marmor, sondern mit einem weißen, sehr fein-
körnigen Kalksteine bekleidet ist; welcher äußerlich von
dem Rauche der Pechfackeln, die die Reisenden, welche
das Innere dieser Denkmähler besehen wollen, mitneh-
men, schwarz aussieht. I s t man auf den Grund die,
ses Kanals gekommen, so wendet man sich etwaS rechts
durch einen gewaltsam gemachten Gang, von zwey und
dreyßig Fuß-Länge, und kommt bann wieder in einen
aufwärts steigenden, der sieben und siebzig Fuß sechs
Zolle lang ist. Hier stößt man auf einen horizontalen,
hundert und achtzehn Fuß langen Kanal, der zu einem
Zimmer führ t , welcyes gewöhnlich das Zimmer der
Königin genannt w t i d j uno auf el»,e, ln die Höhe



gehende Gallerle, von hmldert und ftinf «nd zwanzig
Fuß kmige, durch selche man in daS sogenannte Zim-
mer des Königs kommt.

Ehe man an den untern horizontalen Gang, und
an die, in die Höhe gehende Gallerle kommt, sieht man
rechts «inen ovalen Brunnen, welcher ln dem elnen
Durchmesser zwey und elnen halben Fuß, und in dem
andern drey und cinln halben ^uß hat, und der, wie man
glaubt, mit der Außenseite i'l Verbindung gestanden hat.
Er war nach Pliuius Aussage * ) sechs und achtzig
Ellen «lef, und bekam sein Wasser aus dem Flusse.
Mailletmuthmastet, baß die Arbeiter durch dieses Loch
wieder heraus gegangen w^ren, nachdem sie den Körper
in der Pyramide beygesetzt, und daß man nachher alle
Ausgänge verstopft hatte, damit in Zukunftnle wieder
Jemand hineingehen könne.

Die Gallerte, welche zu dem Ammer des Königs
führt, hat ungefähr fi'inf und zwanzig Fuß Höhe, und
sechs und einen halben Füß in ihrer größten Breite, das
helßt, über den zwey Seltenba-iken, die acht und zwan-
zig Zoll hoch find, u,ld deren Vorsprang achtzehn Zoll
mißt. Das Zimmer deS Königs, welches wie man glaubt,
fast ln der Mit te der Pyramide, und in ôem vlerten
ober dritten Theile ibrer perpendikularen Höhe befindlich
ist, hat sechszehn Fuß in 0er Breite, zwey und drenßlg
in der Länge, und neunzehn ln der Höl,e. Oer obere Thell
desselben, oder die Decke, besteht bloß aus neun Stelnen,
von welchen die sieben mitteilten vier Fuß Breite, und je-
der von den zweyen, an dem Ende liegenden nur zwey
,. Fuß

i l . ^ j in ^nimicie niaxinm e5t imu5 pmeuz octoAnr» «ex
I cukirorlim; Numeu, il ia »clmizzum H,t>itrÄlltur. Hi«t,
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Fuß haben. Sie scheinen alle, so wie die Wände dcr
Mauern, und der, in einem der Winkel stehende Sar-
kophag von rosenrothem Granit zu seyn.

I n den beyden Seltenmauern bemerktman zwey, ein-
onder gerade gegen über stehende Löcher, von denen das
<ine viereckig, das andere oval ist, und denen Maillet
«ine sehr sonderbare Bestimmung zugeschrieben hat. D a s .
eine gteng nämlich, seiner Meinung zufolge, in gera-
der Lint«, blS zu dem Ende der Pyramide, und diente
«Heils zu einem liuftloche für diejenigen Personen, olc
sich, entweder aus Liebe, ober aus Pfiicht, lebendig mic
dem) Leichname ihresKönigs eingekerkert hatte», theils zu
M e m Orte, durch welcher, man ihnen die nöthigen Lcbens-
unlttel darreichen konnte. Das andere Loch hingegen,
war zur Aufnahme ihrer Ausleerungen be^lmmt, welche
ln einen, am Grunde der Pyramide eigenes hierzu an»
gelegten, tiefen Ort fielen.

Die Meinung eines so scharfsinnigen Mannes, wel-
cher lange Zelt zu Kairo residire, und mehrclemalen
das Innere der Pyramiden mir dcr größten Aufmerk-
samkeit durchsucht hat, munterte uns auf, einige Versuch«
zu Erforschung des Laufs von diesen Löchern anzustel-
len. AnfangS schien die Richtung derselben, ungef.chr
in einer Länge von sieben bis acht Fuß, horizontal zu
gehen, und dann, bey dem eine» sowohl, als bey dem
andern, sich iu die Höhe zu erstrecken. Denn, da wtr
Mit unserm an einander gebundenen Svatzicrjwct^ einige
Kerzen hlnelubrachten, sahen wir auf den, Grunoe S te i ,
ne, die man hineingeworfen hatte, und wovon ew Theil

' lmmer mehr oven hin, niemals unten stectte. Ueinlgnls
konnte das Licht zwischen dcm Raume, welchen diese
Steine frey ließen, ln die Höh« gebraut weldcn,ss baK
ls unsern Aug<n verschwand.

I I . Panv, F.



Der Bürger Grobert glaubt, daß diese Löcher zN
Aufbewahrung von Manuskripten ober Spezereyen, dle
man der Gtwohlcheit nach, mit dem Todten zugleich
begrub, bestimmt gewesen seyn möchten.

Das untere Zimmer hat nur achtzehn F«ß in der
Länge und scchszehn ln der Breite. Die Decke ist nicht
eben, sondern besteht aus Stewen, wo einer vor den an-
dern hervorragt, wie dieses auch bey der Gallerle, die
zu dem obern Zimmer führt, der Fall ist. Linker Hand
sieht man m der Mauer eine Vertiefung, welche, wle
Maillet glaubt, zur Aufnahme einer Mumie diente.
Aber auch hier hat sich dieser Schriftsteller in seiner
Meinung betrogen, denn diese Vertiefung endiget fich am
Grunde in einen viereckigen Kanal, welcher dem ähnlich
ist, durch Elchen man in das Zimmer der Königin
kömmt/ und der wahrscheinlicher Welse zu einem andern
Zimmer führen muß, dessen kein Reisender noch erwähnt
hat. Vergebens bemüheten wir uns, hiuemzudringen;
er ist aber durch Trümmern so verstopft, daß man kaum
der Länge des Körpers nach hlneinlnechen tann. Ver-
mittelst einiger brennenden Kerzen aber, die wir hinein-
ließen, bemerkten w i r , daß er horizontal, und dem er-
sitren ähnlich ist, daß sich sein Mauerwerk unversehrt
ei halten hat , und daß die Trummern, mit denen er
erfüllt ist, nur hineinge'vorfen sind. Eeit Maillet hat
man allgcmelu angenommen, daß alle der Schutt, wel-
cher auf dem Boden d«S Zimmers d«r Königin mehrere
Schuh hoch lie^t, von dem Nachgraben herrühre, wel-
ches man mtt«r dem Boden bleseS Zimmers selbst vorge-
nommen balle. Wenn diese Meinung gegründet ist, so

^waren»vohl dl«je,l»gen,welche dlese Nachgrabungen unter-
nahmen, «ehr nl Vnilgenheit über ole Menge von Etel«
nen, die sie da herane brachen, und wußten sie also bis
ln das Ammer, wohin dieser neue Kanal führt, btin-



V«n, den Kanal selbst damit anfüllen, und auch den Bo-
den des Zimmers der Königin bis zu einer Höhe von
vier bis fünf Schuhen damit bedecken. Eben so lst es
auch warscheinllch, daß zu Maillets Zeiten diese Trüm-
mern die Oeffnung des zweyten Kanales verdeckten, und
nur eine, über demselben befindliche Vertiefung zu sehen
war, wodurch denn dieser Schriftsteller zu glauben ver?
anlaßt wurde, daß dieses eher ein Mumienoehältniß,
als der Anfang zu einem zweyten Kanal seyn könne.

Diefts Zimmer ist übrigens, so wie das obere, ganz
aus starken Blöcken von rosenrothem Granit erbauet;
der Kanal aber, durch den man hineinkommt, besieht
aus weißem Kalksteine, welcher, wie aller ln den übri-
gen Gangen verräuchert ist. Man bemerkt auch noch
<ine große Spa l te , welche allem Ansehen nach von ei-
ner Senkung herrührt, die diese ungeheure Masse voll
Mauerwerk erlitten haben mag.

M i r haben welter keine erheblichen Bemerkungen
über die verschiedenen andern Theile der Pyramide, wel-
che Maillet beschrieben hat, gemacht. Seine Beschrei-
bung trifft ganz genau mit d?r Gestalt derselben über-
ein. Den Meinungen, die dieser Schriftsteller zu Er«
ilöirung der Art und Weise, wie diese Pyramide ver-
schlossen worden, und wie man nachher ln thr Inneres

> hinelngedrungen sey, äußert, kann man unmöglich ihre
tief« Scharfjmnigkelt und große Wahrscheinlichkeit ab-
sprechen. Uebrtgens verweisen wir auf das Wcrk M a i l -
lets selbst, oder auch auf Savary's Schr i f t , welcher
ersteres nur ausgeschrieben hat. Man kann hierüber
auch deS Bürger Grobert's Beschreibung der Pyrami-
den von Gizeh und seine Widerlegung der Meinungen
Malllets nachsehen.

Indem wir unsern voriqen Weg wieder zurück gien«
H<y, um aus diesen mevhitjschen Oettern zu kommen,

F »
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sahen w i r , l i nks , an der Stelle, wofichdie zwey ge-
neigten Kanäle oereilchitlt, e^egrottenähnllcheO<ffnung,
dle elgetillich nur der Anfang eluesgewaltsam erbroche-
nen Weges ist, durch welchen man wahrscheinlich in ein
anderes Zimmer dieses ungeheuern Gebäudes kommen
zu tönn«" , glaubte. Dieser Weg ist kaum achtzig Fuß
lang, sehr irregulär, und mqn muß bald auf dem Bauche
kriechen, u»n hindurch zu kommen, bald kann man wie-
der auftccht gehen. Die herausgebrochenen Steine ma«
ch«u ganz ungleiche Wände, aber eben sie gabeil uns Gee
legenheit den Bau dieses Denkmals genauer unterwcheu
zu könne». Dieser ist bey weitem nicht so sorgfältig als
in Griechischen und Römischen Gebänden; denn bey die»
sen wurden die Steine mit Mörtel eingegossen, und eS
trifft sich sehr selten, daß man auch nur einen kleinen
leeren Raum findet; dahingegen man in dem Mauer?
werke der Pyramide Raume zwischen den Steinen sieht,
die so groß sind, daß man mit einem Arme hineinkom-
men kaun. Oefters tonnte man einen Spahlerstock sei-
ner ganzen Länge nach hineinstecken, und an manchen
Stellen sahe man gar keine Spur von Mör t t l , statt daß
l,n andern wieder die Steine damit eingegosscn waren.
Uebrigens waren diese Höhlungen von Fledermäusen be-
wohnt , die uns sehr belästigten, und sehr oft einige un-
serer Lichter auslöschten. Sie hatten vlelAehnllchteit
mit der Euroväil'cken A r t , die Hufelsennase (Ve8p<?r
n i l » l«ssum equinum^» genannt; lh l Cchwanz war
so lang als ihr Körper. Wir fmgeli mehrere derselben;
der Bedient« aber, dem wir sie mitgegeben, hatte sie schlecht
verwahrt, u,ld am Abend fanden wir sie durch die E in ,

' Wirkung del Wirme ganz verdorben.

Wir kalte« uns <war vorgenommen, einen ganzen
Tag in dem )n> er" der Pyramide zuzubringen, um al-
les recht auf das genaueste besehen, beobachten, und
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«tsse>, zu können, und schmeichelten uns, mlt einer ganz
vollkommen richtigen Ibet über ihre innere Vertheilung,
und die Bestimmung emes jeden Gegenstandes, den man
daselbst bemerkt, wieder herauszugehen; aber dle Luft,
welch« sich nur äußerst langsam erneuert, wurde in kur-
zer Zeit durch die Menge von Kerzen, die wir immer
brennend erhalten mußten, und dl« große Anzahl von
Menschen, dle uns begleitete, dermaßen verdorben, daß
wir baldgenug lnne wurden, wie nöthig es sey, diesen Or t
«lllgst zu verlassen. Demungeachtet blichen wir doch län«
ger als vier Stunden darinnen, und als wir wleder her«
auskamen, belästigte uns lm Freyen der erstickende Wind
Hhrawsi, der seit einiger Zeit wehete, und die drücken«
de Hlye der Luft fast eben so schr, als die mephitische
kuft in der Pyramide. Ob uns aber gleich anfanqSdle
Kräfte verließen, so frischte sie doch der Muth l ieber
auf, und wir wollten uns von der Pyramide, und von
diesem Orte nicht entfernen, ohne vorher auch ihren Gl»
pfel «rstlegen, und alles Merkwürdige, was da auf«
zufinden ist, beobachtet zu haben.

Ein Araber unseres Gefolges zeigte uns einen Weg,
an dcm nordöstlichen Winkel derselben,auf welchem wir
wlt großer Lelchtl^kelt hinaufstiegen. I q wir können
versichern, daß blest Unternehmung mit schr weniger Ge»
fahr verknüpft lst; denn dle starke Neigung der vier Se i -
tenflächen d«r Pyramid«, und die Absätze einer jeden ein»
zelnen Stelnlage, gewähren den Händen und Füßen,
hinlängliche Ruhe-und Vefestigungspunkte. Die Spitze
bildet etn großeS Vlereck, aufwelchem man mit eben der
Sicherheit herumspatzleren kann, wl t auf dem Gipfel ei-
nes abgeschnittenen Gebirges. Von diesem hohen Stand«
punkte aus »ibersieht man einen unermeßlichen Horizont.
Nördlich und südlich erblickt man die Hügel, wtlche das
kruchtb«re Ägypten, von den Wüstln Lyblens rren-



nen; man verweilt dann südlich elnige Zelt auf ben Py ,
ramlden vonEakbara, und dieser dürren Cbene,welch«
wie bekannt, die Reste der Bewohner von Memphis ent?
ha l t ; westlich ermüdet ein graulicher sandiger Voben, der
das Eigenthum der arabischen Beduinen lÜ, durch seine
Einförmigkeit den Blick. M i t mehrerem Vergnügen
wendet man sich südöstlich, wo der N i l mit seinem
Gewcisser das Thal durchläuft, und erfrischt; man un-
terscheidet hier das Goldgelb der Fruchtfelder, das mit
Süsslor untermischte Grün , und das einfarbige Grün
der Kleefelder. Die nicht häufigen, auf oer Ebenezer-
streuettn, und an den Ufern deS Flusses liegenden Dör-
fer erkennt man an den Baumpfianzungen, welche sie um«
geben, Oesillch zieht die Stadt Ka i ro , die mit B o u ,
lak, Glzeh und A l t - K a i r o , zusammenstießt, ewige
Zelt alle Aufmerksamkeit des Reisenden an sich. Jenseits
der Stadt bemerkt er den unfruchtbaren und unangeneho
men Mokatam, und weiterhin, links, den jetztunbrauch-
baren See der Pilgrime. Nordöstlich breitet sich «ine un ,
«rmeßliche Ebene aus, deren Ende der Blick nicht errel-
chen kann;a«fwclcher man vergeblich befruchtende Kanci-
le, blühende Städte, ergiebige und mannichfaltige Pro«
dukte, betriebsame Menschen und zahlreiche Heerdcn sucht,
welche seit langen Zelten Aegypten zu einem der schön-
sten und reichsten Erdstriche der Welt machten. S ta t t
alles dessen sieht der Reisende ein unglückliches, unter-
drücktes Volk, einige, aus Erde erbauet«, größtentheils
vtllassene Dörfer, Ueberbleibsel von Kanälen, in welche»
sich noch Wasser wahrend der Ueberschwemmung sammelt,
und das ganze Jahr darinnen stehen bleibt; einige E r ,
zeugnisse, die der Ackersmann nur mit Mühe dem Boden
entreißt, der ihm nicht eigen gehört. Ersieht den Des»
potlsmus, und seine schrecklichen Folgen, dle Mnvissen,
helt mit allen t'enen, sie begleitenden Uebeln; den Fana»



tismns, mit seinem zweyschneldlgen Schwerdte; es ent,
steigt lhm eln tiefer Seufzer, und er wendet die Augen
von einem Uebel, das cr nicht langer mehr betrach-
ten kann , und welches zu h^en , seine Kräfte zu
schwach sind.

M s wir wieder heruntergestiegen waren, untersuch-
ten wir genau, cb die Pyramide wirklich so tlef ln
Sand vergraben wäre, wie mehrere Schriftsteller, und
besonders Savary behaupten. Letzterer scheint davon'
so fest überzeugt zu seyn, daß cr uus dieser Verschu't-
tung den Unterschied, dcn man in den Messungsanga-
ben vou d«? Höhe derselben, bey ältern und neuern
Schriftstellern findet, zu erklären suchs. Wmn ĉ  ciber
Mlt Aufmerksamkeit den Grund dcr Pyramide unter«
sucht hätte, so würbe er gefunden haben, daß der
Felsen, aufweichen sie aufgesetzt ist, an verschiedenen
Stellen hervorguckt, und daß man daselbst deutlich die
erst« Lage von Steinen seheu kann, welche drey - bis vier-
mahl größer sind, als dle darauf folgenden; er würde
ferner, aus der offenen Spa l te , die wir in geringer
Entfernung von der östlichen Fläche der Pyramids be«
merkt haben, und deren Ränder den entblößten Felsen
sehen lassen, die Unmöglichkeit haben beurtheilen können,
baß dieses Denkmahl auch nur «ine Toise tief rund herum
verschüttet seyn möge. Wenn man ja einige Erhöhun«
gen deS Bodens fmket, so rühren sie augenscheinlich von
Trümmern her, die theils von ihrer Bekleidung, theils
von den Materlallen, die man aus bcm Innern heraus-
schaffte, abstammen. Eine solche findet sich vor dem Ein»
gange; dergleichen Anhäufungen sind aber nicht überall
anzutreffen. Man bemerkt auch einig« Sandhügel, welche
der Wind abwechselnd hcrbcy treibt und auch wlcder weg-
weht; sie find aber weder häufig, noch von großem Be-
lange. Demnach kann man also, wenn man nur eln
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wenig aufmerksam ist, fürwahr annehmen, baß die Py-
ramide jetzt noch eben so hoch erscheint, wle in den frühe-
ren Zelten. DaS, was wir von dieser sagen, kann eben-
falls auch auf dle benachbarten, und überhaupt auf alle
die in der Ebene der Mumien zerstreuet sind, angewen-
det werben.

Sollten noch einige Zweifel in dieser Rücksicht übrlg
bleib:?,, so werden sie wohl leicht durch Beobachtung der
zweyten Pyramit,e,w«lche südwestlich von der erstem liegt,
gchobcn werdcn können. Sie ist fast eb<n so hoch wt«
jene, hat aber einen etwas schmälern Grund. * ) Sie
liegt auf einem Felsen, dessen Abhang vier bis fünf Tol-
sen betrug, man mußte also das Erdreich ebnen, wo-
durch demt eln Abschnltt nach Osten, Norden und Westen
entstand, ln dessen Mitte die Pyramide erbauet wurde.
Von ihrem Grunde, bis zu dem Abschnitt« des Felsen
lst <s etwa fünfzig Schritte. An diesem bemerkte man von
Zwischeuraum zu Zwischenraum Thüren von Zimmern,
welche in den Felsen gehauen waren. I n den meisten
dieser Zimmer findet man viereckige Löcher, durch welche
man in Gänge gelangt, die sich wieber in andere Zimmer
«ndlgen, und worinnen wahrschewllchnwelse Mumlen
standen. Nicht selten findet man auch, sowohl in dem
Innern aller Zimmer, als über der Thüre des Eingan-
ges, ungeachtet der geringen Dauerhaftigkeit des Fel-
sen, sehr gut erhaltene Hieroglyphen.

Die Richtung, Lage und Höhe oller der Thüren die-
ser alten BegmbniMt ten, deren Schwellen nicht einmahl
von dem Smide vergrab?« sind, geben elnen neuen Be?

*) Der Chephren hat nach Aligabe des Bürgers Grobcrt
sechshundert fünf und fünfzig F»ß am Gru«de, u»h
trryhlmdrrt <ichl «nd neunzig Fuß ift der Höhe,



Wels davon, baß die Höhe des jetzigen Bodens noch im?
M«r die nähmliche lst, wie ehedem. Zwar findet man
wirklich Sand in dieser Nähe, und besonders am Grunde
der Pyramide; eben so findet man auch Slet>nnm,»ncr,
die von oc.i Bruchstücken ihrer Bekleidung herrühren,
und wovon sich noch eln guter Tkell an ihrem obere,!
Ende erhalten hat ; aber dieser S<n,d, diese Steintrüm-
Mer haben den Boden telnesweges um zw-y Totsen höher
gemacht, als die Fläche der ihm entsprechenden Seiten.
VluS allen diesen folgt also nun der Schluß, daß die Py -
ramiden von Glzeh noch immer die nähmliche Höbe ha-
ben wie ehedem; baß es ungegrü'nbet ist, daß ihr Grund
mehrere Fuß hoch verschüttet sey; und baß, wenn sich
zwischen den Angaben der Verhaltnisse Aelterer und Neue»
rer Verschiedenheiten finden, sie eher jedem andern Um-
stand«, als den Sandanhäufungen zuzuschreiben sind.
Es lst möglich, daß man die Maaße, deren sich die Alten
bedienten, nicht genau genug kennt; möglich, baß diese
Messungen auch nicht allzu genau vorgenommen worden
sind , weil selbst die Neuern, die eine Vergletchung der«
selben übernahmen, auf eine, noch unverhältnlßmäßlgere
Weise von einander abweichen.

Was liegt aber im Grunde auch daran, ob die Py»
ramiben in jedem ihrer Verhältnisse fl'infzlg Fuß mehr oder
weniger haben? Sle bleiben dennoch die erstaune nswür-
dlgsten Denkmahler, die jemahls von Menschenbilde«
gemacht wurden, und lassen demohngcachtet, den tief»
sten Eindruck zurück.

Dle dritte Pyramide, welche sich südwestlich von den
beyde», andern befindet, reizt selten die Aufmerksamkeit
der Reisenden, weil ihre Masse nlchts Auffallendes, lhre
Form nichts Außerordentliches, und ihr Bau eben nichts
Merkwürdigeres hat als derer, welche man eben besuchte.
Ehedem war sic aber doch durch ihre Schönheit, den Glanz



und dle H'nte der Steine, welche sie bellelden, merk-
würdig. Anstatt des rosenrothen Grani ts , den man
noch aufber Spitze der zweyten sieht, bediente man sich
zu dieser des schönen, dunkelgrünen Iaspises aus Hethlo»
ptcn, wie uns Piinius ^ erzählt; und wie uns noch
dle Bruchstücke, dte man rund herum zerstreut findet,
le zeugen.

Man schreibt diese Pyramide dem Mycerlnus z»,
jenem tugendhaften Könige, welcher glaubte, baß seine
Asche in
Seaenswmischen seineS Volkes, ruhiger liegen würde,
als die, seiner Vorfahren, in den zwey andern. Der Bür«
ger Grobert hat sie gemessen, und nach ihm betragt dle
Breite ihres Grundes zweyhundert und achtzig Fuß, und
lhre Höhe hundert z»vey und sechzig. Es scheint, als hätte
man an ihrer Nordseite vergebliche Versuche gemacht, ln
das Innere zu dringen; denn an dieser Seite ist sie sehr
zerstört. An ihrem südlichen Theile bemerkt man drey
andere, viel kleinere Pyramiden, dle sich westlich hin er-
strecken, und in einiger Entfernung von ihrer östlichen
Seite finden sich die Tnnnmern von elnem Tempel, wel-
cher aus den nähmlichen Steinen erbauet war, woraus die

*) I'erris minor f»rnecüctiz,5ell multa zpecrztior, « M o ^
pici8 lapl^iku« 255UlFit. ?lin. Hi5t. nat. XXXVI . »2.

Der Bürger Grobert sagt, daß sie mit rosenrolhem
Granit , der auf derInsel Elephantine gebroch cn,v,,r-
de, bekleidet gewesen wäre; dem Chephren aber schreibt
er Aethiopischen Jaspis zu. Entweder war also eine
Irrung in den Papieren des Bürgers Grobert vdr«
gegangen, oder es ist ein Druckfehler im Texte; denn
dcr Granit von dcr Insel Elephantine, bekleidet noch
jetzt eine» Theil von dem Chephren»
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Pyramlbe bestand. Dieses ist wahrschemltcherwelse bel:
Temvel, von welchem Herodot sagt, daß lhn Asychls,
ter Nachfolger des Mycerinus, zu Ehren dcS Vu l -
kfin erbauen iieß.
.., D a wir nun noch einig« Zelt lang ble, um dieses

Monument liegende Gegend, bloß ln Begleitung von
zweyen Arabern, besehen hatten, kehrten wir unsern vorl-
gen Weg zurück, um den Sphinx zu besuchen, und um
uns zu unsern Reisegefährten zu verfügen, dle unserer
daselbst erwarteten. I m Vorbeygehen bey der zweyten
Pyramide luden uns unsere Führer ein, eine unterirdi-
sche Wohnung zu besuchen, die «in " l ^ rabu innen hat-
te. Der senkrecht gehauene Felsen zeigte äußerlich
zwey Thore, nber denen Hieroglyphen standen; und ei«
nlge auf der Erde aufstehende Fenster, die zur Hälfte
von dem Sande verstopft waren. So wie unS der M a -
rabu sprechen hörte, kam er heraus, und wir giengen
durch das Thor linker Hand, ln eingeräumiges Zimmer,
und aus diesem in ein zweytes, in denen wir aber weder
Verzierungen noch Hieroglyphen fanden. W i r giengen
auch ln eln drittes Zimmer; da sie aber alle lhr Licht nur
durch die Thür empstengen, und wir keine Fackeln mehr
bey uns hatten, so konnten wir auch nicht weitergehen.
Uebrtgens glaubten wir ohnehin nichts Merkwürdiges an
diesen Orten zu finden, und giengen demnach heraus,
um dem heiligen Manne den Tribut zu zollen, den cr
erwartet hatte.

Das zweyte äußer« Thor schien uns nicht mit den
unterirvlschen Zimmern, von welchen wir eben sprachen,
in Verbindung zu stehen. Es führt zu einer viereckigen
Abtheilung, an deren Seite wir eine abhängigeOeffnung
wahrnahmen, die fast ganz von dem Sande verstopft war.
Rechts von diesem zweyten Thore sahen wir einige andere
Finster, die der Erde gleich waren, und welche andere
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Dimmer, ln die wir nlcht gekommen sind, erleuchten soll«
«en. Es scheint, als wäre dieser ganze Theil des Felsen
vor alten Feiten ausgehauen gewesen, und er enthält
vermuthlich noch eine große Menge von Zimmern, ln de«
nen vielleicht bey sorgfältiger Untersuchung noch manches
Merkwürdige aufgefunden werden könnte. CS würde
nur wenige Arbeit erforderlich seyn, um den Sand weg,
zuräumen, der sie zum Theil verstopft.

Als wir bey dem Sphinx ankamen, sagte man uns,
baß die erstgenannten Zimmer, ln denen wir gewesen wa-
ren, sich »velt unter den Felsen hin erstreckten, daß dl«
hintern Mauern wirklich mit Charakteren bedeckt wären,
und daß man selbst Nischen, mit kleinen, in den Felsen
gehauenen Statuen, darinnen fände. Die Ar t aber,
mit welcher uns dieses erzählt wurde, ließ uns leicht be»
merken, baß diejenigen, welche davon sprachen, nichts der
A r t selbst gesehen hatten, und ihre Nachrichten sich nur
aus Hörensagen gründeten. Demmlgeachtet aber wollten
wir wieder mit brennenden Lichtern zurückgehen, aber un»
sere Führer wlberrlethen es. Es war freylich etwas spät,
und wir mußten eilen , um den Sphinx zu betrach-
ten , und dann in ein Dorf zu kommen suchen, wo wlr
die Nacht zuzubringen gebachten.

Diese so kolossalische Statue, von welcher fast alle
Reisende gesprochen haben, hat, wie Volney bemerkte,
die Züge einer Aethloplschen Figur. Der Kopflst noch sehr
gut erhalten, aber der Hals und der Anfang der Schul«
tern sind desto mehr zerstört. Bey Betrachtung der feinen
Beschaffenheit des Steines, welcher fast von eben der A r t
ist, wie ln den Pyramiden, und ln den lyblschen Fel«
sen, muß man wirklich erstaunen, daß der Kopf in noch
so gutem Zustande ist; es scheint aber, als hatte er selne
Erhaltung einer Lage von gelbbrauner Farbe zu dankn>
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womit man ihn überzogen, und die man «och schr
wohl erkennen kann.

Der nach Westen hln liegende Rücken, steigt nur
«inige Schuhe hoch über den, ihn umgebenden Sand.
Er hat mehr als hundert Fuß ln der Longe, mW der
Kopf mehr als fünf und zwanzig l l , der Höhe.

Der obere Thell beS Kopfes hat ein Loch von fünf-
zehn Zollen lm Durchschnitte und neun Fuß Tiefe; die
Richtung desselben geht etwas schief, und scheint mit h in.
«lngeworfenen Steinen erfüllt zu seyn. Die ältern Schrift-
steller sind über die Bestimmung dieses Loches nlckt ein,
stimmig; einige halten es für die Oeffnung eines B run ,
nens, welcher mit dem, der großen Pyramide ln Verbin,
dung stand; andere glauben, daß durch dasselbe der Leich-
nam des Amasis, eines KönlgS von Aegypten, ln dem
Schooße dieses Ungeheuers beygesetzt worden wäre; noch
andere meinen, daß die Priester durch dasselbe Orakel-
sprüche ertheilten, um den unwissenden Pöbel zu leiten
oder zu täuschen. Eben so wenig ist man über die Be«
stimmung des Sphinx selbst einig. Sollte er wohl den
Sand von Lyblen aufzuhalten gedient haben, damit er
sich nicht über das gebauete La».d verbreiten konnte'i oder
diente er vielleicht dem Volke zu einem Symbole, wel-
ches die Epoche des Jahres, wo der Fluß/aus seinen
Ufern auf baS kind t r a t , und ihm Fruchtbarkeit zu-
führte, ins Gedächtniß zurückbringen sollte?

Es ist noch die Untersuchung übrig, ob der Sphinx
wie man geneigt ist, zu glauben, um zwey Drittheile
seiner Höhe in dein Sande vergruben, oder ob er „ur
ewige Fuß hoch über der Erde erhaben sey. Der Theil
des Rückens, welcher frey liegt, scheint anzuzeigen, daß
der übrige Theil des Kö'pers vollendet ><t, und in dem
Sande steckt. Andern TveUo udcr scheint oer Felsen, der
sich nördlich und westlich, an den Sctten der Statue hin-



zieht, und in gnlnger Entfernung von derselben noch
höhcc llegt als sie, das Gegentheil zu beweisen. Denn
wenn der Sphinx vollständig, und nach den Verhältnis,
sen, die man aus seinen sichtbaren Theilen abnehmen
kann gearbeitet seyn sollte, so müßte man annehmen,
daß er in einer sehr großen Tiefe hinunter gehauen w o «
den sey. Dieses ist nun zwar nicht unwahrscheinlich, da
auch die zweyte Pyramide in «iner eben solchen Vertiefung
aufgebauet lst; Allein bann hätte diese Statue gar keia
Ansehen gehabt, weil die Hälfte ihrer Höhe, hinter und.
auf den Selten weit unter der Fläche des sie umgebenden
Bodens gesteckt hätte. Freylich muß man auch annehmen,
daß er, ostwärts, ehedem höher lag, als die Ebene; ho,
her als setzt; denn daß der Boden dieser Cbene durch den
Niedersatz des Flusses, der seit den Ueberschwemmungen
jährlich S ta t t fand, nicht nur einige Schuhe höher ge-
worden seyn sollte, leidet keinen Zweifel.

Deni sey aber, wie ihm wolle, so lst doch so viel
deutlich, daß die gauze Steinmasse, die von der Spitze
des Kopfes an, bis auf den jetzigen Boden, und vielleicht
auch btS unter denselben, fehlt, vor Alters genutzt wor-
den; daß der Sphinx auf diesem Felsen >il,s einem emzi?
gen Stücke gehauen sey, und daß er, ohne irgend eine
Rücksicht a l f religiöse oder politische Beweaungsgrünbe,
die zu seine. Errichtung mitwirkten, welche Nachforschung
gen die Geehrten angehen, dem blo>.I Beobachter die
Menge von Steinen angiebt, welche aus diesemOrte ge-
wonnen wurde, welche Menge aber doch nickt einmahl zu
der ersten Lage der großen Pyramide hinreichen wm be. * )

*) Man vergleiche danut die obe» angeführte Ncise nach
Aegyplen. ^



Y5

Achter Abschnitt.

Nachllagrrzu Aquisir. —Aufenthalt in diesem Dorfe. —Lage
von Memphis.— Besuch der Grüfte heiliger Vögel. — Be-
schreibung von Mumten des Ibis und der Mumie von
einer SpitzmuuS. — Bemerkimstcll über dic Wüsten. —
Beobachtungen über das Kameel.

^ ^ a h r e n d dem wir mit Beobachtung des Sphinx

beschäftiget waren, nahmen einige unserer Reisegefähr-

ten, die sehr richtig urtheilten, d^.1 der Khramsi mehrere

Tage dauern würde, und welche wohl wußten, wie ge-

fährlich es sey, sich seinen nachthelligen Wirkungen aus-

zusetzen, ihren Weg nach Cairo zurück, und baten uns

unsern Gang in die Ebene der Mumien bis auf ew

anderesmahl zu versparcn. Wlr würden dem Beyspiele,

welches man uns gab, gerne gefolgt seyn, wenn wir

nicht eine ungewisse Gefahr der Schande, zu frühzeitig

zurückzukommen vorgezogen, und überdleses auch nicht

unsere Reuglerbe über die Beschwerlichkeiten hätten siegen

lassen. Wirklich war der Wind , ob gleich die Sonne

schon ziemlich tief stand, noch immer heiß, und die Luft

mit einem unangenehmen Staube geschwängert. Wi r

selbst fühlten eine allgemeine Ermattung, und einen un-

ersättlichen Dms i ; der Appetit zum Essen fchlte, und

unser Athmen war beklommen. Dem allen ungeachtet

aber beharrten wir doch auf unserer erst gefaßten Ent-

schließung, und stiegen auf unser« Esel, um die Nacht«



Herberge zu erreichen, wo „nsere Führer mlt uns zû
bleiben gedachten.

Da wir nun südlich gtengen, sahen wir et»v>i ein«
Viertelmeile von dem Sphinx einen Weingarten, in
welchem wir eine Art von Regenpfeifer, den wir nir-
gends wieder bemerkt haben, und der weißliches Gefieder
halte, erlegten. Wir verweilten uns einen Augenblick
bey einem Radebrunnen, der mit einigen Dattel-und
Napkabnumen umgeben war, auf wclchcil wir dens^ö-
Nen grünen Bienenfresser mlt gelber Kehle ( kieropz
>Vpi»N«s I>!nn,) tödteten. Hinter uns ließen wir
zwey oder drey fast unbewohnte Dörfer, und nach an«
derthalbstündtger Reise gitngei, wlr durch daS Dorf
Abukir, welches am Nande der Wüste liegt. Es ist
das alte Busirls, wo sich/ nach Pllnius Erzählung,
die Manner befanden, welche die Pyramiden bestlegen,
ob diese gleich sonst mit platten, polirten Steinen über-
zogen waren. I m Vorbeygehen bemerkten wir einen
steinernen Sarkophag, dessen Inneres wie eine Mumie
ausgchauen war; hier diente er zu einer Trimle.

Anstatt in diesem Dorfe zu bleiben, welches nahe bey
den Mumlengrüften war, in welche wir hinabsteigen
wollten, setzten »vlr vielmehr unsern Weg bis nach
Hquifir fort, wo sich der Arabische Scheich befand, an
den wlr Briefe abzugeben hatte«. Wir mußten nock
länger als eine Stunde ln südöstlicher Richtung quer
durch gebauetes Land reisen, worauf wir plele» Flachs
sahen und wovon ein guter Theil schon gerauft war.
Endlich durchstrichen wir noch einen beträchtlichen Tbe'l
dcs Aclieron, odcr des alten Kanals, der von dcni
See Mörl's zu dnn Sce Maieotis gieng, und kamen
ln Aquisir an.

So wie der Echeikh den Brief von Murad gelesen,
und vernommen hatte, daß wir geneigt wären, ihm ein
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Geschenk zu machen, versprach er, dle Mumiengrüsie
vstnen zu lassen, und uns eine hinreichende Bedeckung
zugeben. „ S i e sind, sagte er, von diesem Augenblicke
an meine Gäste, und ich bürge für Sie mit meinem
Kopfe . " Sogleich befahl er einem seiner Offiziere, uns
wegen unserer Ankunft Glück zu wünschen, ein bcquemcs
Quartier auszumachen,, und uns alles zu verschaffen ,
was wir nöthig hätten. Diese Befehle k^men uns sehr
gelegen; denn unsere Führer, welche weniger als wi r ,
von dem Khramsi beschwert, und genöthiget wurden, dl«
Körbe mlt unserm Munbvorrathe zu offnen, hatten schon
bemerkt, daß alle Fleischspeisen dermaßen verdorben wa«
ren, daß es platterdings unmöglich sey, etwas davon
genießen zu können. Als der Scheikh dieses erfuhr, schickte
er uns einen sehr fetten Hammel, der aber auch in we-
niger als einer Etmioe zerstückt, gekocht, und verzeblt
war. Er schickte uns auch noch Pnt te r , frische Milch
und Iugur ober geronnene sauere Milch. Die friscte
Milch gewährte mir bey jetzigen Umstanden das größte
Labsal, und war mir unschätzbar; sie machte fast das
«lnz'ge Nahrungsmittel aus, wclcheS ich, während dieses
häßliche» Khramsls gcnleßcn konnte.

Der Scheikh ließ uns des andern Tages, bcy Ueber-
schlckung von neuem Munbvorrathc, sagen, deß die
Grüfte noch nicht geöffnet wären, und baß diese Arbeit
<rst gegen Abend vollendet seyn würde. Man hatte uns
zwar heilig versprochen, die ganze Nacht daran zu ar-
beiten, damit wlrbeyAnbruch dcs Tagis hinemgchcn
könnten; allein die Einwohner von Äquisir, die der
Scheikh zu bleser Ausräumung abgeschickt hatte, wurden
von denen aus Busiris daran verhindert, weil sie sich,
als die nächsten Nachbar» der Wüste, ausschließlich die-
ses Necht zueigneten. Da nun d i c , von A^i l t f i r ,
hartnäckig hie Vefchlc des Schelkhs vollstrecken, und di«/

I I . B imd. V



von Bl l f i r is ihre Rechte handhaben wollten, so war es
zwischen beyden zu elnem Handgemenge gekommen. Der
Scheikh mußte endlich als Vermittler dazwischen treten,
indem er den Einwohnern beyder Dörfer versprach, baß
sie gleichen Antheil an dem Geschenke nehmen sollten,
welches wir ihnen machen würden, und daß er uns selbst
dahin zu bereden suchen wollte, dieses Geschenk zu ver»
doppeln.

Da die Hltze an diesem Tage noch stärker w a r , wt«
an dem vorhergehenden, so waren wtr weiter nlchtun»
gehalten darüber, weil wir eben dadurch ein«n wichtigen
Grund zu emem ruhigen Verhalten, mehr batten. Ge»
gen Abend machten wir uns aber demungeachtet heraus,
und giengen südöstlich, u m , wo möglich, die Ruinen
von Memphis zu entdecken, von denen w l r , nach
Danvlüe und Bruce vermutheten, daß sie eben nicht
weit von Aqulsir entfernt seyn könnten. Denn nach
der Berechnung, die wlr gemacht hatten, war Aqui«
fir neun, bis zehn Melkn von den Pyramiden ent-
fernt , und Plinius setzt sie nur sechs Metten von
Memphis. * ) Und, wirklich halten wlr kaum zwey
Meilen zurück gelegt, als wir Erhöhungen w der Erde,
und tlnlge große Stelnvicrecke bemerkten, ausweichen
wlr urtheilten, daß sich Memphis, welches an dem
westlichen Ufer deS Ni ls l ag , auf dieser Seit« mehr al<
zwey Meilen weit, längs dem Flusse hin erstr l t t te , unv

^) K.»1il̂ ll̂ e tre« ̂ ^lamiae.^ in part« ̂ l r i c « nzom« 2.1x00

lliximu« Delta, a Xilo minus qu2Ml>r mili i» paN'uum,
»IVIemp^i 5ex vicc» oppoilc«, ĉ iem va^^ni. I lusirim,



nur vier Metten wett von der Nächstliegenden Lyblschen
Bergkette entfernt war.

Wetl uns die Nacht übereilte, so sehten wir unsere
Nachsuchungen nicht welter sort; übrigens erwarteten
wir auch auf dieser Ebene welter keine Ueberbleibsel
von Denkmählern. Die Nähe deS NilS begünstigte dte
Fortschaf fe der Materialien zu sehr; und wahrschein-
lich wurden sie schon ln frühern Zeiten weggenommen,
und nach Fostat und Cairo gebracht, als diese Städte
allmähllg an die Stelle von Memphis traten. Es lst
gar teinem Zweifel unterworfen, daß nicht alle die Spu -
len, Frise, Zierrathen, und alledle kostbaren Materia-
l ien, die man in Kairo findet, von der alten Haupt-
stadt Egyptens herrühren sollten. Uebrigens mag auch
der Boden, thetts durch den Anbau, theils durch die
Erhöhung des Landes, welche buich den jährlichen Nie«
dersatz des Flusses entsteht, fast liberal! geebnet seyn.
Demnach kann der Reisende mehr nur die Bestimmung
des O r t t s , wo Memphis ehedem stand, als die Be«
schreib^g ihrer Ruinen, vor Augen haben.

Herodot sagt, daß Memphis auf der schmalen
Seite'Egyptens, westlich vom Nt!e, dem arabischen
Gebirge gegeniiber, gelegen habe. Nack Strabo»var
sie drey Schönen oder ungefähr fünfzehn Römisch« Ml i»
len von dem Delta entfernt. UebrigenS sagt er noch,
daß sie vierzig Stadien oder eine und eine Vlertelmeile
weit von dem hoher liegenden Landstriche, mifwelelilM
die Pyramiden standen, befindllcl, sey. Demnach stim-
men diese Weiten schr wohl mit der Lage Gerein, die
wlr vor Augen haben. Pl in ius, welcher die drey Py«
ramiden von Gizeh zwischen Memphis mid das Delta
setzt, sagt, daß die and:rn Pyramiden zwischen den»
Uvlnos Arsmoe oder F>U)um lägen.



Den achtzehnten Germinal relseten wi r , begleltet
von fünf und zwanzig arabischen Reutern, mit Tages
Anbruch von Aqmsir ab. Ni r gingen ungefähr eine
Stundeaufder Ebene, und eine halbe Stunde auf dem
Hüj,e! hin, woraufwiruns andem Nande einer geöffne»
ten, tn den Felsen gehauenen, viereckigen Gruft besän,
den. Ele hatte ungefähr fünf und zwanzig Fuß Tlefe
und sechs oder sieben in der Breite. Der San d, womit
sie ehedem angefüllt gewesen, war rund herum trlchter,
sormig aufgehäuft, und würd« durch elne Nethe von
Steinen, die man an dem Rande der Gruft herum ge-
legt hatte, zurückgehalten. Etn Palmenstamm, welcher
querüber berOeffnung lag, sollte uns, mittelst an ihm
befestigter Seile, die Einfahrt erleichtern. Zwanzig
Araber warteten schon seit Anbruch des Tages unlerer
an dieser Gruft, und waren, um uns elnen N«g z»
bahnen, die ganze Nacht hindurch mit Wegräumung
des Sandes beschäftigt gewesen.

Zwey oder drey von ihnen giengen in Begleitung des
Coquelaure, und einiger Personen von unserer^esell«
schaft, w dlesen unterirdischen Ort, um ihn zu besich-
tigen, und uns Nachricht davon zu «rthctlen. Wahrend
wir nun auflhre Zurückkunst warteten, heftete sich unsere
Aufmerksamkeit aus eine Menge von irdene« Bruchsiü«
cten, dte wir an mehreien Orten, aber immer nur auf
gewisse Plätze eingeschränkt, liegen sahen. Eie schienen
unS deutliche Anzeigen, von eben so vielen andern Grus-
ten zu seyn. Weiterhin sahenwir menschliche Gebclne,
um andere, ebenfalls von dem Sand« verschüttete
Grüfte, zerstreut liegen. Auch sammelten wtr einige
ln der Blüthe stehende Pflanzen, und siengen einen llei,
nen Epringhasei, den wir aus seinem Baue jagten. Er
war nicht größer als «ine Maus; seln Fcll fein, oben
OelbröthllH, am Bauche schönwelß, »,„o er hatt« fünf
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Zehen an febem ber vler Füsie. Hlerdurch unterscheidet
er sich von allen andern Arten der Springhasen.

W i r ließen uns ln die Tiefe der Gruft hlnab.
Wo wir nach einigem Kclechen in eine geräumige Gal«
lerle, dann in damenbretförmig vertheilte Zimmer ka
men. I n einer derselben fanden wir zahlreiche vom
Boden bis an die Decke übereinander gehäufte Töpfe
aus gebrannte: Erde, welche Mumien von Jots in feine
Leinwand ober Wottensioffe gehüllt enthielten. I n einem
Topfe flindcn wir erstaunend die Knochen elnes vier-
süffige» Thieres, welches für eine grössere SpitzmauS-
art erkannt wurde.

Wi r machten uns nun auf und wanderten weiter
durch die Wüste. Es ist nöthig einm wichtigeren Be-
griff von diesen Wüsten zu geben.

Allerdings führt der Wind aus dem Innern Afrl«
las durch ganz kybien einen feinen zarten Sand. Doch
kann der stärkste Wind binnen einigen Stunden nicht
so viel Sand zusammentreiben, daß nur die Füsse el-
nes Menschen bedeckt würben. Jedes lebende Thier
kann sich durch die geringste Bewegung auS einer Sand-
masse bcfreyen. Der Boden erzeugt viele Pflanzen,
Gazellen, Svrlnghasen u. s. w. Vögel von allerley
Arten und Insekten. Zwar lst die Erde des Anbaues
unfähig, und die Jagd bey dem siä'ren Ausgleiten auf
dem beweglichen Sande beschwerlich, aber mittelst der
Hausthlere und des Kanals irrt der Mensch ohne Furcht
durch diese Gegend, zumahl er die Kunst versteht, B r u n -
nen zu graben, das er übrigens mit Hilfe der Milch
Mehrere Tage entbehren kann.

Der Boden dieser Gegend lst für den breiten und
fielschtgen Fuß des Kamcels ganz passend. Bey diesem
Anlasse lst zu bemerkn, daß daS Dromedar den Rö«
wern und Griechen zum Laufen und Reuten diente, übcl-



gens aber von dem Kameel gar nicht verschieben sey.

Aber das Baktrianlsche Kam<e! lsi von dem egnptlschen

und dem arabischen Kameele sehr verschieden, da eS

zuverlässig zwey Höcker hat.

Bald nach unserer Rückkunft nach Cairo erhielten

nxr die Einladung unsers Gesandten an der Pforte

nach Konstantinopel; der Bürger Magallon aber em»

pfing den Befehl, sich mit allen französischen Kaufleu-

ten nach Alexandrien zu begeben, denn die Gouver,

«eurs von Egypten hatten sich Feindseligkeiten erlaubt,

und obgleich Frankreich glaubte, daß die Gegenwart

elnes außerordentlichen Agenten, * ) die Beys zu einer

unsern Versprechungen und dem Völkerrechte gemäßer«

Aufführung zurück bringen würde; so erfordert doch die

eben so strenge, als wohlverdiente Züchtigung, welche

jcne nach sich zc«, wegen der großen, dabey S ta t t ha»

benden Resultate, und derer, welche eben jetzt noch

durch den ganze«! Orient in, Werke sind, daß wir uns

hierüber etwas umständlicher einlassen.

Neunter Abschnitt.

Moralischer und politischer Zustand von Egypte»,

" ^ a der moralische Zustand eines kanbes, immer

seinen politischen und Ltvllverhültnlssen, oder seiner Re,

' ) Sechs Monathe nach »nscrer Abreise aus Vgyp<en w«ri
de 5er Bürger Zhainville a« die Beys geschickt« Sein?
Gesandtschaft «rar aber ohne Erfolg.



sprung untergeordnet ist, so lsi w ben Ländern, wo
sich keine, eigentlich sogenannte Regierunasform findet,
(und dlele trifft man weder unter dem Nepot ismus,
noch unter der Anarcbie an) der moralische Zustand der
Bewohiler bald beurtheilt.

Niedrigkeit und Stolz, Elend und Pracht, Skla-
ve rey m,d Tyranncy, machen die Gmndzüge dieses Zu«
standes in Aegypten a»s. Ward dieses Land von »eher
unter fremdes Joch gebeugt, so rührte dieses eben sowohl
von sewer geographischen Lage, seinen physischen Ver-
hältnissen, und der Fruchtbarkeit seines Bodens, als
von dem düstern, und kleinmüthlgen Aberglauben, dem
seine Bewohner seit den frühesten Zeiten anhiengen her.
Diesem nach darf man nicht sowohl über die Menge
seiner Eroberer, als über die Leichtigkeit seiner Erobe-
rung erstaunen.

Kann Aeaypren erobert werden? fragt einer sei,
ner Kalifen. Es ist erobert! antwortet ein arabischer
Dichter.

Ueber dieses mußte auch mit diesem, eben so unglück-
lichen, als berühmten Lande, die Unannehmlichkeit ver«
knüpft seyn, daß unter so vielen Eroberern, die, seit
beynahe zwanzig Jahrhunderten, daselbst abwechselnd
thre Herrschaft gründeten, kein Einziger nur einmahl ble
Abficht hatte, seine Gewalt nach Regeln «snzurlchten,
um sie desto mehr zu befestigen, passende Schranken zu
setzen, um seine Herrschaft gegen srlne eigenen Angriff«
zu sichern, und eine Regierung auf dem einzigen Pfeiler,
der sie unumstößlich machen tonnte, nämlich, auf das
Glück der Regierten, zu gründen.

Uebe^ll, wo Unwissenheit herrscht, lst Despotismus
ln beständiger Thätigkeit; nur dle Despoten wechseln.
Jetzt denkt der, welcher eine neue Dynastie grünbet, auf
Wetter nichts, als sich gegtn dl« Rache derjenigen, deren



Ansehen er gestürzt hat, zu schützt«. Ervertllgtsie, bls
auf ihre schwächsten Sprossen, und macht sich, durch neu
erkaufte Kreaturen, einen Wal l . Selbst diejenigen,
welche ihm am meisten behl'ilfiich waren, oder begünstig»
ten, und als Hauptwerkzeuge bey seiner Eroberung wirk,
ten, werben bald die Opfcr seiner Eifersucht. Wenn et>
weaen seiner persönlichen Sicherheit, dle neuen Unter-
thanm schonen zu Ml'issen glaubt, so besteht diese Scho-
nung nlcht sowohl in einer Verbesserung ihres Schicksals,
a ls vielmehr darinnen, daß er sie nicht einer gänzlichen
Ausplünderung, ober der Habsucht seiner Untergebene»
bloßgestellt laßt.

Ba ld überläßt sich sein Nachfolger, welcher die er,
zeigten Dienste vergißt, oder jede Achtung, jedes An-
sehen, welches ihm nachchellig werden konnte, fürchtet,
>,nd l'iberdieß gerne alle Reichthümer, und alle Macht an
sich ziehen möchte, jedem Lasier, das ihm, wie erhofft,
nützlich werden musi. Sc!»cm Beyspiele zu Folge, wird
auch der geringste Bediente, ei» um so gefährlicherer
Ty rann , weil er, angetrieben von der Gier, reich zu
werden, und in dem Vertrauen, über eine seiner Maaß,
regeln bestraft zu werden, jedes Mi t te l für erlaubt hält,
wodurch er sich Geld verschaffen kann; und wenn diese
Tyrannen nicht, wie die fleischfressenden Thiere, die auf
einerley Beutegierig sind, unter sick in beständigen Krie-
ge» lebten, so würbe das Volk keinen Augenblick Ruhe
haben. Es würde sich kclner einzigen Minute lang set,
«es Clgenthmms freuen, oder nur einige Tage seines
Abens versichert scyn können.

Wenn man bey dcm Hof an füg t , dessen Regierung
durch erzwungene Abdankung, schändende Abseyung
p5er gewaltsamen Tod abgekürzt werden kann, und ge«
<vyd>llich n>»r ewige Jahre, ja wohlgar nur einige Mo«
Rat«, ohn Tag« oauert, so «ntstcht eine ulMlUtrbrochelie



Kette von Tyrannen unb Untertyrannen, dle ssch so lange

ln Aeste vertheilt, bis sie endlich auf Einmahl zerreißt,

unb durch einen neuen Usurpator vom frischen wieder her-

gestellt w i rd , dessen Triumph weniger sein Werk, als

das der Schwäche, der Verdorbenheit, unddesMißoer-

gm'igens ist.

Dieses ist der kurze Abriß der Geschichte von Aegyp-

len, seitdem es eine Beute der Fremden geworden ist.

hauptsächlich aber. seitdem es unter die Bothmäßlgkeit

seiner letzteren Eroberer fiel.

Wenn wir nn»; bloß aufdie Regierung der Kalifen

und Sultane, die selne letzteren Herren ausmachten, be-

schränken, welch eine Folge von Regenten, die dutch alle

Verbrechen der Tyranney, und alle Lasier der Sklaverey

entbehrt waren, finden wlr da nicht!

Es ist bekannt, baß dle ersten Muselmänner, welche

Aegypten beherrschten, nur Viccköntge der Kalifen waren,

Anfangs R.ichidincn, dann Ommiaden von Syr ien ,

und endlich Ab^ss»den von Iraque wurden.

I m Jahre 563 machte Thu lm, , abgesandt von

dem Kalifen M o l a r - B i l l a h , die Obergewalt wan-

kend, und ließ sich zum Könige ausrufen, ohne berRe<

glerung würdiger zu seyn. * )

'^ Achmed I b y . Thulu» regierte sechzehn Jahre zwey
Monathe. Er starb im Jahre der Hcgira 27«;uach Christi
Gebllrt SöZ. Man begrub ihn nahe an dem Thore von
Cairo, welches jetzt Babel» Karese heißt. Sein Nach-
laß bestand, j» Folge her arabischen Geschichtschreiber
in zehn Millionen Dinare, siebentausend Pferden, sie»
bentausenb Sklaven, und drey und dreyßig Kindern.
Vr baucle das Schloß von Cairo, worinne« erwohn«
le, und nrnnte es Kqtta, die Stadt selbst aber stand



Aegypten kam nun gegen Cube des Jahres 904 bls

zu dem Jahre 9^3, wieder unter die Herrschaft der M a s -

stoischen Kalifen. Dann bemächtigte sich Akhchldi, un«

ter dem Kalifate des Rhady, desselben durch die Ge-

walt der Waffen; und. dieser schickte ihm, zwey Jahre

nachher, die Bclehnung damit, zu. Unter den Akhchl-

diten findet man einen gewissen Klafur, einen Verschnkt«

tencn, von äthiopischer Na t ion , der für achtzehn D!»

nare erkauft wurde, und welchen mehrere arabisch«

Schriftsteller gelobt haben, dessen Regierung aber vo»

zu kurzer Dauer war, um einige bemerkcnswerthc EpU-

ren zu hinterlassen.

Moez, der Nachfolger seines Vaters Almanzur,

auf dem afrikanischen Throne, ist der erste von den Obel«

dltischen Fatimiten, der in Ägypten herrschte. Durch

eine Anzahl Mißvergnügter angerufen, schickte er seinen

Vezier dahin, welcher im Namen seines Herrn Besitz

davon nahm. Well er nun in der Pracht den Kalifen

von Bagdad übertreffen wol l te, so legte er, in dem

Jahre 963 *) den ersten Grund zu der Stadt Ka i ro ,

und zu dem Pallasie der Kalifen, der unter dem Namen

Khasreln bekannt ist. Unter der Obeidltlsch,Fatimltl-

schen Famllle findet man auch den Fürsien, der, als

ein zweyter Nero, sich ein Vergnügen barauS machtH ln

damals noch nicht. Die Einkünfte Aeapptens betrugen
zu jener Zeit vier Millionen Dinare. Man schätzt di«
Zahl drr Menschen, welche er hinrichten, oder in dem
Gefängnisse sterben ließ, auf achtzehn Millionen.

») Sie wurde, „ach Aussage arabischer Geschichtschreiber
im Jahre ZH8 der ßegira erbauet.



Kalro Feuer anlegen, und mehr alselnenDrittheilder
Stabtabbrennen zu lasse». *) ^ " ^

Den Fatimiten folgten dle Iobltcn Kurden. <3a-
lahebdln, ober bey uns bekannter unter dem Namen
Saladln, war Anfangs Offizier des Noraddln, Sul -
tans von Eyrien; und naclcher VezlervonAegypten. Er
bemächtigte sich nach dem Tode des Adhabh des
Throns, regierte vler mid zwanzig Jahre, unt, starb in,
Jahr« ,i l ,H. Er war <s, der dte Kreuzfahrer in Äle-
gypt<n sclilug, und hernach giinz aus Syrien verjagte.
Vielleicht ist er auch der einzige Fürst , dessen sich der
Orient rühmen kann; der einzige, welcher mit militlirischen
Einsichten und Fähigkeiten, auch Liebe zur Gerechtig-
keit, und das Bestreben um Ordnung, verband.

Indem wir nun einen Hausen von Fürsten und Kö-
nigen Aeqyptens, eben so schnell libergehen, alssieeln-
ander fegten, weil sie es nicht verdienen, gekannt zu
werden, so kommen wir zu der Herrschaft der Cirkassi-
schen Mamelucken, welche von dem Jahre '4o5anfcmgt.
Sie waren Türke« von Geburt, und dem Fürsten Khuar-
zem unterworfen. Khalaun kaufte ein« große Zahl
derselben, und ließ sich von ihnen unter dem Titel von
Sklaven, bedienen, wie dieses auch seine Sohne nach
ihm thaten. Ihre Zahl und Macht nahm so zu, daß
si« endlich die Herrschaft der talaomnltisckenMumelur
lken, der Nachfolger der Turkomannlschen Mamelucken,
eln Cnde machten, deren Anfang sich von dem Jahre

") Dieser hieß ß"?cm - BeemMah' Abo« - Ali - Alman.
zur. Er wurde im Jahre der Hegira 4,, »ach eine»
Negicrnng von fünf und zwanzig Jahren, von semx?
Schwester ermordet,
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,272 herschrleb, unb die Regierung ber Ioblten Kuc-
ben zerstört hatte.

Die Herrschaft dcr Cirkassier hingegen wurde lm
Iakre 1517 durch Sul tan Gelim aufgehoben; ber die
fürstliche Hoheit von Kairo zu einem Vicclönlgrelche er-
hob , so, wie es zu Anfang des Muselmannismus ein-
gerichtet war.
... : So l l man einen Bllck auf blesen ersten der Ot to ,
mannen werfen, der in Aeqypten regierte, um zu wis-
sen , ob das Aegyptlsche Volk Ursach hatte, sich hierzu
Glück zu wüllschcn?

Nachdem er seinen Vater gezwungen hatte, lhn zu
seinen» Nachfolger zu erklären, machte er den Anfang sei«
ner Legierung ba:l l t , daß er seine Brüder und ihre K in-
der ermordete. Den S i e g , welchen er über Gaury ,
König von Acgyptcn, an dem er sich rächen woll te,
erhielt, hatte e- der Verrcitherey zweyer Generale zu dan-
ken. Tmnan- B?y, der Nachfolger des Gaun) wider-
sehte sich seinem Ti-mmphe, und nun nahm «c seine Zu-
flucht noch einmal zu der nämlichen Verrätherey. Nach«
bei« er den Tuman. Hey hatte hängen lassen; die R<»
gierung von Aegypteu dem einen", und d ie , von Da»
maskus, dem andern seiner Verräther übergeben, und
mehrere Veränderungen in Kairo vorgenommen hatte,
kehrte er nach Koilstantlnopel zurück, wo er an den
Folgen elncr, eben so schrecklichen, als grausamen Wundt
starb. D eses war eine gerechte, obwohl zu langsam«!
Strafe für seine bloßen Angriffe aufsclne eigene Familie,
wenn ihn anders dergleichen Mißhandlungen von an«
dern, die vor oder nach ihm denselben Thron besessen
haben, unterscheiden können.

Man sieht nun in dem Achmeb-Pacha, den neue«
Beherrscher Ae.zyptens, wie er die Großen von Kairo
versammelt, sie in seiner Gegenwqtt todten, und sich



zum Lönlge erklären läßt. D a er aber sein Ansehen
nur auf dle Macht der Verschwendung stützen, und diese
bloß durch Beyhülfe der Plünderungen ertrotzenkonnte,
so endigte er mit dem Verluste seines Kopfes, bey Ge»
legenheit eines Aufsiandis, den zwey seiner Gefangenen
verabredet hatten.

Die Veziers, oder Pacha's, Vlcekönige, oder Gou-
verneurs von Aegypten folgten einander eben so schnell,
als die eigensinnigen Launen der Herren, die sie schickten;
oder die List der Hofleute, welche nach diesem Platze
strebten. D>e untergeordnete Tyrannen, welche sie ver-
übten, und dle dunkle Rolle, welch« su spielten, über-
heben uns der Mühe , Meldung davon zu thun.

Mehr als zwey Jahrhunderte entschwanden in einer
Art von politischen Stagnation. Ein so langer S t i l -
lestand in Revolutionen, mußte auch elne Ursache ha-
ben , und wlr werden diese in der, durch Selim einge«
richteten Reglerungsform finden.

Er suchte, durch das einzige Gefühl be,vogen, nach
welchem sowohl Despoten, als ihre Sklaven handeln,
nämlich durch dle Furcht, nicht sowohl das Glück der,
seiner Macht unterworfenen Generationen zu gründen,
als vielmehr sein Ansehen gegen seine Repräsentanten in
einer, von d?m Sitze des Reichs so entfernten Provinz
zu schützen. Er hatte weniger die Absicht, elne Regierung
zu organlsiren, als ein Gleichgewicht, oder v'eimchr
«inen Kampf der Krä f te , anzustellen, damit keine vor
der seinigen hervorstechen könne.

Er bildete einen D i v a n , oder ein Regierungskol.»
legium, welches aus dem Pacha, und den Obersten der
sieben Mil i tälkorps bestand.

Das Geschäft des Pacha war , diesem Rathe die
Befehle der Pforte kund zu thun , den Trtbut in den
Ochay dcS Fürsten»« liefern, über Sicherheit des Lan-



des gegen äußere Feinde, zu wachen, und sich b « Ver-
größerung einzelner Glieder zu widersetzen. Die Befehle
des Pacha's hingegen, mlt Angabe der Ursache von die-
ser Zurückweisung, zu verwerfen, lhn selbst seines Am-
tes zu entsetzen, und alle bürgerliche oder politische Ver«
ordnungen zu bestätigen, lag den übrigen Mitgliedern
dieses Rathes, ob.

Vier und zwanzig B e y s , oder Gouverneurs der
Provinzen, die aber aus deu Mamelucken gewahltwer«
den mußten, waren mit der gesammten innern Polizey
beauftragt. Sie mußten die Araber in ihren Wüsten
erbalten, und über den Empfang der Auftagen wachen.
Einer von ihnen resiblrt zu Cairo, unter dem Titel
Schetkh-el-Beleb, oder Gouverneur des Landes.

Es ist lelckt zu beurtheilen, daß das Loos besVol«
kes, welches in dieser Organisation nicht mit begriffen
ist, oder wenigstens nur stillschweigend dazu gerechnet
wird, gleichsam, als wenn es dazu dawäre, die AuS«
gaben der Reqicrung zu bestreiten, und den auferlegten
Tribut zu bezahlen, wohl keiner Verbesserung fähig seyn
kann; daß der militcirische Despotismus mlt sewer gan-
zen Last auf ihm ruhen müsse, und dasi or für immer be«
stimmt sey, dem Geize seiner Vorgesetzten, und deren
Agenten zur Beute zu dienen.

Dock müssen wir auck bier nocb der Fakte und Ver-
ordnungen, welcl'e die Polizey Aegyptens zum Gegen-
stände haben, erw.'itmen, ble kurz nack der Eroberung
von Rhodus unter dem Namen Canun - Nam6, auf
Befebl S'l lelm.ins, d?s Sohnes von <3elim, abge-
faßt worden. Dieses Monument könnte dem.Andenken
des Fürsten Ekre machen, denn man erkennt daraus
den eifrigen Beschützer des Ackerb^uiH, u,,o den abqe-
sagten Feind aller derer, die ihn mtterdnicfen, oderver«
nachlässigen. Was nutzt aber tin solches Verdienst, und



selbst dle Weisheit dieser Verordnungen, wenn eine ge-
mißbrauchte, oder tyrannische Gewalt sie entbehrlich zu
Machen, oder selbst zum Nutzen ihres Mßbrciuches zu
kehren sucht?

Uebriqens erfüllte dieseReglerunqsform bleAbstchten
ihres Sti f ters mehr, als cr voraussehen konnte. End-
lich aber mußte sich der Kampf dock mit den, Siege der
einen Partey, über die andere endigen; und die Parley,
welche lhn davon trug , war gerade diejenige, welche die
Verachtung mit dem vollkommensten Necl.tc verdiente.
Diese Mamelucken, welche nur leidende Werkzeuge des
Divans seyn sollten, erlangten durch ihre Stellen Reich-
thum; durch ihren Reichthum Ansehen, m,d dmch d?n
Reichthum sowohl, als durch das Ansehen genelk auch
die höchste Stufe der Macht, und alles Ottomam,ische
Ansehen in ihre Hände.

Lange Zeit vernachlässigte die Pforte Egyptcn, und
weil sie mehr ihre Pascha's, als den Divan fürchtete, so
glaubte sie, sich der Machtausbreltung mMtmischer
Oberhäupter nicht widersetzen zu dürfen. Nachdem nun
dtese, die weise Verfügung, nach welcher sie keine beson-
dern Grundeigenthümer besitzen durften, aufgehoben
hatten, so wurden sie in gewisser Rücksicht den Mame-
lucken, welche die Länder und Dörfer bedrücken, oder
verschonen tonnten, zinnsbar. Die Mamelucken, welche
bisher von den Militärpersonen verachtet wurden, streb,
<«n nun bloß dahin, üder diese die Oberhand zu gewin-
nen, weil sie bemerkten, daß sie ihnen gefährlich oder
nützlich werden konnten. Um sich Anhänger zu verschaf-
fen, vermehrten sie ihre St laven, und erhoben sie nach
ihrer Freylassung zu Militär-oder RegierungSbeblemm-
gl „ . Dieses war der Gang, den I b r a h i m - M i y a
nahm, um in dem Jahre l?4ü zuc höchsten Gewalt z» ge«
langen.
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Ibrah im war mit dem Gedanken, elne wlllkÜhr»
llche Gewalt zu behaupten, zu sehr beschäftiget, alS daß
er 3«tt lmd Gelegenheit gehabt haben sollte, dieselbe
burch nützliche Veränderungen befestlgen, ober selne
Regierung durch ein merkwürdiges Ereigniß bemerkbar
machen zu können. Nach seinem, in dem Jahre 1757
erfolgten Tode, setzten seine Freygelassenen, die zwar
llnter sich getheilt waren, aber gegen ihre gemein«
schastlichen Feinde doch zusammen hielten, die Aus-
Übung, der willkürlichsten Gewalt fort. I n einem sehr
kurze» Zeitraume, folgten nun viele Befehlshaber auf
einander.

A l i , ein von Ibrah im erkaufter 115b freygelas,
sener Sklave, den er auch in den Rang der vier und
zwanzig Be^s erhoben hatte, mischte sich in alle Handel,
und alle Unruhen, welche auf den Tod seines Gönners
erfolgten. Nach zweysähriger Landesverweisung beriefen
ihn seine Anhänger nach Cairo zurück. Kaum war er
daselbst angekommen, so richtete er vier Beys seiner
Feinde h in , verwies vier andere des Landes, und be,
fand sich nun an der Spitze einer zahllosen Menge. M i t
seiner Macht wuchs auch sein Ehrgeiz; er strebte nach
dem Titel elneS Sultans von Egypten; verjagte den
Pacha, der so nur noch ein tliusshendes Schattenbild,,
ja selbst ein Gegenstand dcr Erniedrigung war; verwel-
gerte den Tr ibu t , und ließ Münze mit seinem eigen-
thümlichen Stempel schlagen. Er benutzte in einem
Augenblicke, wo die Pforte, die immer auf ihren clgcnelt
Grundfesten schwankt, durch mehrere Angelegenheiten in
Unruhe gesetzt w a r , sehr geschickt die Umstünde, und
wußte weislich durch Gif t und Dolch die seidene Schnur
der Kapidjts zu entfernen. Scin Günstling, Moham-
med- Bey, dcn er nach Eaid schickte, stürzte die Macht
«Ulks Arabischen Lcheilhs, und eilte, um sich Mekta's
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zu bemächtigen, welches er der Plünderung preist gab.
Ba ld hlelt fich A l l für den mächtigsten Herrn der Erde,
und sehte seinen weit aussehenden Plänen keine Gränzen.
Syrien war die erste Eroberung, die er sich zumachen
vornahm. Damaskus war ln der Gewalt seiner Ar-
mee, dl< Mohameb kommandirte, als dieser durch
Verrätherey, Eifersucht oder Mißtrauen bewogen, auf
Einwahl seinen Sieg ln eine gänzliche Zerstreuung ver.
wandelte. Er entwischte der Rache A l i ' s , zog fich nach
Saib" zurück, und weil er, seiner Celts, das Glück zu
nutzen wußte, so wurde er ln Cairo eingeführt. A l l
hatte kaum so vlel Zelt, sich nach Gaza zu retten. Ba ld
glaubte er einen günstigen Zeitpunkt ersehen zu haben,
um nach Cairo wieder zurilckkehren zu können, als er
durch den junqen Murad-Bey überfallen wurde, der
i h n , mitten unter seiner, in Unordnung gerathenen
Armee, angriff, verwundete, gefangen nahm, und ihn
zu Mohamed führte. Dieser empfienq sclncn alten
Herrn mit allen Bezeugungen der knechtischsten Ehr-
furcht; aber drey Tage nachher erfuhr man, daß Alt
todt sey.

So war die Regierung dieses neuen Eroberers von
Egypten beschaffen, der ln Europa einigermaßen be«
rühmt war , aber diesen Ruhm ebenso wenig verdiente,
als die M i t t e l , dle er anwendete. Elne Art von Wohl«
wollen, welches er den Franken erzeigte, mußte ihm von
ihrer Seite wohl einig« Achtung erwerben. Man muß
lhn aber, nicht sowohl nach seinem Glauben an Stern«
deuterey beurtheilen, wenn man «inen Maaßstab seiner
Unwissenheit haben wi l l , als vielmehr nach der Meinung,
die er von sich selbst, und von der Große seiner Macht
hegte, nach der verschwenderlschen Freygeb-gklit, durch
welche er einige s«l»er Günstlinge mit unermeßlichen
llelchthümern überhäufte, ohne zubeolnken, daßersie

I I . Band. H
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hlerbusch zu den ersten Werkzeugen seines Unterganges
machte; nach seinen Verrä'thereyen, Meineiden, und Er»
mordungen mehrerer seiner Wohlthäter; ferner, nach
dem ungeheueren Aufwande, den er zu vergeblichen und
ehrenlosen Kriegen, wozu er oft nlcht einmahl einen
Bewegungsgrund hatte, verschwendete; nach den drü-
ckendesten Abgaben, die er auflegte, und n,lt eben so
schrecklicher Tyranney einforderte; und endlich nach der
Hungersnoth, welche er die Einwohner von Cairo
und die Fellah's der Dör fer , in den Jahren 1770 und
1771 erdulden ließ, obgleich eine reichliche Aerndte ge-
wesen war.

Mohammed trat im Jahre 1773 an die Stel l t
A l l ' s , und regierte zwey ober drey Jahre , um einenge»
wissenlosen Rmlber und treulosen Verröther, der dle
Machtzu schadenln den Handen hatte, vorzustellen. Cr
überzog Syrien mit Krieg, um einen anscheinenden Eifer
für das Interesse der Pforte zu zelgen; mehr aber wohl,
um seine Rache und seinen Geiz zu sättigen; und ließ
der Stadt Jaffa alle Schrecklichkeiten einer Plünde-
rung und der Stadt Akre alles Elend einer feindlichen
Einnahme und Preißgabe fühlen. Glücklicherweise raffte
ihn ein bösartiges Fieber ln eben dem Augenblicke hin»
weg, wo er sich zu der Ermordung aller Französischen
Haufteute bereit machte.

Murad-Bey, welcher durch die Gunst Moham-
meds ein großes Ansehen erlangt hatte, eilte Cairo
zu gewinnen, um dem Ibrah im.Bey, der ebenfalls
«in Freygelassener und Günstling des Verstorbenen war,
die Regierung streitig zu machen. D a diese beyden Ne-
benbuhler sahen, daß sie einander an Kniften fast gleich
wären, und sich mit einander zu mcsscn, beyderseits
fürchteten, so wurden sie tlnlg, die Oberherrschaft unt«r
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elnanber zu thellen; und Ibrahim behielt sich bloß den
Titel eines Scheikh-el-Bey, vor.

Bald standen Hassan-Bey, elne Creatur Al i 's
und I s m a e l , eln anderer Bey , und Anhänger des er»
stern, I b r a h i m , an der Spitz« von Mißvergnügten,
und jagten Ibrahim und Murad ans Cairo. Dicse
flüchteten sich nach S a l d , sammelten dort in kurzer Zeit
Kräf te, und kamen nach Cairo znrsick, woraus sie den
Hassan und Ismael wieder verjagten, die nun eben-
falls nach Said glengen, welches die gewöhnliche Frey-
statt der Vertriebenen oder Flüchtlinge ist.

I m dem Jahre i?A3 suchte sie Murad zu vernlch?
t<n, verfolgte sie, aber vergeblich, und kam wieder
nach Cairo, wo sich andere Parteyen gegen ihn und
Ibrahlm gebildet hattcn. Dieser unternahm einen
neuen Zug gegen die gemeinschaftlichen Feinde, und
trat mit ihnen in Unterhandlung. Murad glaubte sich
verrathen, gieng aus Cairo und begab sich nach
Salb. Der Krieg schien unvermeidlich zu seyn; doch
wurde er durch Furcht, oder »vechselseltlge Schwäche
vermieden. Sie vereinigten sich nochmahls zum Schein;
doch lauerte Jeder nur aufeine Gelegenheit, den andern
stürzen zu können, und wachte bloß über seine eigene
Erhaltung.

Murad glaubte ln dem Jahre ,784 Cairo ver«
lassen zu müssen, well ihn der unerschrockene Ibrahim
Nach Said zu sllehen nöthigte. Doch kam er ln dem
Jahre 1785 wieder nach Cairo, und stiftete mit seinem
Nebenbuhler «ine neue Vereinigung, die von der etnen
^eitc so aufrichtig war , als von dcr andern..

Was konnt« das unglücklich« Egypt«» hoffe»? Was
batte es nicht vielmehr, mitten zwischen diesen zwey Ehr-
geizigen, dtc ohne Tal.'Nte, ohne Unterricht, ohne l r i
2end ein« Art von Morali tät, und ganz unvermögenV

H -



find, Gerechtigkeit sowohl, als Treue, über lhren Ekr-
gelz herrschen zu lassen, zu fürchten? Bey der Unter»
zeichnung eines Vertrages, vermöge dessen sie die Waffen
niederlegen, und sich in die Herrschaft theilen wollten,
hntte der eine sowohl, als der andere, die Absicht,
denselben bey erster, günstiger Gelegenheit zu brechen.
Alles beweist ihr Mißtrauen. Unaufhörlich mit allen
Mamelucken umgeben, die sie im Solde haben, droht
lhre Erscheinung immer Krieg. Nie rührten sie Kaffee
oder Tabak an, der ihnen von einer, nur irgend ver»
tüchtigen Hand, dargeboten wurde. I?den Augenblick
sind sie fertig, handgemein zu werden, aber augenblicklich
scheinen sie sich auch wieder zu beruhigen, weil keiner
«inen Kampf zu wagen sich untersteht, dessen Ausgang
ihnen zweifelhaft zu sey» scheint. Die einzigen Punkte,
tn denen sie übereinkommen, sind die Maaßregeln, welche
sie gemeinschaftlich, oder jeder für sich ergreifen, um
chre doppelt« Tyranney, b,m unglücklichen Volke, wel»
cheS sie ertragen muß, fühlbar zu machen.

Ibrah im und M u r a d , Clrkass>?r von Geburt,
Sklaven «lnes Herrn; in dem nähmlichen Hause «rzo,
gen; von eine. ley Lehrer in den Waffenübuugen unter-
lichtet, waren oon ihrer Kindheit an Gesellschafter untz
KreuAde, und wutten nur dann erst, als sich der Ehr»
gelz ihrer Seele bemächtiate, Feinde. Die sanften Ge»
fühle ihrer Jugend, nwßlen der unversöhnlichen Eifer«
sucht Platz machen; und ihr Geschmack an Vergnügungen
und Zerstreuung, wurde durch Oolddurst, l,„d durch daS
brennende Verlangen zu herrschen, verdrängt. Anstatt
wie wahre Freunde, eine Macht auszuüben, deren sie sich
angemaffet hatten, lauert« jeder nur auf den Augenblick
wo er den andern ermorden, und sich oiesc Herrschaft

O ausschließlich zueignen tonnte.



Ibrahim ist nachdenkender, verstellter, und ge»
Wandler, als Murad. Seine Freygelassenen und Skia-
ven legen mehr Mäßigung in ihre Aufführung, als dle
des Mur^d . Sle sind zwar eben so geizig, eben so
ungerecht, aber sie bedieln sich mchr sanfterer, wente
ger tyrannisch scheinender Mit te l .

Murad ist eben so muthig, wie I b rah im , aber
hitziger, ungestümer, und f ihlg durch kleine Mit te l große
Endzwecke zu erreichen. Er ist großmüthig, stolz, und
llebt die Pracht, und alle Vergnügungen, benenn sich
ganz überläßt. Dagegen verabscheuet er den Zwang,
und die Arbeit, und seht deshalb ein unbegrenztes Zu-
trauen auf seine Geschäftsleute. Seine Freunde, Rä«
the und Sklaven , bestehen aus lauter muthigen,
furchtlosen, und wcnig nachdenkenden Leuten.

Ibrahlm ist reicher als M u r a d , weil er seinen
Aufwand mehr ordnet, und genauer «lnriHtet. Er be»
zahlt die, welche ihn umgeben und dlenen, gut , unk
zwar sehr pünktlich, aber ohne Verschwendung, und
Nicht überflüssig. Ibrahlm hat medr Sklaven a><
M u r a d , ohne deshalb stärker als s«ln Nebenbuhlers
seyn.

Wenn diese beyden Veys zu einem Handgemenge
gekommen wären, so ist es wohl unbezwetfelt richtig, baß
Ibrahlm in ebenem Felde, und durch eine zusammen»
gesetzte Bewegung gesiegt hät te; dahingegen Mu«
rad in allen den M l e n , wo Tapferkeit, Kühnheit
Und Schnelligkeit mehr vermögen, als ein nachden-
lender M u t h , den Sieg gewiß davon getragen haben
würde.

Die Pforte konnte keine bessere Gclegenhnt ,mhen,
um lhr Ansehen wieder herzustellen. Die Unzufrieden,
heit der Aegypter hatte, durch Plünderungen aller?lrr,
ungeheure Tchah lMM, durch Monopollen, und den



scbändllcbssen Handel lhr volles Maaß erreicht. Dle
Tbeiln'ig der Beys, uach dem Tode A l i 'S , und der
wechselseitige Haß dieser beyden Befehlshaber, alles
dieses mußte dle Pforte einladen, sich lhrcr Macht
wieder anzumasien; alles begünstigte lhre Pol l t lk,
und scbrieb lhr schnell wirkende, kräftige und entschei-
dende Maaßregeln vor.

D!e Ergreifung solcher Maßregeln, wurde allge-
mein gewünscht, und erwartet, als ln dem Jahre 1786
Hassan, K^puban-Pascha, von Alexandria aus kam,
welker eine einzige Karavette kommandirte, die wc i ,
ter keine Mannschaft nnt sich führte, als etwa tausend
oder zwölshulldert Gil iondgi 's.

Hassan-Pascha landete ohne Widerstand. Mu»
rad, d.r zu Ramanich mit seinen Truppen zurück ge-
blieben war , sandte einigt Corps Mamelucken nach
Fna , dle aber balk zerstreuet wurden.

Nnn gienc, Hassan den N i l hinauf. Murad kam
nach C l i ' 0 zurück, um ssch mlt Ibrahim zu vereint-
Hen; anstatt abcr, daß sii! mit ihren vereinigten Krü'f,
ten fünf bis sechstausend Türken hätten in die Flucht
schlaqcn komien, lachten sie nur auf ihre Flucht nach
Obcrl'i'aovt«!^

Hassan f am, ohne Widerstand zu finden, m Cac»
eo a n , und licß sich da nieder. Als Herr von Egnp-
<en. wozu ibn die Flucht der Unterdrücker dieses Lan-
des geinacht'hatte, und von dem Sultan mit der groß«
ten Vollmacht versehen; (welches der zweyte Wunsch
'^'s Bewok„,r blieb, welche Anfangs die Beys den
P^scfa's vorleben zu müssen glaubten, nachher aber
sehr aufrichtig die Verjagung der Mamelucken begehr,
ten , ) benutzte er keinen s«wer Vortheile, und täuschte so
dle, mit vollkommenem Recht« auf selne persönliche«
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Fähigkeiten gesetzten Hoffnungen, und mit lhnen dle
Wahl und die Vortheile seines Herrn.

Anstatt alle Beys zu verjagen, und so dle mißge-
stalteteste Regierung, welche eben sowohl Empörungen,
als Tyranney begünstiget, unb in den Despotismus
selbst Anarchie verwebt, auf immer zu verscheuchen; an-
statt die sieben Mllieärkorps, welche die Politik A l l 's
vernichtet hatte, wieder herzustellen, und Aegypten ln
mehrere Paschalik's zu theilen, oblr dem Pascha von
Cairo hlnlmlgllche Macht in die Hände zu geben, um
den Mamelucken bey ihrer Rückkehr Widerstand leisten zu
können; statt alles dessen zeigte sich Hassan, der schon
Beweise seines Muthes, der Anhänglichkeit an seine
Pflichten gegeben, unb bey mehreren Gelegenheiten,
große Erwartungen veranlaßt hatte, unvorsichtiger,
unb'noch habsüchtiger als die Beys. Er war nur darauf
bebacht, gewaltsame Kontributionen zu erheben; die
Erschütterungen zu vermehren, oder zu dulden, und
dann nach Constantinopel zurückzukehren. Es schien,
als hätte er sich nur darum zum Herrn von Egypten
gemacht, um dem Zwiste der beyden, schon lange siiich«
tigen Beys , beyzutreten, ihren Sieg zu bewirken, mch
bey ihrer Krönung gegenwärtig zu seyn. Er rufte den
Hassan und Ismael ellig zurück, unb belehnte sie,
statt des Ibrah im und Murab mit der Regierung;
nachdem er zum Nachsetzen gegen die ketztern seine Os-
manlins geschickt hatte, welche aber von den Mame-
lucken völlig geschlagen wurden.

Auf diese Art konnte also die Ankunft, derAufent-
ha l t , unb die, nur augel.bllckliche Regierung des Kapu«
dan - Pascha, keine Veränderungen bewirken. Nach sel«
ner in dem Jahre 1787 erfolgten Abreise, genoß das, lu
eine Entlräftung verfallene Egypten, einer Art von .
Nuhe bls zu demIahre ! /< ,», wo dle Pest, welche da-



52Y 3 - 3 » - - ü «

mahls wüthete, einen seiner ersten Oberhznpter, den
Ismael überfiel. O s m a n - B e y , der Waffengefährte
»md Freund Ibrahim's unl» Murad 's , benutzte diesen
Umstand, um ihnen ihre Rückkehr nach Cairo zu er,
leichtern. Hassan flöhe nach Oberägypten, um den
Verfolgungen seiner Feinde zu entgehen.

Ibrah im und Murad bemächtigten sich nun der
Herrschaft in keiner andern Absicht wieder, als um sich
noch empörender zu betragen. D k Rache, und bi« Hab-
sucht, wtlche sie beseelte, kannte keine Gränzen.

Wenn man bedenkt, baß sieben bis achttausend
fremde Sklaven, dle in den schändlichsten kastern, und
der dicksten Unwissenheit erzogen wurden, endlich durch
die abscheulichsten M i t t e l , und die unerhörtesten Ver-
brechen so wett kamen, zwey oder drey Millionen Seelen,
in dem ältesten und merkwürdigsten menschlichen Wohn-
plahe, nach den Vorschriften ihrer Launen regleren könn»
ten ; daß sie mlt unerträglichem Sto lze, in einem der
reichsten Lander der Erde, mlt dem schrecklichsten Elende
spielten, und ganzwilltührlich mit dem Glücke und dem
Leben aller Einwohner Egyptens schalteten und walte-
ten : so staunt man über so viele Kühnheit auf der einen,
und so viel Erniedrigung auf der andern Seite. Llber
durch die Folge von so viel Revolutionen, die alle Tyran-
ney, und zwar eine lmmer wachsame Tyronney zur Ur-
sache und zum Zwecke hatten, ist das Egyptische Volk
so an die Sklavrrey gewöhnt, baß es nicht einmahl
darauf denkt, den Zwiespalt, der jetzt unter den M a -
melucken herrscht, zu nutzen, unb fich ihrer Herrschaft
zu entziehen.

Einen Beweis, wle tief die Egypt« in die Ernie-
drigung oder knechtische Verworfenheit versunken sind,
giebt die Himgersnoth, welche sie ln dem Jahre 179z
erduldeten, und von welcher sie wohl wußten, daß sie
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durch das Monopol der Oberhäupter bey dlr Regierung
entstanden war. Getraide war ln Menge vorhanden;
die VonathshÜuser Murab'S und Ibrahim's steckten
voll davln; die Kaufteute, welche mit Eßwaaren han-
delten, bannen die, zu der dringendesten Nothdurft
gehörigen Lebensnüttel wie gewöhnlich, aus; und den-
noch würgte der Hunger ausallen Seiten die Unglückli-
chen d.ihin, weil sie den ungeheuern Preis derselben nicht
erschwingen konnten. Auf den Straßen sahe man nur
leichenähnliche Gestalten, dle sich von den eckelhaftesten
Gegenständen nährten, und den Hunden der schmuzig»
sien Abhänge streitig machten. Ma«l rechnete mehr, als
dreyhundert Leichen, dle man täglich an den Thüren der
Reichen und der Becker fand. Und dennoch entstand
nlcht das leiseste Gemurre, nicht die geringste Aeußerung
dieses, Volkes , etwa dle Magazine Munid 'S und
Ib rah im 's zu bestürmen, um lieber auf einmal unter
dem Schwerbte seiner Leibwache, als langsam durch den
schrecklichen Hungerstob zu sterben.

Zehnter Abschnitt.

Murad'Sund Ibrahims Bedrückungen und Beleidigung«»
der französischen Hausseute und Agenten. — Betrachtung
der Ursachen, welche die französische Expedition nach Ae.
gpplen mit sich bringen mußten.

«Ü5enn Murad und Ibrahlm sich bloß bamlt begnügt
hätten, ihre Habsucht und barbarische Regierung den
unglücklichen Einwohnern Aegyptens fühlen zu lassen;
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so würben sie auch nur von Seiten dieses Voltes
ble Bestrafung ihrer Verbrechen zu fürchten gehabt
haben.

Hatte« sie sich bloß dahin beschränkt, ble Felb-
bauenden zu bedrücken, blc Kausieutedur-H schwere Ab-
gaben mltzunchmen, wlllkührlich «inen Preis für alle
Lebenslnlttel des Landes und clngchenbe Waaren zu be-
stimmen, so würde sich ihre Regierung langer haben er-
halten können, d«>,!, mit Geld tonnten sie sich immerfort
Sklaven erkaufen, und durch die Sklaven floß ihnen wie-
der elne unerschöpfiiche Geldquelle zu.

Da sic aber zu unwissend blieben, um ihrer Tyran»
ney Gränzen zu setzen; zu fremd in dem waren, waS
man Polit ik, oder blc Kunst, andere Mächte zu schonen
mm,t, so mußtcnstauch wohl ein Volk, nicht bloß in
feinen Kaufleuten, sondern selbst in seinen Repräsentan»
ten auf alle Weise bedrücken, und zwar ein Volk, welches
die Bedrückungen zu ertragen, am wenigsten fähig tst.
Hierdurch ertrotzten sie nun elne gerechte Züchtigung, die
ihrer schon erwartete, und den rächenden Blitzstrahl, der
sie bald treffen sollte.

Zu große, zu außerordentliche Crelgm'sse bereitet!
sich hier vor, und bieten sich unsern Augen dar, als baß
wir uns nicht bemühen sollten, ihre Grundursachen zu
entwickel«, und Bettachtungen anzustellen, wle dtesezu
ltchtfe"tigen sind.

Oer Handel Frankreichs mit Aegypten war, trotz
der Unzuverlässlgkelt des Gouvernements der BeyS, un-
geachtet des erniedrigenden Zustandes, in welchem sich
die Franken zu Cairo befanden, und ungeachtet der
Untreue der christlichen Einwohner, durch deren Hände
alle Angelegenheiten gehen mußten, fest genug gegrün»
dee, und wurde auch mit hinlänglichem Vortheile be-
trieben.



Ohne Fwelfel wurden wohl dle Kapitulationen oft
verletzt, well der Konsul zu entfernt war, um sich bey
der eben so stolzen, als unwissenden und fanatischen
Mameltlckenrasse ln Respckt zu sehen. Die Vortheile
waren abcr so beträchtlich, daß die Kaufleute bi l l ig die
Opfer brachten, dle sie zu Erhaltung der Sicherheit und
des Schutzes zu bringen gezwungen waren. Durch Ab-
gabe einer geringen Summe auflhre Waaren, hatten sie
«ine Kasse zusammengebracht, dic zu jeder Bedrückung
offen stand.

Die Zahl der Handelshäuser warbis aufzehn, und
dleder Franzose» auf hundert angewachsen, alsdieNc?
glerulig in dem Jahre 1777, den Generalkonsul von
Alexandrl'en zurl'ictbcrufen zu müssen glaubte, the i ls ,
well er die Bedrückungen, welche die BeyS den Kauf-
leute» empfinden ließen, nicht verhindern konnte; theils «
weil er dle Achtungnichtgenoß, die einem Agenten einer
großen Nation gebührt; vielleicht abcr auch Mlssiloch
andern uns unbekannten Ursachen. *)

Die Regierung hatte gehofft, daß sich die Kaufieutt
mit dem Konsul nach Alexandrleu begeben würden,
und baß der Handel von da aus mlt dem nämlichen Vor ,
thelle, und mit der nämliHen Leichtigkeit fortgeführt
werden könnte; allein sie täuschte sich. Die Kaufleute
erduldeten lieber die Erniedrigungen, und blieben zu
Cairo, well sie fürchteten, der Profit möchte sich unl
zwey oder drey Procent verringern, wenn sie lhre Häu-
ser in Alexandria elnslchtelen.

yoch müssen wir bemerken, baß nach der Entfer-
nung des Consuls die Bedrückungen nicht häufiger, und

') M . s. Ne uäch der Besitznahme »on Egppten erfolgt«
Proklamation der Franz. Regierung.
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die Abgabe» nicht stärker wurden, als zuvsr. Jede»
Haus kaufte sich durch Geschenke den Schutz irgend eines
N e y s , unter welchem sich ihre Geschäfte gut machten,
und der Nutzen immer noch groß genug blieb. Wenn
sich also nachher die Zahl der Handelshäuser allmähllg
bis auf vier verringert hat, so ist dieses nicht sowohl der
Entfernung des Consuls, als vielmehr der wirklicken
Abnahme unseres Handels, tn fast allen Stapelstädten
der Levante zuzuschreiben. Uebrlgens kam auch der>
Consul bald wieber in seinen vorigen Posten.

Die Expedition deS Hassan-Pacha W dem Jah -
re 1786 brachte diese Lage der Franzosen «twas in Un»
ordlluug. I n der Erwartung nämlich, daß er die
Macht des Großherrn in Egypten auf eine festere Weise
wieder herstellen würde, bezeugten sie eine ungemeine
Freude; machten Geschenke, und schafften Vorräthe ay,
alles in der Meinung, durch den Schuh des Pacha für
die Smnmcn, wclche die Regierung, und mehrere
Privatpersonen ihnen schuldig waren, entschädigt zu
werden.

Allein mit dem Rückzüge Hassans, fiel auch das
ganze Gebäude ihrer Hoffnungen zusammen, und durch
die Rückkunft Murad's und Ib rah im 's , hatten di<
Bedrückungen und Erpressungen keine Gränzen mehr.
Won dieser Zeit an wurden die französischen Kaufleute
gewlssermaaßeu den Ray.is d<6 Landes gleich geachtet,
und so gedrückt, daß sie sich ln dem kurzen Zeilraum»
von zwey Jahren völlig ruinirt sahen.

Seit der französischen Revolution, und Haupt«
sächlich nach dem Umstürze der Monarchie, waren dle
Feinde des französischen Volkes hler eben so geschäftig
wie an allen Orten Europens. Ele benutzten den Eia«
fluß, w:lchcn eil» Italiener und kaiserlicher Consul, Na»
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mens Rosetti bey Muiad has, „m den Fran^sen al-
les U del anzuhängen, was sie nur konnten.

Abgerechnet die übertriebenen oder lächerlichen Cr,
zahlungen, welcbe sie verbreiteten, so p aqten sie dm
Beys noch eln, daß die Fi-anzosen weqen ihrer Revolution
kraftlos wmen, dasi sie daheim keine Regierung, und
bey dem Grosil'erm keinen Echuh hätten, daß sie, ohne
üble Folgen zu befürchten, geplündert werben könnten,
und bas nrch dazu mit Recht, weil es Rebellen wären,
hie «ine ausgezeichnete Strafe bald treffen würde.

Die persönliche Bestrafung der Franzosen, und die
Vernichtung lhres Handels ln Egypten auf ewig, waren
ohne Zweifel die Absichten, welche die Agenten der feind-
lichen Mächte Frankreichs vor Augen hatten. Wenn
aber ihre Bemühungen auch zu Alexanbrlen durch die
Klugheit berKaufleute und unsern provisorischen Agenten
in dies» Handelsstadt, fehl schlugen; somuß man bocl,
gestehen, daß sie unS in Cairo einige Stöße beyge-
bracht haben, die aber ohnfehlbar wleoer auf sie zurück-
prallen mußten.

Der exekutive Rath glaubte in dem ersten Jahre der
Republik, baß die Zelt gekommen sey, um unsern Con-
sul zu Cairo wieder herzustellen, um dadurch unserem
tayptlschen Handel einen höhern Grab von Auöbrel-
rung zu geben.

Der Rath wurde von der wahren kage der Fran-
zosen zu Cairo, und dem Geiste der Egyptischen Re?
glerung falsch berichtet. Uebrigens wurde er auch durch
«ine zu voreilige Bitte bcr Marseille? Kaufleute hlerzn
verleitet. Diese mimlich s^meichellen sich, daß der
Agent einer neugebornen Rcpub/lk, welche fast das
ganze, gegen sie verbundene Europa zernichtete, we!t
mehrere Achtung genießen wuroe, als je der Agene



elnes Monarchen, so m^'chtlg er auch wäre, ^genyssm
hätte<

Der Bürger Magallon, welcher, als er noch Kauf-
mann zu Cairo war, beträchtliche Dlenstegeleistet hattt,
und dessen Frau übrigens auch Zutritt bey den Wel»
bern der beyden Regenten, Murad und Ibrahim hatte,
zog ble Augen des exekutiven Rathes auf sich, und
wurde zum Generalkonsul von Egypten ernannt. Er
kam, kurz nachher, an dem Orte seiner Bestimmung an.

Merkwürdig ist es, daß die Ankunft des Konsuls,
das Schicksal der Franzosen nicht verbessert hat. Es
scheint selbst, als wenn es dadurch verschlimmert wor.
den wäre, sey es nun, daß unsere Felnde ihre Bemü-
hungen verdoppelte» , oder daß Murad zeigen wol l te ,
wie wenig Werth er auf den Agent einer Nation sehe,
die man ihm mit den schwärzesten Farben abmahlte,
oder endlich, daß die Franzosen «icht alle die Vorsicht
beobachtet hätten, wclchc 5er Aufenthalt ln einem Lande
der Sklavercy und Tyranney verlangt.

Den andern Tag nack der Ankunft des Consuls,
erhielt dieser, MendS zehn Uhr, den Befehl, auf der
Stelle zwanzig Balls» Tuch zu schaffen. Der Offizier,
welcker dlcftn Befehl überbrachte, und «ine beträchtli-
che Macht mlt sich siihlli, begleitete seine Forderung
mit Drohungen, und ehrmmhriqen Reden. Kaum
und mit vieler Mühe tonnte der Consul diesen Offlzler
Murad's bewegen, sich zu entfernen, und nur. ausdas
Versprechen, morgc» daS verlangte Tuch zu liefern,
und nach einem erhaltenen Geschenke von zweyhundert
und vierzig Piaster, verließ er ihn.

Einen Monat nachher verlangte Murad eine Sum-
me von lwolftausend und fünfhundert Piaster, bey Ge-
legenheit der Abreise einer Karawane nach M l k a . Auch
dieses wurde ihm sogleich eingehmldlgtl.



Cs würbe umlüthlg seyn, alle Befehle, dle ihm
zu verschiedenen Zelten Übermacht wurden, anzugeben.
Dahin gehören, um nur einige anzuführen:

, ) der, wodurch den Franzosen auserlegt wurde, lhr
Tuch nicht eher zu verkaufen, als bis die Regen«-
ten das davon genommen hatt««, was ihnen an«
standig wäre, dieser dauert schon fünf Monate;

2) die Forderung von zehn Barr l ls Cochenille, die
mit elner bewaffneten Macht, in dem Striche der
Franzosen begleitet w a r , wodurch man sie zwin-
gen wol l te, diese Cochenille zu liefern; und wel»
che eine Aufopferung, von dreytausend zweyhun-
dert Piastern, theils zu Geschenken, theils zu
erzwungenen Bestechungen, um eine Verringerung
der Forderungen Murad's und Ibrahims zu be,
wirken, zur Folge hatte;

3) neue Forderungen von Geld zur Abreise für die
Karawanen, und mehrcre dergleichen.
Wir wollen nur ncch erwähnen, daß einige Kauf-

leute, well sich die französischen Niederlassungen in Kur«
zem, theils durch die wiederholten Forderungen, theils
durch eine gänzliche Stockung ihres Handels, total rui«
nirt zu sehen glaubten, elligst alle ihre vorräthigen
Waaren los schlugen, um sichlnach Alexandrien zu be-
geben, und dort elne Gelegenheit abzuwarten, mit der
sie nach Fratikltlch zurückgehen könnten.

Mmad wollte indessen seine Beute nicht fahren las-
sen ; er fürchtete über dieses noch, daß ble Franzosen
nach Consiantinopel gehen würden, um sich dort über
so viele Bedrückungen zu beklagen. Daher hatte er
ihnen schon mit Kopfabschlagen gedrchet, wenn sie sich
unterstehen würden, ihre Klagen an den Sultan zu
schroben, oder sie «hm selbst vorzutragen.
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Kaum waren die Franzosen fortgerelset, als Mu-
ral» seinen ersten Serrach und fünfzig Offiziere nach
Rosette abfertigte, um sie anzuhalten. Sie begaben
fich in das Consularhaus, begleitet von den Oberhäup-
tern der Stadt Rosette, und machten dem Deputirten,
welcher das Consulat führte, den Befehl, welchen sie zu
Festnehmung und Zurückbringung der Franzosen nach
Cairo, hätten, bekannt. I n dem nämlichen Augen,
blicke zerstreuten sich die Leute von dem Gefolge des
Serrach in alle Zimmer des Deputlrten. Einige waren
ln dem Hause der Madam« Warsy, und drangen in ihr
Schlafzimmer, welcheS doch sonst ganz gegen Türkische
Sitten und Gesetze ist, und bemächtigten sich daselbst
mehrerer Franzosen.

Diese Offiziere erlaubten sich, nicht allein üble Be-
gegnungen, die um so unnöthiger waren, weil Niemand
ihnen Widerstand leistete, und Jeder ihnen zu folgen ver-
sprach ; sondern sie stießen auch gegen die Narion selbst
die unbescheidensten und ehrenrührigsten Vorwürfe aus.
J a , sie waren auch noch so grausam, die nämlichen
Franzosen während lhreS zweystündlgeil Essens, dem
Spottgelächter und den Beleidigungen «lnes groben Pö-
bels (der, ungeachtet der Schandflecken, und des Elen,
des, in dem er steckt, eS dennoch wagt, alle Europäer
zu verachten; und sich noch mehr berechtiget zu seyn
glaubt, alle diejenigen zu quälen, die der französischen
Nation angehören) auf offener Straßepreiß zugeben.

Der Consul, welcher von dcr Ursache der Abreise
von Murad's Offizieren unterrichtet war, erhielt M"
so viel, daß die Franzosen in ihre Quartier« gefühlt
werden sollten; aber kaum koimte er hlnd»rn, baß ihz e,
zu den Bcys geschafften Küsten, niclit geöffnet, und, wle
<S wohl Rath werden konnte, geplündert wurden. Nun
«rschien eln Befehl Murad's, worlnnen verboten

wurde,
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wurde, daß kein Franzose Cairo verlassen sollt«, unket ̂
der Verwarnung, sonst allen Am'ickbleibenden dieKöl,
pfe abschlagen zu lassen. Dieser Befehl dauerte meh,
rere Monathe.

I m dritten Jahre endlich erkirlt der Consul von
Seiten Murad's den positiven Befehl, einem Emi,
granten, dreyzehntausenb Plaster zu bezahlcn, die in
den Händen eines Kaufmannes zu Alex^ndrien waren.
Ob nun gleich der Bürger Magallon vorstellte, d. g
dleses Gelb, zu Folge dem Gesetze, welctcs die Re«^
publik gegeben hcitte, demselben zugehö'rte; so beharrete
Murab dennoch auf Erstattung der Summe, »md w.ih,
rend wir zu Alexandrlen waren, kam der Ansgewan»
derte, um sein Gelb in Empfang zu nehmen.

So viele Bedrückungen erregten sclon langst die
Beschwerden aller Franzosen. Dle Kaufleute hatten
sie lhrer Gerichtsbarkeit zu Marseille, den Minister der
Republik zu Constantlnopel, m,d selbst dem National,
kvnvent vorgetragen. Sie erwarteten wlt einer Art
von Ungeduld einige Erleichterung ihres Elendes; als
der Bl'lrger Descorches, außerordentliäier Gesandter
der Republik bey der ottommmischen Pforte, de», Ge-
neralconsul zu Cairo, Bürger Magallon, Befehl <r«
theilte, sich vorläufig mit allen Franzosen, die ihm sol»
gen könnten, nach Alexandrien zu begeben. Dieser
Befehl war mit Briefen und Firmans vrn dtr Pforte
an den Pascha begleitet. Man h»tte die gänzliche Sto-
ckung unseres Handels, und die Vortheile, die aus
dcr Versetzung der Kaufleute nach Alexandren entste-
hen würden, zum Votwanoe genommen.

Der brutale, unwissende und stolze Murad schien
den WeMg der Franzosen aleichgültlg anzusehen; aber
Ibrahim, weniger unwissend mid scha> fsiluuqcr, furch"
tete, daß dieser Abgang nur 'Alikülluigmlg eines Bruchs >

I I . Baud. I



seyn möchte, und widersetzte sich demselben. Der Consul
aber beseitigte alle Schwierigkeiten, unr nahm einige
Tage nachher alle Kaufleute, und fast alle Franzosen,
die sich zu Cairo befanden, mlt hinweg.

Könnten wir nun wohl ferner in einer so ernledrl«
genden Lage in Egypten bleiben? und sollt« wohl die
französische Republik, die schon zu sehr am Triumph«
gewöhnt ist, diese Erniedrigung ertragen können? So l l -
te sie wohl das außer Augen setzen können, was fieder
Natlonalwürde sowohl, als den Vortheilen des Han»
dels zu danken hat?

Die Beys hielten den Abzug be« Consuls, nach
Alexandria für nichts weniger, als für einen Bruch,
sondern vielmehr für eine Ueberelnkunfts-und Spar-
samteitsnmßregel, und zweifelten kewesweges, daß
die Franzosen gelegentlich nach Cairo zurückkehren, und
das Consulat wieber herstellen würden.

Aber, stimmte es wohl mit der Würbe der fran»
zösischen Regierung und mlt dem Interesse des Handels
übereln, das Generalkonsulat in Egypten herzustellen,
wenn nicht eine hinreichende Entschädigung für die ge«
machlen Erpressungen bezahlt würde, und wenn nicht
zugleich volle Sicherheit für dle Zukunft zu erreichen
wäre.

Beydes ist unwahrscheinlich; so lange die Lethar«
gie des türkischen Reiches oder vielmehr, so lange es
selbst fortdauert. Egypten muß eine selbstsiandig«
Regierung, wenigstens wie die in den Raubstaaten,
oder eine vollzlrte Europaische erhalten, die aber zu
jeder Stunde ihre Gesetze mit Gewalt unterstützen
tann.

Läßt sich der unwissende Egypter von achttausend
Sklaven unterdrücken, so würbe eS auch wohl an»
gthen, hier einer Regierung Nachdruck zu verschaffen.
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«elche ble dreyfache ober was auch lelcht möglich
wäre, fünffache Anzahl europäischer Truppen besitzt.
Nur würbe es darauf ankommen, daß sie für die
ganze Zukunft dlese gewählte Mannschaft aus Eu-
ropa wleder ergänze. Denn im entgegengesetzten
Falle würden die Anführe? und Truppen mahome-
dänischer Religion wenigstens nach Jahren das alte
Schauspiel der Tbronunsicherheit, der Staatsauflö-
sung berbeyführen.

Dagegen würde in dem zuerst ssesetzten Falle
Egyvte« bey der Vortrefflichkeit seines Bodens in
kurzer Zeit in den Stand gesetzt werden können, die
Anzahl seiner Einwohner auf eine unglaubliche Men-
ge arbeitsamer und glücklicher Menschen zu vermeh-
ren , und als das erneuerte Kornmagazin vun E»-
ropa durch Herabbrinzzung der Gctreidcpreise selbst
ble Bewohner unsers Weltthells in elne behagli-
chere Lage zu versetzen.

^^.

Eilfre? Abschnitt.

Elesische Windr. — Von drm Khramsi und beM Samiel.
^ . Unterschied dicscr zwev Winde. " - Temperatur von
Egypteu. ^- Sei»e Krankheiten. — Prüfung dcr Mri<
«,n»2, daß sich Fremde darinnen nicht uaturalisirrn könn««.

Ägypten , welches vom zwey und dreyßlafien unh
Nilem halbln Grade nöcdliche? Breite an, bis unaMH?
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zu dem zwey und zwanzigsten r«cht; welcheS lm al l^
grmelnen vonBaumei, entblößt; mle dt'irrin, sanbiqen
Wüste» umgeben »stj kcitlen Re^en l?al, »nid inmierei-
nes reinen, heitern Himmels genießt; dieses, nur we-
niq über die Meei-essi^^c cchadcne Land, würde d!e
schrecllichsie Sonnenhitze aufzustehen habei^, wenn nicht
von dcn Monathen Floreal und Prairlnl a n , bis zu
Ende des F,l,ktidol'»5 den Tag über el>, regelmäßiger,
starker See>vlnd wchete.

Da die Sonne dle kuft dcs nordüäien Theiles
eon Africa bitrcichtlfch verdünnet, su e r l ^ t sse einen
reissendin, täglich vom M'MÜäüdischen Meere kom»
mende« kufestrom, von welchem die Alten unter dem
Nahmen des Etesischen Windes gesprochen habe^
Man flihlt diesen Wind b^ nach S a d und Nublen,
unt> dm'ck ihil eihebt sich l>ie Wärmetcmpcratur l'nter»
üizyptinS r.!,e«nat)ls über den 2 7 ' und zu Cairo ,'iber
den 28".

Der Südwlnd Khramsi ober der Fl'mfzelger qe-
nannt, der nur wcingc Tage zur Zeit der Frühlings«
Tag-mld Nachlgkiche wch^, ist dageaeü sehr unan-
genehm, und erschwert das Alhemholen durch 35us,
tr^cknung dei' l'uft.

Er ist nicht mit dem Samiel zu verwechseln, der
sich, wiovohl ,!ur seilen, in Ai 'abwl, Mesopotamien
und Persieils Süden ze^gt, >,nd mit Essslckm'g d,oht.
Man vermeidet sclne schädliche En.sl l j^, wenn man
stck sckne« platt niederlegt, nilddie Tl^e,e hängen deß»
halb vo"l»cklö'vetse die Schlump z,«r Cl'de. — Dieser
Wind n(N'err slcv oen verschiedenen O'let: cuch von ver«
schlcdenen ^ t ! t e u ; er falit Ba^oad a^ö Westen, D a ,
mast aus Olien an.

H , ' U>n»ialld, daß d>r Boden des unteren Meso»

potAUnw u»lb bis l lrtt i ichin ^ir i jbiel isg^po^lt lgbe.
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silken wurde, erklärte uns den Salzzeschmack allen
Brunneüwassers.

Selbst in den kältesten Tl>nle„ Egyptens steht das
reaumüvsche Thermometer nie bitter dem sechsten Grad,
m«d »lie ist man daher zur ^cneitzung der Zimmer ge»
«öthlgt.

Das Kl ima in dlesen, La>,de lst immer heiter, ge»
l i n d , nicht sehr wechselnd. D n Umschaffung de<̂  Land«
sirlchs von Mokalan bls zum Meere in Saatfelder,
Wiesen, Dattelwälder und ^aumgärren würde dle
Temperatur noch gelinder und gleichförmiger machen,
dann den Khramsi verbannen.

Ungeachtet der vielen Sümpfe und Kanäle t'st dk-
ses kand der Lebensdauer seit den ältesten Zelten kochst
zuträglich. Die Ursache duvoi, ist, daß das Wasser
der Sümpfe durch Uebeischwemmuuq des Nt ls sich da«
Mahls erneuert, wann sie gefährlich werden könnten,
dann daß dic nockene brennende kuft dle schädlichen
Gasarten aufzehlt, und d..ß der Nordwind oon fau»
le» Dünsten reinigt. Massigkeit, Enthalru«^ von Fl»
schen und wohlerhaltene Ausdünstung schlitzen wohl»
thätig gegen Krankheiten, die soust die Sommerhitze
verursachen könnte.

Die Gallel.fieber zeigen sich äusserst selten, häuft,
ger lst das entzündliche Fieber in Obe^egypte», durch
schwere Albeit m,d angestrengte Märsche oerursachs.
Schwache u<w erschöpfte Körper leiden im Herbsie durch
Fieber, die unseren GcfälignWcbern gleichen. . Nicht
kühlende M l t cc l , die von den hicjlgm Aerzten ange-
wendet werden, sondern solche heile«, welche erregen
und dle Neigung zur F M n l ß tilgen.

Der Winter lst gesund. Aber der F 'ühlwg,
VÜHreno welchem her Khra.As, weh t , r^sst dlssch
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Scklagfllisse und akute Fieber die vollkräftlgsten Kör-
per hin.

Wie es scheint, so wirb dle Pest, welche Winter
und Frühling hindurch herrscht, mehr durch Genuß
von Oliven, Kavier und blosses Wasser, als durch die
Luft verursacht. An den Augenentzündungen scheint
blos die salzige LuftUrsache zu seyn. Dle kalten Näch-
te , welche auf die helssen Tage folgen, scheinen dieses
Uebel zu befördern. ' Die angeschwemmte Erde ist e s ,
was der Luft so viele Salzthelle zuführt, und wahr-
sHelnlick würde «ine sorgfältigere Kultur des Erdreichs
dkse Beschaffenheit der kuft heben.

Auffallend ist es, daß dle Mamelucken sich hler
nicht leicht fortpflanzen. Die Ursache ist, daß die ge-
meinen ledig bey ihren Herren bleiben, während die
verheiratheten reichen Mamelucken sich den schändlich-
sten Ausschweifungen mit jungen Sklavinnen überlas-
sen , ferner daß ihre Weiber die Kinder zu sehr im
Zimmer pflegen und warm halten.

Zwölf ter Abschnitt.

Der Ni l . — Ursachen drr periodischen Ueberschwrmmun»
Kell dieses Flusse. — Wirkungen stilles Rückstandes.
"— Vergrössermlg von Essppten. — Bahar«Bela.me
oder der Fluß ohne Wasser.

^ < y n e den Nllstrom wäre Egypten keineswegs dlt
fluchtoarc Landschaft, alS weiche sie in der alten Wett



bewundert wurde; im Gegentheile würbe es elne blo«
ße Wüste seyn.

Dieser Fluß ist vielleicht der einzige nur allmä'h-
llg und zu festgesetzten Zeiten austrctende, niemahls
aber verwüstende. Er ist der wunderbare Wohlthäter
des Landes.

Die Käfigen Regengüsse ln Abyssinien, ble Etefi,
scken Winde, welcke die Mlttelmeeresdüuste nach Abys?
finien treiben, die Sonne, welche sich dem Wende»
zkkel des Krebses nähernd, die Dünste ln Abysslnien zu
Regen verdichtet, sind nebst den Ostwtnden und West-
winden die Ursache vom Anschwellen des N i l s . D a -
her treten bier auch alle Flüsse, die in ben N i l sich er-'
giessen, die Seen und Sümpfe aus.

Die Nilquellen befinden sich nach Bruee's Anga«
beu in dem Distrikte von S o f a l a , in dem Königreiche
Gojam in Abyssinlen, und ihre Höhe betragt zwey
englische Meilen. Sehr bemcrkenswcrth ist, daß schou
die Jesuiten, und zwar, Manuel d'Almeida und I c -
romo Sobo hic.über Aufschlüsse gaben, welche jenen
Bruce's ganz nahe kommen. Nach ihnen liegen die
Quellen gegen den 12. Grad hl».

Wahrscheinlich ist , was schon Herodot anführt ,
daß ganz Unteregypten ei» Geschenk des N i ls s<U.
Dieß beweisen die Beschaffenheit der Erb«, die eben so
gemischt, schmierig und dunkelbraun ist, als jene,
welche dir N i l noch heute absetzt, der S a n d , mit
welchem diese Erde an manchen Orten bedeckt lst, und
der ganz so fciu und grauilch gelb ist, wie der durch
die Winde aus Lybten herbeygeführte.

Die Felsen aus V?uscheln gebildet beweisen
Egyptcns lltptunisch:n Ursprung. ?— 2ln allen Mün»
düngen grosser Flüsse findet man viel ang^schlammtls
kand.



Der Rheln, die M a a s , die Scheldt haben Hol-

land gebildet, der Don wlrd das asowsche Meer ver-

schwinden machen , der Misssippi wlrd dle Grenz«n

der Lutsiana, und der korenzfluß wirb die Insel

Neufundland mit dem festen Land von Amerika ver«

eluigen.

Eden daher kömmt es auch, baß dle Städte Evhe,

s u s , M l l s t , Halikarnaß, Fre jus, die ehedem am

Ufer des Meeres l.igen, jetzt sehr weit davon entfernt

lieben.

Alle Denkmähler, die »ch an den Ufern des Meeres

Mich von dein mittelländischen gesehen habe, bewet«

ftn mt r , daß der Wasserspiegel desselben seit zweytau-

send Jahren sich keineswegs durch Ablauf gegen die

jllNiche Halbkugel vesmindert h^be, i«n Gegentheile

schemt er slch erhöht zu haben, was durch die von der

Erde ohne Unterlaß in das Meer geschickten Materien

bewirkt wird.

Ungeachtet des vielen Schlammes, welchen der

N i l abseyr, findet max doch seit der Ankunft der Grlc«

chen tcine dett^chtllcht Velgrösserung des Küstenlandes.

Die Zunahme c,es Oella be^ Ptlusium beträgt nur eine

Meile, ^ s ist ab« auch unlüugbar, daß Pclusium heut

zu Tage von dem Delta entfernt l iegt, und daß der N l l ,

«he er die Küste «n dieser Stelle nur um «in Merkliches

«lnschrmiten tonnte, erst den weiten See v^'n Menzale

v i l engern und auofüllen mußte. Was Canope und Ale-

^««rncn anbetrifft, so richtet sich die Strömung immer

«ach Westen und Osten von der Egyvtlschen Küste,

und der Boden, worauf dies« Städte lagen, war auch et-

was höher, von früherer Entstehung, und machte «ine

Fl'lge von der Bergkette kybienö aus. Mrklich haden wir

ouch gefunden,das) dieser Boden nicht <ius au,gescywemm-

ter Crde öest.ht, sollderu d^ß er vielmehr im Gegcltthelle



muschelhaltlss, und in allem dem öhnllch »st, wie ma»
ihn in dcr Gegend de, Pyramiden findet. Demnach zu
urtkellen, war also ehed«m eine Zeit, wo dieser Theil der
Küste eineInlelodcrHalbiiisel bildete, hinter welcker el>»
Arm des Meeres floß, von welckcm bcrS.ee Mareotis und
Madieh noch ileberl'leibsel sind. Dieser Meersarm mußte
folglich erst ausz^fl'illt werden, ehe die Küste an der
Eelte von Abukir zunehmen konnte.*)

Herovotglaubte, daß, wenn sich der N i l in den ara-
bischen Meerbusen ergösse, der Schlamm, noelcken er da-
selbst absetzte, hinreichen würde, diesen Busen innerhalb
«lnes Zeitraumes von zehntausend Jahren, ausznfl'illen.
Allein hlerinnen ist dl< Rechnung Herodots zu überttie»

*) Wenn ßomrr den Menelaus sagen laßt: ,,in dem stürmi,
schen Meere, welches Tgyv^en bespült, lieqt eine I n s e l ,
welche Pharos genrnnt wird. I h r e Entfernung von dem
Ufer ist so groß als einSchiss,von günstigem Winde yetrie-
be«l,in eiliem Tage segeln kann. S ie hat einen gute» Ha-
fen, in welche» ich einlief"; so darf man, wie ich qlaube,
nicht, wieSavary gethan hat,annehmcn,daß dieKüsie von
Alez-andrien noch nicht vorhanden gewesen wärr, weil
die Landzunge, die sich von Marabu an, bis zn den Felse»
von Abukir erstreckt, immer eben so hoch gewesen, jawohl
an einigeil Stellen noch höher gewesen seyn muß, als die
Insel Pharvs. M a n konnte also von dieser Insel nicht
ehcr in den Flnfi kommen, als bis man znvor das Vorge-
birge von Äbnlir «msegell hatte. Der Hafen , voll
welchem Menelaus spricht, war nichts anders, als dcr
Raum, der zwischc» derInsel Pharos, und der benachbar,
ten Küsic lag, das heißt, der alte «l,d der große Hafen, die
späterhin, durch den Damm, welchen Alexander anlegte,
getheilt wurdrn. Dicsc Erklärung tr i t t , wie man sieht,

' ^ o e r tovostravhischcu Grnauigkcit Homers, die ich immer
als der Wahrheit fthr gemäß gcfmldcn habe, nicht zu
nahe,.! e?^l''l,-.^<' , ^ ; ^ , ^ ^ « - ' ^ ^ < ^ l .vv. .^»



ben. Keineswegs würben zehntausend, ja nlcht elnmahl
zwanzlgtausend Iahrc, wie er anfangs sagte, hinreichen,
um das Wasser dieses Meerbusens zu verdrängen. Viel -
leicht waren dreyßlgtausend Jahr nöthig, um das Delta,
und das sämmtliche Land, welches sich von Cairo an, bis
an dasMeer befindet, zu bilden. Ich sage absichtlich bre!s-
ßigtausend Jahre; well jener Raum beynahe dreyßig Met-
len beträgt, und das Meer von Bolbltlne und dem Delta
ln zweytausend Jahren, nur zwey MelltN weit zurückge-
wichen zu seyn scheint. Man könnte zwar muthmaaßen,
daß der N i l wohl ehedem <we größere Menge Schlamm
geführt hätte, oder annehmen, daß er sonst wasserreicher
gewesen wäre; allein, diese Muthmaaßungen, so wahr-
schelnlich sie auch seyn mögen, würben deswegen, doch
«uf kclnen Beweis führen. Ganz gewiß ist es aber, daß
die Zunahme des Landes von Tgypten, und die Abnah»
me des Meeres weit langsamer fortschreitet, well der
Raum, welcher auszufüllen ist, immer größer wird.

Wahrscheinlich konnten wohl, wenn bey jetzigen Um-
ständen noch, die Küste in tausend Jahren dem Meere eln«
Meile abgewinnen kann, fünfhundert Jahre hinreichend
seyn, um das Delta zu bilden: denn die Fortschrltt« sei-
ner Znnahme mußten, um so viel schneller seyn, weil das
T h a l , das sich südlich von Cairo und Memphis an er-
streckt, damahls noch mit Meerwasser bedeckt war. Wenn
man aber auch zuglebt, daß nicht elnmahl fünfhundert
Jahre »öthig gewesen sind, das Meer, dessen Wellen sich
damahls an dem Fuße des Mokatan brachen, um eine
Meile weiter zurückzudrängen, so würde es doch darum
nicht wahrscheinlicher werden, daß das rothe Meer, wel»
ches bekanntlich mehr als dreyhunbertMellen in derkänge,
<md wehr als vierzig ln seiner mittleren Breite ha t , we-
der in jeljlltauseud, noch in zwanzigtauseub Jahren, wie
Heiodot sa^t, angefüllt werden löllnttf stlbst.Vtnn maw



«nnlmnlt, daß der M Jahr aus Jahr t in, eben so stark,
Wle zur Z«lt seines Aufschwellens hineinströmte.

Bevor aber Egypten sich künftig um ein Merkliches
vergrößern kann, müssen vorher die Seen Menzale,
B u r l o s , Bahlreh und der Mareut is , dle nahe an
der Küste liegen, versckmttet werben, und sich der Boden
mit der umliegenden Gegend in eine verhältnlßmDlae
Ebene vergleichen. S o langsam aber auch die Fortschritte
ln der Ausfüllung dieser Elen vl,r sich zu gehen scheinen,
so kann man doch im Voraus behaupten, daß sie in einem
Zeitraume von mehr als zwey,bls dreytausenb Jahren
nicht mehr seyn werben, und daß sich um diese Zelt in ei»
Niger Entfernung von ihnen neue gebildet haben werden,
so wie die gegenwärtigen an die Stelle derer getreten sind,
welche ehedem vorhanden waren. Die, Abukir gegenüber
liegende Insel , wird auch früher ober später mit dem festen
Lande vereiniget werden, so wie dieses der Fall mit denen
von Marabu war.

Es ist gewiß, daß der Nledersah, welcher in diesen
Veen Sta t t findet, weit beträchtlicher seyn muß, als auf
dem geballten Lande; theils wegen der gvößern Menge
von schlammigem Nasser, das sich während der Ueber-
schwimmung hinein ergießt; theils wegen des SandeS,
welche die Winde hinein führen, der Pflanzen, die dar,
innen wachsen und sterben, der Fische, Schaalthiere und
aller undern Thiere, welche ihre Uebetbleibsel daselbst zu»
rücklassen. Selbst die Betriebsamkeit derBewohner könnte
durch einsichtsvolle, dahin abzwcclent e Ansialten, und
wle sie vermuthlich schon früher getroffen wurden, diese
Hlussüllmlg beschleunigen. Denn diele Seen, welche ehe«
dem t!«fer warcn, als jetzt, halten auck einen gerilltem
Umfang, den Nuine.i nach zu urtheilen, die man an de-
nen, von dem Wasser über schwemm enden Orten b.nmkt.
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Man erinnere ssch übrigens nur an dle beträchtliche
Vergrößerung des Sees von Vahirch nach der, seit der
Elnliahme Egyptens durch dle Türken, entstandene»
El'^b-echlln.q des Dammes vo^ Madleh, der an der allen
KinopischenMünduna alnzelegt war/md dasM«erwasser
vebir^ern sollte, daß cs sich nlcht l'iber das Land verbrei-
len konnte; und an die, seit kurzen van den Engländern
bc >:?rk<tel!lgteDurchbrechungdesDammeS, aus welchem
des Kanal von Alexandria erbaut war, wodurch sich das
Meerwasser bts in den See Mareotls ergossen. ihn bis ^u
mehrere Schuhen höher gemackt, und eine k^udstrecke
von beynahe zwanzig Mellen überschwemmt hat.

Es ist demnach leicht elllzu^c^n, daß sich der Boden
von Egypten nlcht vergrößern tonnte, ohne durch den
Nlebcrsaß, derbaraufentsteht, erhöhtzl werden. Die-
ser Bodensatz muß aber auch, w.^ro id der !lekerschw?m-
muiiq, auf dem Lande gleichförmig Stat t haben. Rechnen
wir nun für jedes Jahr eine kluie, so mui sich die Ober«
fläche ncich dleser Annahme, wenn das?Ncer«n z veytau«
<end Jahren um zwey Meilen weit zurückgewichen ist, ln
dem Bezirke dleser zwey Meilen wenig iens u.n 5 vö'lf F u I
«rhoht hlibe»; folglich müßte sich, wean dreyß»^tausend
Jahre erforderlich w^rcn, den ganzen R>m'n, dec zwi»
schen dem Mokatan und den Felsen von Abukir hln»
liegt, auszufüllen, die Oberfläche an dem Fuße dieses
Berges um zweyhundert Fuß erhöhen, uüd dieses winde
auch, zur Erhaltung des Falles für den Mlaufder Ge-
wässer, unumgänglich nöthig seyn.

Hier noch «la« Thatsache, welche Herodo! erzählt,
ble aber von elnlqen Reisenden und mehreren Menhums?
forscher« verschiedentlich erklärt wo den ist, und -velche
uns «inen neuen Beweis von der Zunahme des Bodens
von Egypten giebt. Dieser Schriftsteller sagt, daß un-
ter der Regierung des M r i s , der »ttunhlmdert I^hre
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5rsihm lebte, das Mwassersichin hinlänglicher^cn^
^ufdaskanb vc.breitet halte, wenn dlestr Fluß u'ltcc-
halb Memphis aufockt Cllen (cub wg) stieg. 3,1 H . w ,
dots Zelten waren aber fünfzehn oder sechszehn EUen «r-
furderl^ch, und heut iu Tage sind ln der Gegend von
Cairo nicht wen'ger als zwey und zwanzig bis vter und
zwanzig Fuß hierzu nöthig.

Ohne Zweifel war das Anschwellen des WasserS l»
den frühesten Zelten eben so beschaffen, wie heut zu Tage,
daß heißt. um so größer, je weiter man sich vrn dem
Meere entfernt. Bekanntlich sielgt es in Oberegypten auf
dreyßig bis fünf und dreyßig Schuh, ln Mittelegypten
auf zwanzig bis fünf und zwanzig, ln Nlederegypten
auf vier bis fünf , und zu Rosette gar nur aufungefähr
drey Schuh. Uebrigens zeigen uns die acht Ellen Wasser-
höh« unterhalb Memphis, während der Regierung des
M o r l s , dle Entfernung dieser Stadt von dem Meere an,
welchefast die nähmliche ist, die heut zu Tage Chäbur
und Tanta haben. Die fünfzehn oder sechszehn Ellen
Höhe zu Herodots Zelten, beweisen deutlich, daß Egyp-
ten, seit der Relse dleses Schriftstellers dahin, sich fast
gar nicht vergrößert hat, wcll das Wasser an den nähn»,
lichen Stellen sich k.ium zu zwey und zwanzig bis drey und
zwanzig Fuß erhebt, da eS damahls aufzwanzlg oder eln
und zwanzig Eckun stleg, wenn wir nähmlich aufdlt Elle
(cubitu«) fünfzehn Zoll und einige Linien rechnen.

Ieh t ist uns nur noch die Untersuchung übrig, ob
der N»l in der Arabischen Wüste durch den Bahar-bela,
me, oder der Fluß ohne Wasser stießen koilntt, wie dieses
«inlge neucre Rillende geglaubt zu habe»! schelilcn. S ,-
Vary, welcher den Sinn Hcrooois umändert, glaubt,
daß der 3l»l, längs durch d,e kybisch« Bergkette, Mi tch
von Memphis hinflösse, sich w LlMen verbreitete, und l»
ben arabisch«« Me«rbusm «rgössc. Aber Herohot sagt j«
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ganz bestlmmt, daß der N i l längs der lyblschen Bergsette
hingeflossen sey, ehe Men es seinen kauf geändert, und
ihn ln «tner gleich großen Entfernung zwischen afrikani-
schen lmd arabischen Gebirgen hiugeleitet hätte. Und in
der That, wenn man nur die knblsche Bergkette gesehen
hat, so wirb man überzeugt seyn, daß nie ein Fluß hin«
durch fließen konnte. Denn ln einer sehr frühen Epoche
und zu einer Zelt wo das Delta noch nicht vorhanden
war, mußte auch das Bette des Flusses viel tiefer seyn,
als es fetzt ist. Wenn er nun übrigens quer durch die ly-
blsche Bergkette geflossen wäre, so müßte man doch an
irgend einer Stelle eine Zerreißung, oder elnetiefe Spalte
bemerken, durch welche das Wasser gehen konnte. Wenn
der N i l durch den Bahar- bela-me gegangen wäre,so hät-
te dieses nirgends anders S ta t t finden können, als durch
Fayum, wie der Bürger Andreossy muthmaßet. Dle
Franzosen,welche diese Gegend untersuckten,würben vlel-
lelckt bemerkt haben, ob der Boden tiefer ln dieser Pro«
vinz einige Anzeige von irgend einem Laufe des Wassers
wahrnehmen lteße.

I n der Erwartung al^o, ob Beobachtungen dle
Muthmassung des Bürgers Andreoss« bestätigen odee
verwerfen werden, bemerken wir nur noch, daß, wenn
das Nilwasser durch das enge Thal des Bahar.bela-
m6, ober durch das , der Seen, welche bcis Natron
llcfern, geflossen wöre, so müßte e6 daselbst ähnliche
Gpuren zurückgelassen haben, wie wir sie ln dem Thale
von Oberegypten sehen. Ueberall also würde man auf-
geschwemmte Erde, und aus dem Wasser abgesetzten
Scklamm entdecken. Der, wenig über die MeereSsiä»
che erkabene Boden, würde, wie ln Egypten eben seyn^
und der Fels elne dlcke Erdlage haben; hauptsächlich
aber würde man ln dem Grunde des arabischen Meer-
busenS einen Schlamm finden müssen, der dem, « e l i



Her das Delti i bildete, ähnlich ware. Man würde
ferner «in ausgeschwemmtes Land antreffen, dessen meh-
rere oder mindere Größe sick nach der Zahl der Jahrhun-
derte richten würde, während welcher der N i l sein Wasser
daraufergossen Hütte. Wenn aber nun der Vahar-b«l<,«
w i heut zu Tage keine, aus einem Bodensätze erzeugte
Erde, welche der in Egypten entspricht, zeigt, und wenn
Man auf dem Grunde des arabischen Meerbusens nur
Sand und Felsen antrifft, so können wir kühn behaupten,
daß der N<l , ungeachtet der Benennung des Flusses
ohne Wasser, nie durch diese Gegenden geflossen ist.
Und wie hätte wohl Nlederegypten auS dlmCchooßedes
Meeres emporsteigen könncn, wenn nicht der N l l von A l -
ters her seinen Sand und seinen Schlamm dahin geliihrt
hatte? Uüläugbar waren wohl mehr als zwanzigtausend
Jahre zu der einzigen Bildung des Delta nöthig. Wie
viele Jahre waren nun nicht erforderlich gewesen, um
den ganzen Naum, der zwischen dem Boden von Alexan»
dlienmld demMokatan, der lyblschen Bergkette und den»
B:rge Casslus liegt, auszufüllen? Die Berechnung würde
«ns eine Epoche angeben, welche weit über diejenige hin-
ausfiele, in welcher, ohneFweifel^unser Erdball beträcht-
liche Veränderungen auf seiner ganzen äußern Oberfläche
erlitt; «ine Epoche, worinnen vielleichtaufdrmMittel-
punkte plötzlich ober stufenweise Veränderungen vorglcn-
gen, welche entweder auf Einmal oder nur allmähllg
das Meerwasser von einer Halbkugel zu der andern trie-
ben, und die Umsmrzunyen, Überschwemmungen und
Fluthungen verursachten, wovon dlc Geschichte cUlel Vö l -
ker Erinnerungen aufbewahrt hat. Wie könnte man die
Gegenwart, und den solaren Aufenthalt deSSttwas-
sers auf allen Punkten unsers Erdballes erkläre,, ? Wie
den Absatz allev Seefossl'icn, die Bildung der Muschel-
felsengeblrge, d i : überall zu finde» smd, und eine solche



Höhe haben, basi nan annehmen mü<?te, das Meer babc

zu der Zelt die Erdkugel ewe lange Reihe von Iahskun,

dertttt htnburchbebeckt, wenn derWassesspieqel sich nicht

beriindett, oder der Mittelpunkt der Erbe kein« Revolu-

tionen erlitten hätte.

Was die Schiffsmasten anbetrifft, vonwelckenSH-

Vary, n̂ ich dem Pater Slcard spricht, 7o hat der B ü r ^ r

Andreossy, der sich an jene Stellen begab, weiter nichts

daselbst gesehen, als Baumstämme l'nb Etüsse derselben,

die ihm nie ills Wci-fgerichtet gewesen zn seyn schienen.

Der größte Theil dieses Holzes ist w Achat verwandelt,

Andes isibekantlt, d«ißdie Natur diese Vera ?devu>,a des

Holzes nicht in Flüßen, sondern im Grunde des Meeres

beweMewget. Der Bürger Ändreossy fand daselbst auch

elnen Nlickenwlrdel von eioem großen Fische, der ihm ver-

steinert zn seyn schi.n. i)b er gleich daraus barthun zu

können glaubt, daß der Fluß ehedem hier geströmthabe,

so beweiset dicseS ^Ucö doch nur, daß die dortige Gegend

vor Zeiten, so wie ganz Lyvien, ultter dem Meerwasser

gestanden hat. Man sieht auch ln diesem Thale abgxrollte

Kiesel; es finden sich dergleichen ab:r auch ln allen den

Wüsten, dle Cgyvten umgeben, und vorzüglich auf dem

Wege, der von Cairo nach Suez führt. W ü ^ m a n wohl

sagen können, daß der Strom auch hier geflossci, habe?

Der nämliche Fall ist es auch mlt den, Sand oder Erde

enthaltenden Adlersielncn, und allen den Körpern imd

Substanzen, welche der Bürger ?lndreossy an jenem Orte

bemerkt hat- Sie beweisi'i alle nichts a,idcrs, als daß

ehedem hier Meeresboden war.

Dock, wir wollen wieder zu dem Eee zurückkehren,

der sich in Fayum findet, und dessen wir nur ganzrvi l-

fiächllck erwähnt haben.

Einige Gelchrre glaubten, daß der Vlrtet Kerun,

oder See Möns v<?n Menschenhänden gegraben; andere

wie«



wieder, baß durch ihn der N i l nach kybien geflossen sey.
Diese zwey Behauptungen schienen uns alle beyde gründ»
los zu seyn. Um sich zu überzeugen, daß diese Erelle ei-
nen Theil des Meerbusens ausgemacht haben »misse, von
welchem wir welter odcn sprayen, darf m>,n nur eincn
Blick auf dle Charte von EgYP«n werfen. Hi«v sieht man,
baß das ganze Fayum eine fiache,an das Thal, in welcken»
derNl l fileßt, stoßende Ebeneist, und daß es durch oiö
lybllche Bergkette, welche an dieser Stt l le eine sehr große
Einbiegung macht, beschrankt wird. N i r haben schon
bewiesen, daß der Fluß nicht in die lyblschen V M e n
strömen konnte, well man daselbst keinen Bodensah fins
bet, und auch keine aufgeschwemmte Erde vorkommt;
folglich wollen wir uns «ey diesem Punkte nicht mehr auf»
hatten. Eben so wenig wollen wir uns bey dcr Meinung
der Alten, daß dieser See e»ne mMrirolsche Abzuckt in
die lybische Sandbank habe, verweilen. Wäre dieses ge-
gründet, so wurde sich das Wasser durch dieselbe vertäu-
fen haben, und der See, wahrend dcr sechs Monathe, in
welchen er keinen Zufluß aus dem Nlle bekommt, ver-
schwunden , oder wenigstens betnichtllch gesunken seyn.

Die Arbeiten des Königs Mör is betreffend, merken
wir nur a n , daß dcr König, welcher einen See von der
Art , wie dteser ehedem wae, graben konnte, eine weit
grössere Arbeit unterkommen hätte, als die Errichtung
zweyer oder dreyer Pyramiden ist. Wäre diese Arbeit gc»
Macht worden so hätte die Erde müssen weggeschaft wa<
den >< und man würde noch Spuren davon finden; denn
aufgetragene Erd< »st fast unvergänglich. Beyspiele dar,»"
.qeben die Grabhügel in der Ebene von Troja; die Hiigcl
von Syrern, Mesopotamien, Curdlstan Mid die in Ale-
Pandrien.

Dieser See hatte nach Herodots Angabe breytauseud
sechshundert Stadien (ungefähr hundert und zw.uizig

U . Hand. K
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Meilen) lmUmkelse, unb gegen fünfzig Klaftern Tlef«.
Wenn nun all« aus diesem Orte geförderte Erde aufge<
tragen worden wäre, so hatte sie, wl« leicht zu begreift«
is t , <ln ziemlich hohes Gebirge ausmachen müssen.

ES scheint aöer, als waren die Messungsangaben
Herodots unbestimmt, weil er wenigstens die Canale,
»elch« westlich von dem Nile gezogen waren, und mit
dem eigentlich sogenannten See in Verbindung standen,
»icht mit begreift. Dieser See konnte nicht mehr Um,
fang haben, als dle ProvinzFayum, und dieser Naum
konnt« sich nlcht Verändern, weil er durch die Einbiegung
Her lybischen Bergkette umgranzt ist; sie hat nur acht
bis zehn Meilen lm Durchmesser. Dem ungechttt aber
müßte man, wenn der See auch nur sechs Meilen groß
gewesen w.ire, die aus elnem solchen Raume geförderte
Erde, «och an verschiedenen Stellen erblicken.
^ Mörisgrub diesen S « nicht, dennohneZwelfel war
<r fcho» vor seiner Zeit vorhanden; aber er bearbeitete
t h n , machte ihn nustbarer; grub, oder verbesserte den
Canal, durch welchen er mit dem Nile in Verbindung
siand, «nd von da aus konnte er, wie Herodot sags,
sechs Monathe lang das Wasser des Flusses erhalten, und
«s ihm in den ander» sechs Monathen wieder zurückgeben.
Mör is grub verschiedene Wasserungskanäle, die von die«
sem See ausglengen, damit atte Ländereyen dieser Pro-
vinz bewässert werden konnten.

Was aber einen beutlichen Beweis abglebt, daß
Faymn unter Wasser gestanden hat, ist dle Erschein;»!^
baß man daselbst eine aufgeschwemmte Erde findet, wel-
che der in Nicderegypten ähnlich ist; ferner, daß die
Ufer dts Sees nicht höher sind, als die von Menzale,
Bur los und Marer l is . Ein Theil dieser Provinz konnte
Vdn dem Schlamme des Ni ls noch nicht erschütttl wer«
den, dvch wird tiefes, suchet od« spätls, auch noch
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geschehen. Schon setzt ist der See selbst weniger groß
und bey weitem nicht mehr so tlef, als er zu der Zelt
war , wie dle Grlechen sich Egyptens bemächtigten.

Dreyzehnter Abschnitt.

Ackerbau. — Produkte. Industrie nnd Handel.

<<V i r haben in den vorhergehenden Abschnitten gese-
hen , wie gesund d i : atmosphärische Luft in Egypten;
wie gelinde der Winter ist, und wie gemäßiget die Hitze
des Sommers zu seyn pfiegt. Werfen wir nun gegen-
wärtig einen Blick auf die Produkte bleseS glückliche»
Himmelsstriches, dieses begünstigten Landes, welches
weder einer Düngung, noch einer fernern Bearbeitung
bedarf, um überflüssige und zahlreiche Aerndten zu geben,
so werden wir nicht erstaunen, daß Egypteu, ungeach-
tct des Despotismus der Mamelucken, der alle Betrieb-
samkeit erstickt nnd zurückhält; der öftern Hungersnsth,
welche der Meinhandel mit Getralde so häufig verur-
sacht j ' ) der Pest, dle so schreckliche Verwüstungen an-
lichtet; der ungeheuren Aufiagen und täglichen Bedrü-

*) Die Beys haben seil kurzem ein Mit lei gefunden, sich
dadurch Geld zu verschaffen , daß sie fast alles Getrai-
be um «inen billigen «Preis, u,,b aufKrcdit einkaufe«,
und es hernach gegrn barrs Geld und zu rincm unge-
henrrn Preis« wiedcr »rrlause».



ckungen, welche den kandmann herunter bringen; der
unmäßigen Taxen, die von Zeit zu Zeit von verschiede-
nen Produkten erhoben werden; der erzwungenen Abga-
ben, welche dle Araber der Wüsten von ben Fellah's er-
pressen; ungeachtet alles dessen, immer twch eine Art
von Wohlstand erhäl?, der den ander« Provinzen weit
übersteigt.

Betrachten wir auf einer andern Seite die geringe
Slchcrhelt der Karawanen; die Gefahren, welche Euro-
päische Schisse zu Winterszeit in dem neuen Hafen lau«
fen, während der alte, ganz sichere, und viel gerä'uml«
gcre ihnen verschlossen ist; die Schwierigkeiten, die
Langsamkeit und die Gefahren , welche die Germen bey
dem Transporte der Maaren, durch die westliche Mün -
dung des Ni ls zu überwinden habe», da doch der Canal
von Alexandrlen nur ausgearaben und unterhalten zu
werden brauchte; die Schlffsahvt der Araber von dem ro«
then Meere her, ihre Langsamkeit, Unwissenheit, ihren
furchtsamen kauf l^ iqs den Küsten hin, ohne einen an-
dern Wegweiser, als das Land und die Sterne, so müs-
sen wir um so mehr erstaunen, dc»6 sich in Egyptcn noch
die leiseste Spur von Handel findet. Wcnnman übri-
gens aber seine Blicke auf die Menge d«r Produkte
w i r f t , welche der Handel benutzt, so wird man leicht
einsehen, daß dieses Land noch immer wichtig «?enug
lst, uin sich emen rechten Begriff von dem machen zu
können, was es dereinst unter einer weisen und aufge-
klärten Reglerung werden könnte.

Das Land von Egypten laßt sich füglich in drey
Klassen theilen:

l . in dasjenige, welches das Wasser während der
Ueberschwemniung nicht erreichen und welches man
auch nicht wassern kann. Es ist wüste, unangebaut,

'^«« ,l»,?U iNM«?



MltSanhe bebeckt und erzeugt einige dürftige, dünn
stehende Pflanzen;

3. tn das , welches das Wasser während der Ueber»
schwemmlmq bedeckt. Es dient zum prosten Anbau;

3. in das, welches das Wasser <,<wöh,ittch nl6)t über-
schwemmen kann, oder welches durch Damme, dle
man ln dieser Absicht aufführte, dafür gcsckoyt ist,
welches man aber demungeachtet das ganze Jahr
hindurch, mittelst hydraulischer Maschinen wassert.
Dieses wird zur Cultur derjenigen Pflanzen benutzt,
welche eine häufige Wasserung verlangen, als da
sind: der Re i s , der D u r r a , der M a l s , das 3 ^
ckerrohr, dte Baumwolle und der Ixb lgo .
Die Ländereyen der ersten Klasse nehmen einen Theil

des untern Egyptens ein. Ehedem waren sie angebaut;
Unfruchtbarkeit ward aber erst seit der Eroberung Egyp,
«ens durch die Araber, lhr Loos: das heißt, selt durch
«ine schlechte Regierung die Canäle, welche es durch-
schnitten, verstopft worden sind, so daß fie kein Wasser
aus dem Flusse mehr erhalten können. Der Sand hat
sich alsdann daraufangesicbelt und so überhand genom-
men, daß er die gute Erde bebeckt, und beträchtliche
Summen, so wie eine aufgcklätte, lang anhaltende Be»
Mlihung erforderlich seyn würde, um diese Ländereyen
wieder zu überschwemmen. Dann erst würden sie sich
wieder mit reichen Aerndten überziehen und die wohlha-
benden Ortschaften, die ehedem so wichtige Rollen spie»
ten, aus ihren Trümmern wieder hervorgehen.

Der Boden , welchen der N i l mit sewem schlammi-
gen Wasser bedeckt, braucht keine Düngung. Der
Schlamm, welcher sich darauf absetzt, ist zu seiner
Fruchtbarmachung schon hinlänglich. Man hebt dle
Erde für diejenigen Ländereyen auf, die man vermittelst
d«r Maschinen bewässert; doch ist dle Menge, welche



man därauf bringt, sehr gerlng. Ja <s giebt Land-
leute, die gar nichts darauf führen und sich doch nicht
bamber beklagen, baß lhr Land magerer würde.

Da die Egypter an Brennmaterialien Mangel lei,
den, so heben sie zum Behuf hauslicher Bedürfnisse und
zum Hetzender Bäder den Mist ih, er Pferde, Csel, Och,
sen und Al'iffcl auf, welchen sie mlt gehacktem Stroh
vermischen und Kuchen daraus machen, die an der Sonne
getrocknet werben. Vor dem Anb,iu beobachtet man,
daß man vor der Ueberfchwemmung die Risse, welche
eine zu große D»'lrre veranlaßt, zumacht, die Erde ab-
t h M , kl.ir schlagt, und elne Pftügung vornimmt. Die
swss.iat fil.det Statt, wenn das Wasser entweder durch
Uebcrschwemmung von selbst, oder durch hydraulische
Orte hineingekommen lst.

I>, eilüge>t Gegenden wtrb gar nicht gepflügt,
auch bedarf die Erde keiner Ruhe zur Hervorbrlngung
neuer Gewächse. Äoch wechselt man mit der Cultur
ab, nach dem Walzen wird Gerste, nach dem Klee
Reis, nach dr«n betreibe Safflor gebaut.

Mit kluger Vorsicht sichert man sich gegen bic
Nachthelle einer zu geringen und einer zu starken Ueber»
schwemmung, gegen erstere durch wagcrechtc Ebeuung,
gcgen letztere durch Ablaufkanäle.

Waizen wird noch beträchtlich genug erzeugt, um
Ausfuhre zu gesiatttn. Der Khramsi beschleunigt sei-
ne Reise, und schadet wenn er zu früh oder zu stark
weht.

Gersie lsi die Nahrung des Volks, auch sie bie,
tet Ausfuhr au.

Rcls wtrd bey Rosette, Damlette und Fayum
gebaut, er lst die Hauptnahrung des VilttilmallNts.
Nuch er wlrdMsgeslihrl.



Bohnen werben häufig gebaut und von Mensche,
unb Tbleren genossen.

Dur ra , Hirse wirb zu>n Brod bcs kanbmanns
»mb alS Brey mit Milch verwendet. Dasselbe gilt
vom

M a y s , lelcht geröstet dient er zu einer keckerey
für Frauen und Kinder.

Hülsenfrüchte unb Arzneygewächse, bann Küchen-
gewachst find häufig.

- . Abesobe, der Saame des damaszenischen Schwarz,
tümmels wlrb in Salb im Grossen gebaut. Man be-
streuet das Brod damit, unb bereitet aus selben ein
Oe l , das man nach dem Bade zur Stärkung sich ein-
reicht.

Sesam, diese lm ganzen Orient häufige Pflanze
wlrb zum Brod gemischt, und giebt ein susses Oel.

M o h n , wird selten gebaut, ehemahls tam er aus
Thebais.

Hanf , dessen Blätter dlenen b«m Gemeinen als
wohlfeiles Opium, er gedeiht schlecht.

Lein ist aber hier höher als ln Europa. Alte
Glosse, w welche der Einwohner sich kleidet, werden
aus dieser Substanz bereitet, die guten Handel ver»
schasst.

Baumwolle kann ln diesem kanl»e nicht häufig ge-
baut werden, sie ist das Hauptprodukt der Gegend
von Damanhour.

Safior lst hier unendlich häufig und dient zur
Färbung der Stoffe und des Gesichtes.

Indigo wird allgemein gebaut, lst aber minder
gut als der Amerikanische, vermuthlich weil man lhn
nicht geschickt genug baut. Sein Glanz unb selne I n ,
tensität lass.,! aber behaupten, daß er bey besserer Pfle-
ge dem der Kolonlen weit vorzlenae.



, Henna, oder die glatte kawsonle brlngt grosse
Summen aus dem ganzen Orient «in. Dieser Baum
trcidt Blumen, die elnen bocksartlgen Geruch haben.
Aus lhnen bereitet man ein Wasser, dessen man sich
in den Bädern, bey feyerllchen Anlässen bedient. Das
Pulver aus selben wlrd zur Färbung der Nägel, und
der Haare verwendet. Es giebt eine schöne Pomeran,
zenfarbe, und konnte zu wollenen Zeugen vorthellhaft
verwendet werden, auch würde es in Verbindung mit
Aloun ober Eisenvitriol allerley Farbenschattlrungen ge-
statten.
g., Zucker könnte ln Salb und Fayum sehr wlchtlg

werden, er ist sehr gu t , wlrd aber schlecht raffinirt.
Er bietet elnen Handelsartikel für Constantinopel und
ftlbst für Trlest schon dermahl an.

^ H a b a k , W a i d , Sumach sind von schlechter Be-
schaffenheit.

Von Bmlmen nenne lch hler den Dattelkaum,
den Maulbeerfeigenbaum (^icug sicomoru«), die
Röhrenkasste, die Baummlmose, welch« besondersbey
Cairo sehr gemein und so hoch ist, wie unsere gemei-
nen Akazien, den Gummlbaum, den Oelbaum, von
welchen man bey den beträchtlicheren Dörfern einige
vorfindet, den Zypressenbaum, welcher besonders zu
Cairo so gut wächst, daß bey dem Mangel an Zim-
mer - und Tischlerholz nur mit Verwunderung bemerkt
werden kann, wie wenig sein Anbau befördert w i r d ,
den Aprikosen-Blrn-Pfirsich - und Pflaumenbaum,
dessen Früchte hier nur schlecht seyn sollen, den Pome-
ranzen-und den Zittonenbaum, die vortrefflich ge-
dechen. — Myrthen erreichen hier die Höhe der Ae-
pfelbmlme, der Welnstock wächst sehr schnell, hat
qber wenige Trauben, zu Fayum wirb seh Bau für
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den Markt von Cairo im Grossen getrieben. DerBa-
nanasbaum würde sehr häufig anqebaut werden,
wenn nicht seine Früchte die Quelle vieler Bedrückun-
gen geworden wären.

Und nun hon noch anderen Produkten Egyptcns,
die beträchtliche Ausfuhrsartikel werden könnten.

Wachs wird jetzt nur für tausend Thaler ans-
geführt, die Cophthen betrieben die Bienenzucht w
Salb sehr glücklich. Die Wolle ist sehr mittelmä-
ßig , und es fehlt an kleinem Vlehe. Bey besse-
rem Ackerbau und mehreren Canälen, die dem Büf-
fel zum Bade dienen, würde dieses Thier hier
trefflich fortkommen. Das Salz Natron wird aus
den von Terraneh zwölf Meilen welt westlich lie»
genden Seen reichlich gewonnen; auch Salmiak ist
häufig, man erhält lhn hauptsächlich durch Su-
bllmazlon.

Diese Notizen über Egyptens Produkt« werden
hoffentlich beweisen, baß das Land in Kurzem der
Garten und die Vorrathskammer der halben Erde wer« >
den könnte.
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Vierzehnter Abschnitt.

Vortheilhafte Laee Egyptens zu einem allgemeine« Nied«.
lagsortc des Handels aller Nationen. — Uebersicht der
Produkte, welche durch Egypttn über Europa vcrbrei»
<et werden.

^ t t h s noch durch seine sstographlsche kage, als durch
die Fruchtbarkeit seines Bodens, und selne vielfältige»
P»o5utle, muß Egypten nothwcnbigerwe!se,elne grosse
Rolle ntltcr de>» civilisirten Nationen spielen. Durch sewe
tage zwischen dem mittelländischen und dem rothe»
Meere, an den Gränzen Asiens und Afrikas, am Ein«
gange von Europa und Ostindien ist dieses Land be»
stimmt, zu dem Berührungspunkte aller Völker der Erb«
zu oleuen; der Mittelpunkt ihrer Vereinigung und der
allgemeine Stapelplatz lhres Handels zu werben. I n
seinen Häfen, auf seinen Märkten nu'issen alle Schiffe
ber E,em.ichte laden, müssen alle Produkte, alle Kunst«
el'zmgnisse der Erde niedergelegt werden. Hierher be»
k'bcn sich Sineser und Perser, Caffern und Alglerer,
Abyssmier und Indus, Banianen und Juden, Grle-
chcn, Arn,enler und Muselmänner. Hier schwören sie,
zur Seite der Europäer und Amerikaner RellgionShas
und Nctti?nalvorurthell ab, und von hier aus werden
auch die Funken ausgehen, welche allmahlig das Licht
der Vernunft auf den Küsten, und lm Innern von

'Afrika, auf allen Inseln des indischen Oceans und i ,
aüen Theilen dcs welttn Asiens anzünden werden.



Man Hütte glauben sollen, daß das Heer von Ge-
lehrten und Kriegern, welches so glücklich tn Eaypte«
«ns Land trat, ohne Widerstand die Fesseln der Menge
zerbrechen, die Traumbilder des Aberglaubens verscheu-
chen, und den gesunkenen Muth heben würde. Man war
berechtigt zu glauben, daß «in unterdrücktes, erniedrig-
tes, verachtetes Volk setnen Bcfrcyern entgegen gehen.
Und thätige Mitwirkung zu der Verbesserung, dle sie
bey lhm eillfl'ihrell wollten, leiste würbe. Aber das
Gutt wirkt evst nach Beilegung aller Hindernisse, die
ihm eln besonderes Interesse entgegensetzten, und nur
hinter dichten, stark bedornten Aesten pflückt man die
besten Fruchte. Dle Egypter zeigten sich anfangs bey
Bertreibung der Mamelucken ziemlich gleichgültig, weil
der Landbewohner in den Franzosen nur neue Beherr-
scher zu sehen glaubte; weil der Stadter für seine Habe
besorgt war; der Muselmann sich durch Gehorsam ge-
gen bcn, welchen er vorher verachtete, für erniedriget
hiel t ; der Cophrhe nur mit Schrecken das Ziel seiner
Rä'ubereyen erblickte, und der Araber endlich mußte
sich der Niederlassung derjenigen widersetzen, welche
seine Plünderungen weder erlauben, noch länger dulr
den wollten. *) Obgleich die Franzosen diesen wichti-
gen Posten aufgegeben, und obgleich das Bedürft ig
des Friedens sie genöthlget hat, ihre Eroberung zu ver-
lassen, so lehrt übrigens doch ihre Expedit ion, wie
leicht es sey, sich Egyptens zu bemächtigen, und wie

*) Alle diese Classen würden, erstaunt über bie gute
MannSzucht der Franzose» un!> über die Gerechtigkeit
ihrer Vorgcsctztcn, sich bald an ihre Regierung gewöhnt
Habe«; die Bedrückungen wurden ernstlich verboten, die
Austagr» gehörig vertheilt, und dir Relizionssache» ̂
ßeilig respektirt worden seyn.



lelcht man sich auch daselbst, ungeachtet de-r Tl lr fen,
Araber, Mamelucken, und selbst der Englander, behaup-
te« könne, wenn der übrige Theil Europens auf Ein.-
mal daran Antheil nehmen wollte, und bereitwillig
w' i re, allmählig die Bevölkerung eines Landes zu er-
neuern, dessen Einwohner von Vorurtheileii so verblen«
det sind, daß sie selbst ihr wahreS Interesse verkennen.

Alle clvilisirte Nationen werden vielleicht einstens
einmal fühlen, wie wlHtig es für sie seyn würde, eine
Meuschelnasse aus Egypttn zu vertreiben, die es seit
mehreren Jahrhunderten entehrt, und deren e!n;kqes
Besinnen immer darauf hinaus gieng, es zu schwächen,
oder zu vernichten. Die Menschlichkeit sowohl, als dle
Politik muß sie bewegen, in diesem, jetzt so unglück«
lichen Lande ein neues, mnibhänyüics, aufgeklärtes
Volk anzusiedeln, welches sich mit den Lanbeseinwoh»
nern vermengt, seine Häfen öffnet, allen Kaufmanns-
gütern freyen Zutritt gestattet, und der menschlichen
Betriebsamkeit alle Mit tel an die Hand giebt, sich voll«
kommen entwickeln zu können.

Aber, wird man mir einwenden, eine handelnde
Nation wird sich dagegen setzen, weil sie der Industrie
anderer Völker Fesseln anzulegen strebt; weil sie nicht
zugeben wl l l , daß andere Schiffe, als dle ihrigen, den
weiten Raum des Oceans durchschneiden; well sie nicht
erlaubt, daß die Produkte dcs Orients, durch jemand
anders, als sie, gegen die des Occidents vertauscht
werden; kurz, weil sic jich die Herrschaft zur See, als
ihr eigenthümlich anmaaßet.

Möchte doch in diesem Falle Egypttn ewig in Bar-
barei) versenkt bleiben, möchten die Häfen Alexandri-
a's sich verschlemmen; die Candle sich verstopfen, und
der Sand aus den Wüsten das gebaulte Land mit Un«
fruchtbarkett bedrohen! Dennoch aber bleib: dcr Weg
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um dos Vorgebirge der guten Hoffnung herum f rey,
und die Engländer nehmen die Umseglung der Welt
über sich.

Aber nicht also. Das allgemeine Interesse wird
früher oder später das Interesse des Einzelnen über-
wiegen. Der Weg nach Ind ien, durch das rothe
Meer ist so kurz, die Sckissfahrt so wenig gefahrvoll,
das Ziel der Reise so gewiß, die Ruhepunkte so
wohl gtleaen, die Strlchwlnde so beständig, so regu,
lä'r, lxisi man »hm einstens unstreitig den Vorzug vor
dem andern geben wird. Welche Vortheile würde nickt
Egypten lnNüclsichtderVerprovlantlrungund der Er f r i -
schungen geben, die jedes Schiff, nach einer Fahrt von
mehreren Tagen nöthig hat! Wie viele Vortheile wür-
den nicht aus einem gemeinschaftlichen Nlederwgsorte;
<!nem allgemeinen Marktplätze, der gerade ln dem M i t -
telpunkte aller Nationen liegt, entspringen!

Wollte man die Gemeinschaft beyder Meere noch
welter begünstigen, viele Transportkosten ersparen,sick
der Treulosigkeit der Araber entgehen, und besonders
der gefährlichen Fahrt auf dem Bogas ausweisen, so
dürfte man nur den Canal von Alexandrien, das gnnze
Jahr hindurch schiffbar erhalten, und durch Cairo ln
den N i l nach Cuez einen andern eröffnen: ln dem See
Menzale einen Hafen anlegen, und durch diesen See
das mittllländiscl e Meer mit dem rochen ln unmittel-
bare Verbindung setzen. Die Ufer dieser Canalc muß
Man bevölkern, und zu verhindern suchen, daß sie der
Eand nicht wieder ausfüllte.

Einige Reisende haben die Verschiedenheit des W a ^
ferspiegels beyder Meere für hinderlich gehalten, m:d
einige haben diese Differenz socwr auf fünf und zchas,-
zig Fuß genäßt. Eie haben aber außer tlcht aelas-
l«n, daß, wenn das mittelländische Meer tief«r läge.
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«ls ber Ocean, alsdann ln der Meerenge von Gibral-
tar «ln Fall seyn müsse, der um so relssender seyn würde,
,'e tiefer der Wasserspiegel desersiernwäre. Manwlnde
U)ü sich von dem einen zu dem andern wenden schcn/
wle man es auf dem Bosphorus und Hellespont vom
schwarzen Meere und dem Archipelagus sieht. Zw,c
bemerkt man freylich ln bleser Meerenge zwey S t rö -
mungen, von denen di« «lne rückwärts geht, lnbem sie
den afrikanischen Küsten folgt, und eine andere, welche
vorwärts stießt, die man an der europäischen Küste
wahrnimmt. Aber dlese beyden Strömungen, dle übr i-
gens sehr unmerkllch sind, scheinen auch einander auf-
zuheben. Die elne nämlich, ergießt so viel Wasser aus»
w ä r t s , als die andere einnlmmf, unc> so erhalten sie
beyde Meere immer im Glelchgewlchse. Ohne Zweifel
kann wohl eine sieben oder acht Meilen breite Ocff»ung
diese Wirkung erzeugen; denn wenn es sich anders ver-
hielte , so würbe elne Abweichung in der Wasscrhöhe
des mittelländischen Meeres die unausbleibliche Folge
seyn. Der Wasserspiegel dieses Meeres müßte dann im
Sommer, wo ole Ausdünstung weit beträchtlicher ist,
als im Wlnter, und wo weit weniger Wasser hinein-
strömt, sehr auffallend sinken, und im Winter eben ss
auffallend steigen. Und doch hüt dieses noch Niemand
beobachtet, und man sieht auch nichts davon < weder
ln den Häfen noch an irgend einem Ufcr. Demnach
muß man also annehmen, daß ber Wassergehalt des
mittelländischen Meeres, mit dem des Oceans im
Gleichgewichte stehe, und daß der Unterschied zwischen
demselben und dem rothen Meere darinnen liegt, daß
letzteres elne sehr bestimmte Ebbe und Fluth hat, wäh-
rend sie tn dem andern fast gar nicht merklich ist.

M e r , welcher europäische Ingenieur würde wohl ,
selbst wenn dte Differenz gegründet wäre, von seinee



Arbeit abstehen, da er durch «we oder mehrere anzu»
bringende Schleußen e!n einfaches und leichtes Mit tel in
den Handen hat, diesem Uebel abzuhelfen. Uebrlgens ist
«»lle Furcht wegen dieses Punktes überflüssig, denn es
war schon «in Canal da , und man kann die Spuren
desselben quer durch die Sanbwüsten hindurch verfolgen.

Sesosirls, jener tugendhafte und großmüthige K ö ,
nig f dem man wegen d«s Guten, das er seinen Unter«
«hanen erzeigte und ihnen noch zu erzeigen Wtllens war,
den verwegnen Wunsch, die ganze Welt zu erobern,
zu Gute hält; Sesostrls sage ich, hatte zuerst die Idee,
den R l l mit dem rothen Meer durch einen Canal zu
verbinden. Necao nmr der zweyte König von Egyp-
<en, welcher diese Verbindung ins Werk zu richten suchte,
«der das Sterben von hunderttausend Arbeitern schreckte
diesen Monarchen ab. Die schon ziemlich weit gedie-
hcne Arbeit bl̂ eb liegen, und wurde erst in der Folge
von Dar ius, Hystaspes Sohn, wieder aufgenommen.
Cehon warder Canal seiner Beendigung nahe, alö man
plötzlich durch die Furche, Niederegypten durch die
Fluthen des rothen Meeres überschwemmt zu sehen, mit
der Arbeit inne hielt und fie sogar aufgab. Ptolemäus
Philade4phus, der besser, als seine Vorfahren, von
der Sach< unterrichtet w ^ r , beendigle ihn zuletzt doch
noch, und unter sem«r 3legler«ng wuchs der Handrl
der Egypter bclv^chtli^ und erreichte die S tu f t seines
höchsten Flors. d» l ! v , s

Dieser Canal fi<ng von der pelusischen Mündung
«nd der Gegend von BubasirS ^) a n , ging quer durch
t»ie niederen Sumpfgegenden, welche nördlich von dkc«
«er Ceadt liegen. E r h a l t e , nach Aussage der Gs.

' ) Einig« Mkil^l, «örhlich ovn Belhfis.
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schichtschreiber. hundert Ellen B?,ste, und war tief
genug, die grösten Schisse dam Uiger Zeit zu tragen.
Seine Länge betrug ungefähr fünfzl^ Meilen, wegen
der Krümmungen, die er beschreiben muljte.

I m See Menzale kann ein Hafen abgelegt wer-
den, der die größten Schiffe faßt, die Mündung D i -
beh lst herstellungsfahig, und der Canal aus Cairo kann
mit dem von Moez und jenem von 6alabich vcreiiligt
werden. Dle Landenge Suez !ft für den indischen Han»
del wichtig. Der Handel über das rothe Meer könn«
mit Schnelligkeit nach Inbten und China getriebm wer-
den; es ist nicht sonderlich stürmisch, hat regelmässige
Winde und mehrere Hafen, in die man flüchten kann.

Von Produkten, die jetzt durch das Land nach
Europa gehen, erwähnen wir den Kaffee aus Arabien
im jährlichen Werth von 15,000,000 Franken, Sennes-
blätter auS Oberegypten, waren nach Europa für
5Oo,oov Franken gcführt warben, Tamarinden aus Nu-
bien und Mysslnien, arabisches Gummi aus Oberegop-
ten Und Afrlcas Innern, andere Gummi-Arten, Sand-
sarak, Asand, Sarcocolla, Weihrauch, der aus Ara-
bien und AfricaS Ostküste nach Europa geht und wo-
von auch in Triest eine (Msse Quantität abgesendet wird,
man bezieht lhn aus Cairo, Myrhen die aus dem In»
nern von Africa kommen, denselben Hanbelszug nehmen,
«nch wie die meisten der vorigen Artikel im türtischen
Reich sehr beliebt find, alles bleß gilt auch von A.oe,
Balsame von Mecca, dem die wohlfeileren amerikani-
schen Balsame an Güte gleich sind, Curcuma zur Er -
höhung der Cochenillefarbe, Ebenholz, das sparsamer
aus Afrika gebracht w i rd , Elephantenzähne, Elfen-
bein nach Ital ien stark abgehende Artikel, die so wieder
Goldstaub häufia. durch die Karavanen aus dem I n -
nern gebracht werden, Straußfedern, aus den drey

Raub-
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Raubstaaten und aus Alexandrien,Myrob olamen a u s I n -

dosian für die europ^fchen Apotheken ln czeringem Pretze

zu verkaufen, Hermedatteln, Ingwer , dcnn schwarze

Sclave» von geringerem Preise als auf der Westküste

Afr ikas, weil tn der Tlirkep die weissen Eclaven be-

liebter sind.

Fünfzehnter 7lb schnitt.

Abreise vo» Cairo. — AnfrlNlialt zu Rosette u»d zu Ale«
xai'dric,!. — Rosiung zu Ähodlis, Leru und Nagara.-^-
Anknuft zu Consianlillopel.

<<^?ir haben schon erwäbnt, daß w i r , wenige Tage
nach unserer Zurückkunft aus der Mumlenebene, und
ln dem ?lugcnbllcke, wo wir uns zu einer Reise an die
Ufer deS rochen Meeres anschielten, durch einen außer»
ordentlichen Gesandten der Republik? in die Hauptstadt
des türkischen RelchS zurückberufen wurden. Dem Briefe,
welchen er uns schrieb, war einer von dem Minister der
auswärtigen Angelegenheiten beygelegt, der von dem
drcyzehntei, Frinmre des zweyten Iah» es der Republik*)
batirt war, welcher unS endlich aus der Ungewißheit
herausriß, in welcher wir nun seit beynahe zwey Jahren
geschwebt halten. Der Minister bewilligte unS einen
Dollmctscher und dle nöthigen Geldsummen, bamitwir

' ) Es waren dennoch schon sechs Monate verflossen, seit-
dem dieser Brief von Paris abgeschickt wordca »ar.

U. Band. L



die Sendung anständig vollende« könnten, die man uns
aufgetragen hatte. Dem zu Fslg« konnten wir also den
Plan, welchen wir uns vorgesetzt hatten, nähmlich durch
Kleinasien und Großarmenien nach Persien zu reisen,
Vollführen.

Egypten aber zu verlassen, ohne vorher in Suez
gewesen zu seyn, ohne vorher den weit umfassenden,
tiefen Meerbusen von Arabien gesehen, ohne den N i l
bis nach Theben und Dendera verfolgt, und den östli-
chen Theil des Delta besuche zu haben, würbe nur un-
gern geschehen seyn, und bloß dle Hoffnung einstens
wieder dahin zu kommen, erlaubt haben. Man hätte
dann den Wunsch hegen müssen, daß diejenigen, welche
nach uns hierher kommen würden, glücklicher seyn, und
mehr Zeit und Mit te l zu Betrachtung dieser interessanten
Gegend , und zu Sammlung genauerer und wettläuftl-
gerer Bemerkungen, in den Händen haben möchten, als
wir hatten.

Der Befehl, sich einstweilen nach Alexandrten zu
begeben, den der außerordentliche Gesandte an dleKauf-
leute zu Cairr schickte, hätte den Beys ein Wink über
eine Unzufriedenheit seyn können, die sehr traurige Fol-
gen haben würde. Allein die Menschen, welche an
dem Fuße des Kaukasus, oder an den fernsten Ufern des
Pontus Euxinus geboren, und von ihrer Kindheit an
Sklaven waren, hatten nichts anders gelernt, als einen
Säbel zu regieren und ein Pferd zu reiten; diese unwis-
senden, auf ihre Standeserhöhung stolzen, und für unge-
wisse oder entfernte Gifahren zu kurzsichtigen Menschen
schätzten die Abreise einiger fremden Kaufleute für zu ge-
ring , als daß sie darauf achten sollten; und obgleich Mu«
rav und Ibrahim einige Augenblicke Anstand nahmen,
dle Erlaubniß, die man von ihnen dazu haben mußte
zu erthlllel», so geschahe es nicht sowohl deswegen, weil
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fie glaubten, baß bie Abreise Frankrelck und dle Pfor te,
aus Ursacben, die sie veranlaßt hatten, aufbringen
würde, als vielmehr deshalb, well sie w > f u n f r die
Europäischen Waaren zu verlieren fürchttt^n, von denen
sie doch immer Nutzen zu zielen strebten. S o bald man
ihnen aber bemei klick gemacht hatt?, da<? der Handel
der Franzosen unfehlbar in die Hände der Itallener fallen
Würde, so waren auch sogleich alle Hindernisse aus dem
Nege geräumt. Kaum was nun die Erlaubniß erfheilt,
so eilten alle Kaufleute dieselbe zu bclnchcn, und bald
waren wir alle im Stande, uns nach Hulakzu beg««
ben und den ersten Floreal unter Segel zu gehen.

Unsere Fahrtgieng<ehr alücklich von Statten. Se l -
ten verzögerten Sandbänke oder Untiefen unsern kauf,
well wir unsere Fahrzeuge durchaus mit nichts hatten
beladen lassen. Die Winde bliesen sanft aus Süden,
Westen m:d Norden , und am fünften Tage nach unserer
Abreise von Cairo kamen wir in Rosette an.

I n dieser Stadt hielten wir m,s elnlae Tage auf,
um einen günstigen Wind abzuwarten, durch welchen wir
die Sandbank, die sich an der Mündung des Ni ls be-
findet , ohne Gefahr pussiren könnten.

Zwey Tage nach unserer Ankunft wurden wir etnes
Morgens, du wir eben aus dem Bette aufgestanden wa-
ren, durch den schrecklichen Anblick eines, unter unsern
Fenstern gespießeten Menschen erschreckt, welcher sich
heimlich in ein Haus gestohlen und daselbst einige Esset,
ten entwendet hatte. Dieses Verbrechen ist in der Tür-
key äußerst selten, obgleich die Häuser im Allgemeine«
sehr schlecht verwahrt, die meisten Schlösser nur von
Holz gemacht stnd,uno sehr oft bieFenster des el stenStock,
Werks, selbst in Abwesenheit der Bewohner, offen stehen.

Diese Achtung für das Innere der Häuser hängt,
ln «lnem Lande, wo Verbrechen aller Art sonst so häufig
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sind, vielleicht von der Eifersucht der Türken, in Rück«
sicht ihrer Frauen, und von dem religiösen Grundsatz«,
welcher in dem qanzen Oriente die Wohnungen der Men,
schen für geheiligt hält, ab. Daher kann jede heimliche
EmschletäMig ln eitt Haus auf der Stelle durch den E i -
genthümer oder den Micthsman» desselben, esgenmäch-
tlg mit dein Tode bestraft werben, wenn er nicht der
Berufung gerichtlicher Hülfe, die ihn auch niemahls zu
rächen verfehlt, den Vorzug giebt.

Der Anblick dieses Menschen, welchen man lilder
Nacht gespießt hatte, ftößte uns «inen solchen Abscheu
ein, daß wir desselben, so baldals esnur möglich wäre,
entübrtgt zu seyn wünschten. Wir erreichten unsere Ab-
sicht auch durch Erlegung einiger Piaster. Der Leichnam
des Hingerichteten, und de? Pfahl wurden elne Viertel-
stunde nach der Auszahlung des Gelbes weggenommen,
und wir erhielten zugleich die Versprechung, daß in Zu-
kunft ähnliche Hinrichtungen, weit von dem Hause deS
Agenten der Republik vollzogen werden sollten.

Den zehnten Floreal lteß uns der Reys des Bogas
sagen, daß das Wetter zur Abreise günstig, und die Mün-
dung des Ni ls ganz frey ware. Wir giengen daher früh
Morgens um acht Uhr von Rosette unter Segel, und
kamen gegen drey Uhr Nachmittags zu Alexandrien
an,woder Agcntder Republik, «nd alle Franzofen, un-
serer schon seit mehreren Tagen mit Ungeduld erwartet
hatten.

Sie waren unsertwegen sehr bekümmert gewesen,
well sie sich uicht überreden konnten, baß die Oberhäup-
ter der Regierung in die Abreise des Generalkommlssars
und aller Kaufleute willigen würden; und auck bann, als
sie unsere Ankunft zu Rosette erfahren hat t ln , fürch-
teten sie noch immer, daß der gühzornig« Murad ulio
der listige Ibrahim uns anhalten und nach Cako zu-



n'lckfü hren lassen würben, wic sie es einIahr vorher mit
«lnigen unserer Landsleute gemacht hatten.

Wir würden auf dcr Stelle von Alexanbrlln ab-
gereist seyn, wenn wir irgend ein Griechisches, Türki-
sches oder Europäisches Schiff nach Constantinopel,
Smyrna oder Salonlchi segelfertlg gefunden hätten,
denn wir waren sehr begierig die Vewegungsgrimde un-
serer Zurückberufnng in die Hauptstadt b«S Türkischen
Reichs/ gena« zu erfahren, und eilten auch selbst, ein
Land zu verlassen, in dem wir nicht sicher reifen, ja nicht
einmahl ohne Begleitung, oder ohne den Schutz irgend
eines arabischen Scheikhs, aus einer Etadtgthe» konn-
ten. Indem wir nun aufbie erste Gelegenheit, die sich
darbieten würde, warten mußten, so durchwanderten wir
noch einmahl mit großem Auswande dlc Gegend von Ale-
xandrlen, glengen noch einmahl nach Marabu, und
Abukir, und machten auf allen unsern Gangen eine sehr
reichliche Sammlung von pflanzen und Thieren allerArt,
denn es war eben jetzt die günstigste Jahreszeit für alle
Gegenstände verNaturgeschichte, hauptsächlich des Thier-
und Pflanzenreichs.

Wir fuhren den neunten Pralrial des dritten Jah-
res der Republik auf einen venetianlschen Schisse, wel-
ches für Constantinopel Reis, Datteln, Egyptische
Stoffe, und verschiedene Kaufmannsgütcr aus Indien
geladen hatte, von Alexandrien ab. Eln schwacher
West-und Sübwestwind trieb uns innerhalb sieben Tagen
gegen die Küste von Karamanlen, wo wir die Gegend
des Hafens Kassel-Rosso beaugenscheinigen komiten.
Da sich dieser Wind aber drehete, und aus Norbwesten
kam, und uns also ganz entgegen war, so blieben wir
neun Tage lang vor diesem Hafen liegen. Die Strö-
mung, welche sich deutlich von Westen nach Osten er«
sireckte, entzog uns wahrend der Nachtruhe das, was ein
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gelinder Wlnb Uns den Tag über burchkaviren vergönnt«.
W i r hatten also Zeitgenugdie hohen Gebirge von Kara-
manlen zu betrachten , ble in der Ferne weißlich, und
von Bäumen entblößt zu seyn scheinen. Manchmahl nä-
herten wir uns der Küste so sehr, daß wir durch die gros-
sen Spalten der Felsen, welche das Ufer begränzen, Thä-
ler und Ebenen wahrnehmen konntcn,aufwelchen wir mit
Hülfe unserer Gläser delttlich Kiefern, Soobbrodbäume,
Oclbäume, Cistusarten, Styraxbäume, Myrthen, Pla-
tanen, seltene Weinstöcke und Feigenbäume erblickten.

Wlr/ahen aber weder Wohnungen, noch Viehher-
den, uoch kalldbau, kurz nichts, was uns erfreuen over
zerstreuen konnte. Ueberall entdeckten wir nur stolze, auf-
gethürmte Gebirge, wenig einzeln stehende Bäume, dich-
ter stehende Mastlxbäume, und«lni'ge Bäche, an deren
Ufern Oleanderbäume und Platanen standen. Ueberall
herrschte Stil le und Einsamkeit; nirgends hörte man ein
anderes Geräusch,als dasBrausen der Meereswcllrn, die
sich gegen die Felsen am Ufer brachen und da zu Schaum
wurden.

Welch einen traurigen Anblick gewährt nicht ein
Land, das sich so wild zelgt, welches de? Mensch nicht
durch seiner Hände Arbeit umgeschassen hat , und dem
kein lebendes Wesen durch seine Gegenwart auch Leben
giebt. Die Backe, ln denen ein frisches, klares Wasser
fioß, die blühenden Oleanderbäume, die Platanen an den
Ufern, der grüne Rasen, welcher unter dem Schatten
ihres taubes wuchs, alles dieses lud uns ein, das Schiff
auf einige Augenblicke zu verlassen, uns dort zu erholen
und frische Luft zu schöpfen; aber die Felsen, welche die
Küste beg'änzten, schreckten uns zurück. Wir würden
uns selbst in elner weit größern Entfernung von ihlie.i
haben erhalten müssen, wenn das M m „icht ruh ig , das



Wetter sckwn gewesen, und der Wlnb nicht beständig zu
seyn geschienen hatte.

Den sechs und zwanzigsten Pralrial drehte sich der
Wind südlich , und wlr segelten fort, ohne die Küste
aus den Augen z„ verlieren. Gegen drey Uhr Nachmit-
tags endlich landeten wlr in dem Hafen von Rhodus.

Diese Insel, welche die Türken in dem Jahre »522
den Rittern des helligen Johannes von Jerusalem weg,
nahmen, kann, wegen ihrer Wichtigkeit, ihrer Lage,
Große und Fruchtbarkeit, als die dritte der Levante
betrachtet werben.

Sie ist von dem festen Lande nur durch elnen, drey
oder vier Meilen breiten Meeresarm getrennt. Gegen»
über llegt der Rittcrhafen, nördlich der Meerbusen von
Syml, nordöstlich der große und tiefe Meerbusen von
Makri, in welchem vor zwey Jahren die Engländer
ihre Macht vereinigten, als sieEgypten, welches von
den Franzosen eingenommen worden war, angreifen
wollten.

Alle inländischen Fahrzeuge, und fast alle Schisse,
dle von Constantinopel, Smyrna, Salonichi, ober
irgend einem andern Hafen, von Griechenland und
dem Archipelagus aus nach Syrien und Egypten ge-
hen , oder von da zurückkommen, passiren durch die
Meerenge von Rhodus, ankern in den Hafen, und
nehmen Vorrath ein. Dieses verursacht einen Zusam-
menfluß von vielen Fremden, und macht, daß dieser
Ort elne Niederlage aller Produkte der Gegend wird.

Dle Ausfuhrartikel von Nhodus bestehen in Baum«
wolle, Wein, Oel, Pomeranzen, Honig, Wachsund
«lnigen trockenen Früchten, wie zum Beyspiel Feigen,
Rosinen , und Mandeln. Weizen und Gerste, den m<in
daselbst baut, reichen zu den Bedürfnissen der Einwoh-
ner nicht h in, und man führt lhn«n noch derglelchln
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aus Karamanlen und Egypteu zu. AuS 'dem erster»
bekommen sie auch bcn,größte n Theil der Schafe, blb
bey ihnen ausgeschlachtet wcrdtn.

. Man zählt in der Stadt acht bis zehntausend Eln-
wohner, wovon fünf bis sechst msend Türken,und drey
bis viertausend Griechen sind. Letztere wohnen ln el«
ner gegen Norde» liegende,, Vorstadt. Die ganze Volks-
menge der Inse l , die der Stadt mit eingerechnet, be,
trögt heut zu Tage nicht viel über dreyßlgtausettd See-
len, ob sie gleich sechsmahl so viel ernähren könnte,
wenn sie so angebaut würde, wle sie es werden tonnte.
Wein , O e l , Baumwolle und Seide würden unter ei-
ner aufgeklärteren Negierung, als die türkische ist, ei-
ne «rgleblge Quelle des Reichthums seyn. Man weiß,
welche Stufe der Bevölkerung, des Reichthums, Wohl-
standes, und des Ruhmes Rhodus ehedem erreichte,
als man das Land besser bauete, und den Seehanbel
stärker bettleb. Es ist auch bekannt, mlt welchem
Nachdrucke sie zu verschiedenen Perioden für ihre Frey-
heit und Unabhängigkeit stritt.

Die Stadt liegt auf dem nördlichen Theile der
I nse l , an dem AbHange eines Hügels, und auf der
nähmlichen Stel le, welche das alte Rhodus ehedem
einnahm. Der Haftn ist nicht groß, und auch nicht
t ief , und kann nur innlanhische Fahrzeuge und einige
Kauffarteyschiffe fassen. Große Kriegsschiffe ankern
außer demselben. Die Galeeren des Ordens legten
ehedem in dem zweyten Hafen, der von dem ersten
durch ll»icn Wasserdamm getrennt ist, bey, wo sie
sicherer lag-n , und mehr gegen die Wellen geschützt wa-
ren Rhodus ist gut gebaut, und man merkt es sehr
wohl , daß ehedem Europäer hier wohnten. Die S t ra -
ßen der Stadt sind sehr breit, und in der Hauptstraße
sieht man noch viele Hauser, dle mlt den Waffen der



slitter versehen sind, welche sie bewohnten, als lhnen
dle Etabt weggenommen wurde.

Gewöhnlich residtrt zu Rhodus el>, Pascha von
drey Roßsckweisen, der unter seinem Befehle Stancho
und einen Theil von Karamanien' hat. Zur Seite des
Hafens ist ein Schiffswerft, auswelchemman KriegS-
Mffe aus Pignen, die man aus dem Innern der I n -
sel holt, und aus Eichen, welche man von den Ge»
birgen Karamaniens erhält, bauet.

Diese Insel zeigt, wenigstens in ten Theilen, die
wlr durchsucht haben, keine Spurelnes unterirdischen
Feuers, obgleich Savary glaubt, daß sie von der be-
nachbarten Küste durch vulkanische Wirkung losgeris-
sen worden sey. Die Gebirge sind kalkartig; nördlich von
der Stadt, nicht weit von dem Meere findet sich ein
Ouarzkonglomerat, und weiterhin Sandstein, der weiter
nichts als ein Gemenge von Kies und Sand'st. Rhodus
scheint uns ble Folqe der Gebirgskette Karamanlens
auszumachen, und sich an die von Creta und dem Pelo»
ponnes anzuschließen. Cerlgo und Cerigote auf der einen,
und Kaxo und Scarpante auf der andern Sette, sind
die Vcrmittelungsglieber dieser Kette.

Vler oder fünf Meilen westlich von dem Hafen sa-
hen wir auf einem, ebenfalls talkartigen Gebirge die
Ruinen elner Stadt, in welcher sich wahrscheinlich die
Iohannlterritter niedergelassen und verschanzt 5aben,
als sie sich in dem Jahre 13,0 dieser Insel bemächtig-
ten. Wir fanden in einem sehr großen Umfange Ueber-
reste von Mauern und große Stelnblöcke, auf welchen
Rüstungen der Ritter elrigehauen waren. Diejenigen,
welche es für eine große Chre halten, zu diesem, seit

mögen <nlf diesem Gebirge naclisuclien, ob nicht etwa
lhre Waffen noch daselbst zu finden sind.



Den zweyten Messidor segelten wir mit einem, ,ms
wldrlgen Westwinde von Rhodus ab. N i r lavirten
zwey Tage lang in dem Canale, ohne daß wir heraus-
kommen konnten. Endlich wehete den dritten, frühmor-
gens nach einigen ruhigen Stunden der Wind aus S ü ,
den, und trieb uns bald bey Syml, Nisari und Stan«
6)o vorbey. Den fünften Mcfflbor, befanden wir uns
bey Aufgang der Sonne zwey ober drey Meilen von
Samos. Der Himmel war wie gewöhnlich heiter, das
Meer ziemlich ruhig, und der Nlnd unbestimmt. Bald
hatten wir einige Windstöße, die von Osten ober Nord-
osten kamen, bald wchett der Wind wieder aus Nordwe-
sien, und aus dem Vogas, der sich zwischen Samos und
Nikarla befindet, und wohin wir steuerten; manchmahl
schien auch der Südwind wleder wehen zu wollen, wie in
der vorigen Nacht. Diese Unbestimmtheit des Windes
machte unsere Hoffnungen wankend, und unsere Wünsche
änderten sich so, wie cl. Näherten wir uns dem Ufer, so
such ten wlr,vermittelst unserer Gläserden Meerbusen von
Milttus, und den Ausfluß des Mäander, wo wir zu
ankern willens waren. Ein andersmahlzogen die hohen
Gebirge von Samos, die in unsern Augen mit denen,
des fcsten Landes zusammen zu stießen schienen, unsere
Aufmerksamkeit an sich; dann verlangten wir von dem
Sch^kapltän, daß er in dem, an dem südlichen Theile
der Hllsel liegenden Hafen Anker werfen sollte, damit wir
die Ueberresie des Tempels der Juno beschauen, und
das Vaterland des Pythagoras besuchen könnten.
Bald lud uns Pathmos, welches wir auch zu Gesichte
bekamen, ein, und wir wünschten uns auf den nähmlichen
Felsen setzen zu können, auf welchem der heilige Johan-
nes die Offenbarung träumte. Nilaricn oder Ika-
rien, das wir am öftersten vor uns hatten, erinnerte
uns, baß hier der junge und unvorsichtige IkaruS, aus
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Nichtbefolgung des Rathes seines Vaters, Dädalus
umkam, well er zu hoch stiegen wollte. Diese Rathschlä-
ge werden leider noch jetzt, nur zu oft von denen außer
Ackt gelassen, dle sich erheben wollen, und vorher die
Mi t te l nlcht berechnen, die sie in ihrer Erhebung erhalten
können.

Wl r blieben einige Tage in dieser Lage. Endlich aber
gegen neun Ubr fixlrte sich der Wind in Norden, und
verstärk^ sich bald so, daß er uns bey jeder Wendung zu-
rücktrieb. Hierdurch wurde endlich der Capltän bewogen,
dem Winde das Hlnterlhell des SchlffS zuzukehren, und
in einem der Hafen von Lero auszuruhen. W i r an»
kerten gegen vier Uhr Nachmittags in dem unterhalb der
Stadt liegenden Hafen, an dem östlichen und etwas süd-
lichen Theile der Insel.

Lero ist, wie alle Inseln des Archipelagus, ge-
birgig, trocken, steinig, und, die niedrigen, bewässer-
ten Gegenden ausgenommen, nicht sonderlich fruchtbar.
Die Gebirge sind sehr hoch, im Verhältniß zu der gerln-
gen Größe der Inse l ; denn man schätzt ihren Umfang
nlcht höher, als etwa zwey Meilen im Durchschnitte. Der
Gipfel dieser Berge ist talkartig und ruht auf einem Grün-'
de von Schiefer und Granit. Man trifft daselbst htn und
wieder, etwas graulichen Marmor, mit bleyartigenAbern
durchzogen, und einige andere, verschiedentlich gefärbte
Marmorarten an. "" "*

Die Volksmenge von Lcro beträgt nicht mehr als
<twa zweytaufend Einwohner, die sämmtlich Griechen
find, und alle in einer, an dem jähen AbHange eines Ge-
birges, zwischen einem wenig bekannten und besuchten
Hafen, liegenden Stadt , wohnen. Llm Ende der Stadt
fließt eine fchr starke Quelle, und eben daselbst liegen auch
f'miqe mit Zitionen-und Pomeranzenbäumen bepflanzte
Gm tcn, dle durch das Wasser dieser Quelle getränkt wer-
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den. Das Castell, welches die Genueser erbaueten, liegt

auf der Spltze des Berges, unter welchem ble Stadt

angelegt lst. Jetzt verfällt es, da es die Türken nie ausge,

bessert haben. Wi r sahen daselbst noch einige Ueberreste

von Kanonen, welche die Russen in ihrem vorletzten

Kriege gegen die Türken, zersprcngtin.

l. Die Frauenzimmer in Lero schienen uns , im All«

gemeinen genommen, ar t ig , wohlgebauet, aber klein,

schmächtig und zärtlich, ob sie gleich alle Feldmnd Haus»

arbeit zu verrichten gewöhnt werben. Sie kleiden sich wl«

tzie, voü Smyrna und Constantinopel. Dle Männer

bauen den Acker, odlr sind Seeleute. Der größte Theil

von ihnen geht auf einige Zeit nach Consiantlnopel,

Smyrna, Salonlchi ober Alexandria, und kehrt nach-

her auf die heimische Insel zu den Frauen zurück, um

das Fcld zu bauen, welches sie sich durch ihre Spare

samkelt kaufen konnten, oder um das zu verbessern,

welches sie vorher schon besaßen.
Auf Lero bauet man Wein, Ollvenbaume, Feigen,

Weizen und einige Hülsenfrüchte, für dte Bedürfnisse der

Einwohner. Baumwolle wirb seltener gezogen, und man

macht daraus Strümpfe, Mühen und einig« Zeuge. Ble»

nen finden sich in Menge daselbst. Der Honig von Lero

wird fur sehr vortrefflich gehalten, und nach Alexan-

drlen oder Constantlnopel versendet. Das Wachs geht

nach Smyrna, wo man es an die französischen Kauf-

leute verhandelt. Man zieht hier eine gr^ß« Menge

Schafe, deren Wolle von mittelmäßiger Güte , das

Fleisch aber vortrefflich ist. I n jeder Haushaltung mä«

sitt man einige Schweine, und zieht einige Hühner. Ka-

ninchen und rotheNebhl'ihnerfinben sich häufig aufdleser

Insel. Dle jungen Rebhühner waren bey unserer An«

klmft schon sehr groß, und wir jagten sie mit leichter

Mühe, ob wir gleich keine Hunde hierzu bey uns hatten.



Ich verwendete drey Tage dazu, um den Plan des
Hafens P.irteni, dex fich nördlich von Lero befindet,
aufzunehmen. Er lst groß genug, um eine Escadre zu be»
gen, und wird durch eine Insel, welche den Namen Ar-
changel führt, völlig gebeckt. Diese Insel hat von Nor-
den nach Süden ungefähr eine Mrl le in die Länge, und
eine halbe in dle Breite; sie «st unbewohnt, und zeigt,
wie man sagt, keine Spur , von irgend einer alten Etadt .
Die Bewohner von kero schicken ihre Schafe auf die
Weide dahin, und bekommen auch etwas Brennholz von
derselben.

Wir blieben fünf Tage zu kero, und segelten den
zehnten Messldor mit einem schwachen Sü'bwestwinde ab,
durch dessen Hülfe wir uns noch den nämlichen Tag den»
großen Bogas von Samos nähern konnten, worauf
wir uns den ellften, bey Untergange der Sonne zwi-
schen Scio und Tschesme befanden. Wi r fuhren ln der
Nacht zwischen den Spalmatorischen Inseln hindurch, und
waren den zwölften, frühmorgens sehr nahe bey LeSbos.
Denselben Tag sahen wlr den Hafen Slgre, das Cap
B a b a , segelten an Troas vorbey, brachten die Nacht
unterhalb des Vorgebirges Sigeum h i n , kamen den
dreyzehnten ln den Hellespont, und ankerten vor Na-
gara. Der Nordwind, welcher jenseits dieser Spitze we-
hcte, ließ uns nicht welter gehen.

Äer Hellespont, den wir im Winter so sehr gcnau
durchsucht hatten, schien uns in dieser Jahreszeit »rclt
schöner, weit majestätischer zu seyn, als ln jener. Ge,
birge und Hügel, die lhn umgränzen, standen ln ihrem
ganzen Schmucke da; die Felder waren mit Blumen gc,
schmückt; das Getreide geschnitten, und gab eine reichlich«
Aerndte; die Baumwolle stlind gut, der Weinfiock trug
häufig, und der Canal war mit Schlssm bedeckt, weiche
den Tribut der Ländereyen aus Metellno,, S c i o , T i -



ne, Andres, Naxia und Rhodus brachte«. Wlrh ie l -
ten eine reichliche Aerndte vcn Gegenständen der Na«
turgeschlchte, und erfuhren in den Dardanellen dle Ab-
reise des Bürgers Descorckes, und die Alilunst des
Bürgers Vernmac, als außerordentlichen Gesandter
der Republik.

Wir blieben bis zu dem zwanzigsten Mess>dor ln
Nagara. I n dieser Zwischenzeit versuchten wir es zwey-
mah l , mit einem schwachen Westwinde unter Segel z«
gehen,und zweymahl kamen wlr auf denAnkerplatz zurück.
Zum Drlttenmahle aber gelangten wlr an einem Anker-
platze drcyviertel Meilen von Galata, *) wo wlr drey
Tage blieben. Den vlerund zwanzigsten Messlbor gien'
gen wlr wieder unter Segel, und kamen den sechs und
zwanzigsten Abends-, ln Consiantlnopel an.

*) Galata ist ein Dors auf einem Hügel, rine Viertel-
meile von dem Canale, »md eine Meile von Gallipot»
entfernt.



O l i V i e r ' s R e i s e .

V i e r t e r T h e i l .

Reise nach Syr ien und Mesopotamien,

Erster Abschnitt.

Abreise von Constantinopcl. — Rückkehr auf die Inscln.des
Archipelagus, um Puzzolanr aufzusuchen. — Unterlial«
tung mit>em Kapudan-Pascha zu Mitilene. — Aussüh«
rnng eims Gerichtsdicners. — Vorschlage der Prima-
ten von Eantorin. — Sendung zweyer von ihnr« a»die
Pforte. — Auftnthalt zu Rhodus. Ankunft zu Burut.

>2ogle ich den andern Tag nach unserer An5unft in

Konstantmopel, begaben wlr unS in den französischen

PaUast, u„d eilten Erkundigung einzuziehen, ob die

Regierung noch immer willens ware, uns nach Per-

sien zu schicken, wie uns dieses der Bürger Descor,

ch«s in seinem letzten Briefe angekündiget hatte. D a

uns nun der Bürger Vernlnac sagte, daß in dieser An-

gelegenheit keine Anordnung getroffen worden wäre,

so malytell wls sogleich unltte3urüstunizen,damlt wir die
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erste Karawane, welche nach Dlarbekir ziehen würde,
benutzen könnten.

Wir hatten die Absicht quer durch Kleinasien zu
gehen, um theils desto eher an den Ort unserer Bestim-
mung zu gelangen, theils um zu gleicher A l t unsere
Wißbegierde zu befriedigen. Wirklich schien uns diese
Gegend, welche nur wenige Reisende zu beobachten Ge-
leiMheit und Zeit harten, eine reichliche Fmwgruoefur
Erdkunde und mtere Geschichte zu seyn. Hier wollten
wir auch zu gleicher Zeit ein siegreiches Volk näher ken-
nen lernen, welches fern von der Hauptstadt, und von
Handelsstädten, die Sprache, Sitten und alle Gebrau-
che seiner Vorfahren unverändert erhalten hat.

Der Bürger Verninac theilte uns die folgenden
Tage die Absichten des exekutiven Direktoriums mir,
qab uns Briefe an den ersten Minister des Königs von
Pcrsien, und an den Pascha von Bagdad; vertrauete
uns andere nothwendige P «piece an, und traf die nö-
thigen Maaßregeln, damit wir die für uns bestimmten
Summen heben konnten. Die Pforte bewilligte uns
ohne Sckwierigkeilen die nöthigen Firmans; trug uns
selbst wörtlich einen wichtigen Auftrag an die Persische
Regierung auf, und der Großvezier ließ uns Briefe an
den Pascha von Sagoad zustellen, in welchen wir sehr
angelegentlich empfohlen wurden.

Schon waren wir zu unserer Abreise bereit, und un-
terhandelten deswegen mit demAnführereinerKarawane,
als wir auf einmal unsern Weg andern mußten. Es
war nähmlich damahls lm Werke, daß für das Zeughaus
ln Constantlnopcl ein Bassin nach der Form des Tou-
loner gebaut werden sollte. Die Pforte hatte auch
schon einen Europäischen Ingenieur verlangt, welcher
dle Arbeiten, die man anfangen wollte, zu leiten im
Stande wäre. Nun hatten Armenische Kaufieute gehört,

daß



dass wlr auf den Inseln des Archipelagus Puzzotane
gesehen hätten; 'sie suchten uns demnach unter Bedin-
gungen, welche wir zu ewer andern Zeit für sehr vor-
theWaft hätten halten können, zu bewegen, ihnen unsere

'Entdeckung mitzutheilen. Allein wir waren aufBefehl der
Republik in der Levante, und glaubten also nicht eher
Mit den Armeniern unterhandeln zu dürfen, als 5ss wir
zuvor mit ihren Abgesandten darüber gesprochen hätten.
Der Bürger Verninac, dessen Absicht es w a r , di?ses
Bassin durch französische Ingenieurs erbauen zu lasscn,
ersuchte uns, die Anträge der Armenier auszuschlagen.
Cr versicherte, daß uns die Pforte weit voi-theilhafler
belohnen würbe, und schickte, ohne welfeleZeitzuverlie«
ren, den ersten Drogman der Gesandtschaft an sie, um
sie von unserer Entdeckung zu benachrichtigen, um lhr
Unsere Diensie anzubieten. Die Pforte schien über die
Nachricht, daß sich in ihrem Reiche Pl,zzo!ane fünde,
welche sehr leicht, und mit wenigen Kosten gewonnen
werden könnte, sehr zufrieden zu seyn. Sie verlangte
Von uns eine Note, und wir schickten sie ihr auch sogleich
zu. Wir sagten, daß wir Puzzolaüe von geringerer
Güte an dem Candle des schwarzen Meeres, auf b«r
Prinzeninseln, und verschiedenen Inseln des Archlpela«
gus entdeckt; aufder Insel Santorin und Therasia aber
Püzzdlane von austlehimnder Güte, wenigstens eben so
gute, wie ln I ta l ien gefunden hatten; und fügten noch
«inlg? Bemerkungen über die Anwendungsart derclnen
sowohl als der anderen, bey.

Bey dem Empfange unseres Berichtes sagten die Mt«
Nlster der Pforte zu dem Drogman, daß die Armenier für

' bicse Entdeckung sechzigtausend Piaster verlangt hatten,
bc, sie uns dock nur drenßigtausend geboten hatten. S ie
fügten hinzu, daß ihre Erkenntlichkeit gränzenlos seyn
würde, wcnn wir «njer Versprechen erfüllen könnten,

N , Band. M



Der Tschellbi-Cffenbi, welchen wlr dleserhalb zwcy-
mal, besuchten, versicherte uns ebenfalls, daß die Pforte
auf eine, ihr angemessene Art, die wichtige Entdeckung
belohnen würde, welche wir ihr mittheilen wollten.
Dieser Minister hatte zugleich den Auftrag, ein Schiff zu
Miethen, welches uns ohne Verzug auf dle Inseln des
Archipelagus bringen sollte. Mal, gab uns auch ei-
nen Chiaoux zu unserer Begleitung mlt, der nachher
einige Säcke voll Puzzolane mitbringen sollte, weil man
erst einige Versuche damit anzustellen willens war, ehe
sie im Großen angewendet wurde«

Am dreyzehuten Fruktldor des dritten Jahres d<r
Republik giengen wir in dem Schiffe Zephyr genannt,
welches von dem Capita« Trullet, von Eaint-Tro-
pez kommandirt wurde, an Bord, und segelten gcgen
fünf Uhr des Abends mit einem sehr frischen Nmdnerd-
osiwlnde ab. Das Wetter war di-e ganze Nacht durch
sehr schön; der Wind wurde etwas schwächer, und wir
kamen Tags darauf, Vormittag in den Dardanellen an.
Den fünfzehnten gegen Abend fuhren wir dort wieder ab,
und ankerten an der Küste von Troja, südlich von Tu-
zelik - Burnu. Den sechszehnten wurde der Wind wie-
der stärker, und wir umsegelten bald das Cap Baba in der
Absicht, bey Mcylene A»k<r zu werfen, wo sich da-
mahls der Capudan - Pascha befand, an welchen wir
Briefe von Seiten der Minister der Pforte abzuge-
ben hatten.

Dcr Kapudan-Pascfta, welcher die Oberpollzey»
aufsicht der Inseln des Archipelagus hat, mußte uns
Mit einem Teskere oder Befehle versehen, welcher die
Auflage für die Primaten und Oberhäupter von jeder
Insel erhielt, uns aus allen ihren Kräften das Nachfor-
schen zu erleichtern, und ohne Aufschub alle Bedürfnis»
se, deren wir nöthig haven würden, darzureichen.



B i s setzt hatten wir immer den Wtnd lm Rücken g<-<
H M ; auf dem Canale aber, der Lesbos von dem fe-
sten Lande scheidet, kam er uns entgegen, we!l er an
dieser Stel le, wo er durch den Strich der Küsten und
der Gebirge eine andere Richtung bekommt, Ost-
nordostwlnb wird. Uebrigens hatten wir auch unsern
Weg geändert, und den östlichen eingeschlagen. Wi r l a ,
virten einen Theil des Tages , und kämpften vergeblich
gegen den Wlnd und die simmischen Welten. Hier-
durch wurde der Capltcin bewogen, uns den Vorschlag
zu thun, in dem Hafen Petra vor Anker zu gehen.

Ee!t unserer Ankunft in der Üevnnte, war es jeyt
das zweytemahl, daß wir in diesem Hafen ankerten. Ich
zauderte keinen Augenblick um diese Insel von Neuem zu
durchstreifen, und nahm zu meiner Begleitung einen
Griechischen Bedienten, und den Chiaoux mit. Letzte»
rer ließ mich zu Mltylene bey Kangerlt, dem Drog-
man des Kapudan-Pascha absteigen, welclier mich
auch mit allcn den Ehrenbezeugungen empfang, die er
einem Manne, welchen die Pforte an seinen Herrn
schickte, schuldig war. Der Kapudan - Pascha, wel-
chem ick den folgenden Tag aufwartete, kannte den Be-
weggrund meiner Reise so genau, daß wir nur sehr we-
Nig darüber zu sprechen hatten. Der Tester« war schon
ausgefertiget, und in den gebieterischesten Ausdrücken
abgefastt, und wurde dem Cbiaoux libergeben, mit
der Wclsung ihn pünktlich in Ausübung zu bringen. Ich
glaubte, daß ssch unsere Unterhaltung mit dem Kapudan«
Pascha bloß auf die Puzzolane und den Wasserbau, wel-
cher im Werke war , einschränken würde; allem d!e Re<
Volution, welche in Frankreich vorgleng, war sür die
Turkey von zu überwiegendem Intereif t , als daß sich
der Günstling Sellms m!t mir nlcht darüber hatte
unterhalten sotten. Ich sahe mich also der Fragen we«
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gen, die an mich gethan wurden, genö'thlget, die Ursa-
chen, welche sie veranlaßt hatten, und dle Resultate,
welche davon zu erwarten waren, aus elnander zu
setzen.

Wlr sprachen noch einige Zeit über den Bewegungs»
gründ, welcher uns antrieb an den Persischen Hof zu
gehen; unterhielten uns von dem Charakter und den
Thaten des neuen Eroberers dieses unglücklichen .Reichs,
und von dem Kriege, welchen die Plünderung von Tif«
l is zwischen der Katharina und ihn veranlassen
mußte. Dann trennten wir u n s , und lch reiste noch
denselben Abend ab , um mich nach dem Schisse zu bege-
ben, welches lch nordwestlich von kesbos zurüclgelas-
sen hatt«.

Ich brachte dle Nacht ln einem sehr kleinen Grie-
chischen Dorfe zu , welches mitten auf der Ebene llegt
die sich bey dem Hafen des Oelbaums ( p o r t a l iv ier)
endlgt. Das Oberhaupt, bey welchem mich der
Ehlaonx absteigen l ieß, hatte seit einigen Tagen ein
anhaltendes Fieber; seil?« Frau war schon sechs Monathe
lang wassersüchtig, und die meisten seiner Kinder ge-
schwollen. Der Anblick dieser Unglücklichen, die gegen den
Tod kämpften, hätte wohl daS Herz eines Tigers erwei-
chen können; aber auf das bes Chlaoux machte er kel-
nen Eindruck. Ob wlr gleich mit einer sehr guten Mah l -
zeit versehen waren, so verlangte doch dieser, bulch
Vorurtheile seiner Nation verhärtete, und durch die ihm
verliehene Gewalt sich mächtig dünkende Mensch, mit
dem Stocke ln der H a n d , alle diejenigen Gerichte, die
seiner Meinung nach in diesem Dorfe zu finden seyn
mochten. Vater, Mutter und Kinder, alle glengen, au-
geübllcklich vl'n Haus zu Haus, um von oen Fleischoän«
ken Fleisch, und außerdem noch Hühner, Eyer, Honig,
Mi lch, Käse, Weintrauben, Feigen, Melonen, und be-



sonders Kaffee herbey zu schaffen. Vergebens sagte lch
zu dem Chlaoux mehrercmahle, daß lch nicht essen wollte,
«nb daß man mit dem Vorrathe eine ganze Schwadron
spelsen könnte; ich kannte ober weder selne Forderungen
»naßigen, noch etwas Sanftmuth in selne Geberden und
Ausdrücke bringen. „W ie? sagte er, Sie lnteressiren
sich auch noch fl'lr diese ungläubigen Hunde? Nun, für
Wen anders müssen denn ds< Christen des Reiche arbei-
ten, als für die wahren Diener Gottes?^ Ich er,
staunte ntcht im Geringsten über diese eigerni'jhia/Mo«
?al, denn sie findet sich bey allen unwissenden Völkern»
Gewiß wurde man sie auch bey den Christen dieser Gegen-
öen antreffen, wenn fie mächtiger werden sollten, und
fich wie die Muselmänner einbildeten, daß der Allmä'ch,
tlge nur für sie alle selne Wohlthaten so verschwenderisch
auf die Erbe verbreitet habe.

Den andernTag Nachmittags kam lch in den^Hafen
von Petra an. D a der Wind immer noch aus Norden
lvehte, so segelte der Kapitän schon denselben Abend wie-
der ab , «nb nahm den Weg nach M l l o , wohin wir
uns zu begeben wünschten, damit wir die Theile der
Insel noch besehen könnten, welche wir auf unserer ersten
Reise nicht zu sehen bekamen. Den zwey und zwanzig,
sten Frultldor befanden wir uns bey Aufgang der Sonne
zwischen Sclo und Ipsera. Unter dem Winde dieser
letzten Insel bemerkten wlr eine engllscke Fregatte, die
Westlich segelte, und uns bald aus dem Gesichte kam.
^en nähmlichen Abend kamen wir zwischen Tine und
Mlcony, fuhren nahe bey Groß.-Delos vorbey, und
ba der Wind immer gleich stark blieb, so zogen wlr d'e
^acht i'iber einige Segel ein. MitAnbruch des Tagcs
^segelten wlr das östliche Vorgebirge von Argentina,
"nd gicngen aufdem Ankerplatz?, welcher sich unterhalb
b«r Stadt befindet, vor Anker.
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Der Chiaoux eilte nun sich sein Recht zu Nutze zu
machen, ließ sich bey einem der Primateil einquartie-
ren und lebte daselbst auf Unkosten der Einwohner. Er
verlangte von ihnen außerdem noch ein Geschenk, wel-
ches endlich nach mchrerinSchwierlgkeitenlmdWortwech,
scln auf dreyhundert Plaster bestimmt wurde. Was uns
betrifft, so blieben wir am B o r d , und wollten es nicht
einmahl gestatten, daßglan uns kebcnsmlttel dahlll brinr
gen sollte.

Der Chlaoux schmeichelte ssch mit der Hoffnung,
zu M i l o entschädiget zu werden, und sich dort nach
Maaßgabe dts Umfangs der Insel bezahlen lassen zu
können; allein er erstaunte mcht wenig, daß, als er in
den Hauptort kam, fast gar kein Einwohner zu finden
w a r , und gerieth sehr ln Zorn, als er von ihnen nur
hundert Piaster erpressen konnte. I n Castro bekam
er nur mit vieler Mühe fünf und fünfzig Piaster.

Der geldgierige Mensch, welcher sich ln dem, wor-
auf er rechnete, getauscht findet, tröstet sich äußerst
schwer. Co gieng es auch unserm Chlaoux denselben
Tag, als wir von Mi lo zurüctglengen, um wieder zu
Schiffe zu gehen, und unsere Reise weiter fortzusetzen.
Er war so übler kaune, daß er alle Augenblicke über
sein Malllthier zornig wurde. Buld gleng es seiner
Meinung nach nicht schnell genug; einen Augenblick dar-
auf ermüdete sein Tro t t , dann stolperte es zu oft. Da
er es nun nach allen Seiten hinan dem Zügel ruckweise
zente mid zog, und scln Prügeln kein Ende nahm, so
schlug das Thier auf einmahl so stark hinten aus, daß es
seinen Retter herunter warf. Anstatt nun über sei» Last-
thter immer zorniger zu werden, welches uns sehr belu»
siigtt haben würde, hielt sich der ungeschliffene Chiaoux'
au den Primas, welcher uns begleitete. Er behauptete,
haß dieser sür das Betrogen seines Maulthleres verant-



Wortllch seyn Ml'lßte, und kam, wie cln Rasender, mit
dem Plsiol in der Hand auf ihn zugestürzt, und hatte
die Absicht ihn zu ermorden. Glücklicherweise konnte er
für 3orn nicht genau genug zielen, und die Kugel fuhr
zwischen uns allen durch, ohne irgend Jemanden Scha»
den zuzufügen. Erschrocken über diesen ausgelassenen
Zorn gleng ich sogleich dem Chiaoux entgegen, um ihm
Vorwl'irfc zu machen, und ihm sein tadelhaftes Betragen
ernstlich vorzustellen. Ganz frech aber gab er mir zur
Antwort : „ich wollte ich halte ihn ermordet, dann
würde ich einen Vorwanb gehabt haben, Erpressungen
ouf selnrr Insel ausüben zu können." „Und ich, ant-
wortete ich ihm, würbe Dich, so bald D u lhn um das
Leben gebracht, oder auch nur verwundet hättest, ha-
ben knebeln und nach Constantinopel bringen las-
sen, würde mich selbst dahin begeben, und diese Stadt
Nichteher verlassen haben, als bis ich der Vollstreckung
Deines Tcbesurthells beygewohnt hätte. Morgen
werde lch ein Fahrzeug an die Pforte abfertigen, um sie
von Deiner Aufführung zu benachrichtigen, und bey ihr
anfragen, ob es ihre Meinung gewesen scy, uns einem
Meuchelmörder preiß zu gcbcn." Der Chiaoux wur-
de bestürzt, stieg wieder m,f seln Maulthler, und
folgte uns, ohne ein Wort zu sagen. Als wlr zu Ar-
gentlera ankamen, verließ er den Primas nie, und
seine ersten Worte an ihn bestanden w Entschuldigun-
gen. Nachher erkundigte er sich, ob ich Bcfehlzu Ve-
relthaltung eines Fahrzeuges gegeben h^'tle, m,d auf die
Antwort, welche ihm der Primas gab, daß den, wirklich
so sey, kam der Chiaoux mit Anbruch des Tages an
B o r d , und ersuchte uns nicht nach Constantlnopcl
zu schreiben. Er flehte, daß wir Mitleid mit seinen
Kindern haben sollten, kü-5te demsithig unsere Schuhe
Und dm Saum.unserer Kleiber, und schwur bey scinem



Barte und bey seinem Propheten, sich in Zukunft besser
aufzuführen. Und wahrhaftig, er hielt Wort ; den gan->
zen übrigen Theil der Relse hindurch war er geduldig
wie ein Lamm; und wir erstatteten daher wegen seiner
Aufführung keinen Bericht an die Pforte.

Den acht und zwanzigsten Fruktidor fuhren wlrvon
der Rheede von Argentlera ab, und ankerten noch den-
selben Tag zu Santorln.

Die Einwohner schmeichelten sich, baß wir mit Auf-
suchung der Puzzolane auf ihrer Insel eben nicht glück-
licher seyn würden, als wir es zu MlloundArgentiera
gewesen waren; als wir ihnen aber auf eine sehr posi-
tive Art sagten, daß Santorln dergleichen, und zwar
von bester Güte enthielte, und als sie besonders sahen,
daß wir uns unterhalb Apanom«rla fertig machten,
zwanzig Säcke damit anzufüllen, um sie nach Constan-
tlnopel zu schicken, so versammelten sich die Primaten,
um auf Mittel zu denken, wie der Schlag, welcher
ihnen zu drohen schien, abzuwenden wäre. Das Re-
sultat ihrer Berathschlagungen fiel dahin aus, uns
Geld zu bieten, wenn wir an die Pforte schreiben woll^
ten, daß ih« Insel keine Puzzolane, oder nur eine
schlechte Art derselben enthielte. I h r Antrag war mlt
einer Aufzahlung von Bedrückungen und allen dem Elende
begleitet, dem sie ausgesetzt seyn würden, wenn ihnen
die Pforte Türken zuschicken, oder dte Substanz durch
die Snwohner aufgraben ließe.

Wi? verwarfen aber den Antrag der Primaten und
versicherten ihnen, baß wir, weil uns der türkische Despo-
tismus mehr als zu genau bekannt sey, vor allen Dingen
erst alle die Vorsichtsmaaßregeln ergriffen hätten, welche
uns die Menschlichkeit nur hätte einstoßen können. Die
Minister hatten uns fest versprochen, daß die Vluskörde-
rmlg del Puzzolane nur durch Griechen, ble auf der Insel



fremd wären, und ansehnlich bezahlt werden würden,
geschehen solle, und daß die Bcwolmer fernerhin das Recht
ihre Felder anbauen, oder fiir dic Regierung gegen Be-
zahlung arbeiten zu können, behalten sollten. Dieses
Versprechen wurde auch gleichfalls dem Gesandten der
Republik gegeben, so daß man zu Eantorln weder die
Gegenwart der Türken noch die Bedrückungen zu furch?
ten hatte, deren Angabe uns eben erst vorgelegt wurde.

Die Primate» beruhigten sich jedoch bey diesen
Versprechungen nlcl't. Einige Tage lang lagen sie uns
beständig ln den Ohren, und als sie endlich sahen, daß
ihre Anträge bey uns nichts auszurichten im Stande
wären, so sandten sie zwey aus ihrer Mitte nach Consta»-
tlncpel ab.

I n der Folge erfuhren wir , daß diese Abgeordne-
ten bey ocn Personen, welche einen unmittelbaren Einfluß
in die vorhabenden Unternehmungen hatten, glücklicher
gewesen wären. Man rüstete in der Eile acht Schiffe
für I ta l ien aus, mit dem Befehle, die nöthige Puzzo«
lane zu kaufen und zu laden, und nun war in der Folge
von der auf Cantorin nicht mehr die Rede.

Eben so wenig wurde an die Entschädigung gedacht,
dl« man uns versprochen hatte, obgleich der Bürger
Verninac deshalb mehreremalen durch den ersten
Drogman der Gesandtschaft Erinnerung hatte thun las,
sen. Uebrlgens müssen wir noch hinzufügen, daß wir die
Pforte zwey Jahre nachker, als nach unserer Zurückkunft
aus Persmi, durch Vermittelung des Bürgers Carra-
Ea in t -Cyr , sowohl an ihre Versprechung, als an die
ihr geleisteten Dienste, deren Benutzung nur von ihr
«bhieng, erinnern llesien. Nur mit vieler Mühe erhiel-
ten wir eine Antwort. Endlich ließ uns der Reys-Ef-
fendi einen Brief an den Minister der auswärtigen Tn-
üelegenheite» und ein Geschenk von 2000 Piastern zukom-
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men. Der Brlef gab uns ein gutes Zeugniß von un-
serer Aufführung während unseres Aufenthaltes im türki-
schen Reiche. Was das Geschenk mllangt, so standen wlr
auf demPunkte es auSzuschlagen, denn cs stand mit unsern
Mühseligkeiten, unserem Kostenaufwand«, milder Wich-
tigkeit dcr Entdeckung, dem Opfer, welches man von uns
verlangt hatte, und besonders mit den Versprechungen,
die uns gegeben worden waren, tn gar keinem Verhält-
nisse; wir überlegten aber, daß eine Regierung, die
elnes großmüthigen Verfahrens so wenig fähig ist, den
Bewegungsgrunb unserer Ausschlagung nicht merken oder

^ wohl <M- verkennen, und daß am Ende auch dieses Gelb
nle wieder in seine Quelle zurückftteßeu wücde.

S o wie wlr auch unsere Beobachtungen zu S a n -
torin beendigt hatten, wehete der Wind aus Osten. Wi r
benutzten diese Gelegenheit, um in den Hafen von Rio
vor Anker zu legen, obgleich der Himmel nebelich und
das Meer sehr stürmisch wa»-. Dlc Absicht des Capitäns
gleng dahin, sich noch mehrere Meilen weit in die hohe
See zu machen, und dann mit noch mehrerer Leichtigkeit
nach Rhodus kommen zu können, wenn der Wind aus
Norden oder Norbosten käme. Als nun der Wind wirk-
lich wieder aus dieser Gegend blies, segelten wir den
dritten Vendemia're des vierten Jahres der Republik von
Rio a b , und kamen den andern Tag nach Rhobus»
Hier setzten wir den Chiaoux an das Land, welcher
mit der versprochenen Puzzolane nach Constantinopel
zurückkehrte.

Seit unserer Abreise von Consiantlnopel hatten
wir fast beständig Nord-oder Nordostluft gehabt, der
Himmel war zu Zelten nebelich, und auf Eantorin
hatte es auch ein wenig geregnet. Die Sommerhitze
hatte so zu sagen plötzlich aufgehört, und obgleich die
Sonne noch immer stark wärmte, so bald sie schien, so
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war blese Wärmt bemungeachtet noch immer sehr wohl
zu ertragen. Das reaumurlsche Thermometer war am
Bord oder in einem Zimmer, dessen Fenster offen stan-
den, nie über achtzehn Grab gestiegen; den Tag über war
ts sogar bis auf vierzehn und fünfzehn Grad gefallen.
Nach unserer Abkunft ln Rhodus sahen wir das Ther-
mometer steigen, und sich bey neunzehn und zwanzig
Grad fixlren, well der Wind aus Westen wehete, und
diese Insel übrigens nahe an dem festen Lande und etwas
südlicher lieqt, als die andern. Je mehr wir uns aber
Eyrien näherte», d<w schöner fanden wir das Wet-
ter , und desto warmer wurde die Temperatur der
Luft.

M i r fuhren den achten Vendemicire mit einem schwa-
chen N^rdwestwinde von Rhobus ab. Den nlften waren
wir in geringer Entfernung von Cypern, Paphos ge-
gen über. Gern hätten wir es gesehen, wenn wtr ei»
nen oder zwey Tage hier hätten vor Anker liegen können,
aber der C^pitcin fürchtete eine Erschlaffung, woran er
das vorige Jahr bald gestorben wäre. Die Luft von Cy-
pern ist tn dieser Jahreszeit sehr ungesund, seitdem sich
die Türken hier niedergelassen habcn. Man möchte wohl
sagen, daß eine, ehedem der Liebe, den Grazien und
dem Vergnügen geweihete Insel, dergleichen Menschen
nicht leiden wi l l , welche die Liebe übertreiben, die Gra-
zien anfeinden, und das wahrt Vergnügen nlcht
kennen.

Als wir am dreyzehnlen aufstiegen, sahen wir deut-
lich d«n höhern Boden von Syrien. Der Libanon und
Antilibanon bildeten vor uns ein einförmiges Gemälde
von düsterm B lau , über welchem brennend rothe W o l -
ken schwebten, denn die Sonne wollie eben aufgehen.
Bcy ihrem Ellbeinen zerstreuten sich' die Wölken, und
das nur sanft bewegte Meer glänzte lange Zelt mit
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tausend Feuerwellen. Schon erschienen die Geblrgt freyer;
ihr Umriß zeigte sich beutlicher und ließ dazwischen einige
Thaler bemerken. Schon bemerkten wir mit Hülfe un»
serer Gläser die Elchen, Fichten und alten Cedern, welche
dcn Gipfel dieser Gebirge umkränzen. Wir sahen die an
den Abhängen zerstreut liegenden Dörfer, und unter-
schieden das gelbliche Grün des Welnstocks, und das asch»
farbige Grün des Olivenbaums. Cin leiser Westwind trieb
uns sanft an die Küste. Das Meer war mit schleimi-
gen Medusen bebeckt,welche eausenderley verschledeneFor-
men annahmen. Jeden Augenblick schwang sich ein file«
gender Fisch aus dem Meere empor, um dem mörderi-
schen Zahne eines Feindes zu entgehen.

Unterdessen stieg die Sonne höher, und unsere See«
leute kannten ihre Lage noch nicht recht genau. Ge,
gen Mit tag gewann man die Höhe; wir waren aber noch
vier Meilen weiter südlich als Barur, und die Entfer-
nung von der Küste schätzte man noch auf vier bis fünf
Meilen. Der Wind war so schwach, daß wir alle Hoff-
nung aufgaben noch vor Nachts Anker werfen zu können.
Gegen Abend erkannte man die rothe Erbe, die südlich
pan dieser Stadt zu finden ist. Die ganze Nacht hin-
durch blieben wir ruhig, und am vierzehnten frühmor-
gens um acht Uh l / warfen wir gegen das Ende der
Rheede, die sich.nordöstlich von dieser Stadt befindet,
Anker. Wir waren eine halbe Meile von der Mündung
des kleinen Flusses Nahr-Bairut entfernt, und hatten
zwischen uns und ihr einige fast dem Wasser gleiche Fel-
sen. Der Untergrund ist an dieser Stelle schlammig und
sehr gut; anderwärts aber felsig, sehr schlimm für di«
Ankertaue und von wenigem Halte.
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Zweyter Abschnitt.

Beschreibung pon Barut. ^- Seine Produkte und seiN Han.
del. — Abrcisenach Seyde. ^ Gassar. — Sarkophagen.
— Beschreibung der Etadt und des alten Haftns. Be«
<racht«ngrn über seinen geringen Umfang. »- Hanhelnnb
Volksmenge.

<<)aru t od«r Beyrout hatte ehedem elnen kleltten Ha-

fen, welcher für dle Bedürfnisse der Einwohner hln,

reichte, und hat ihn auch lwch jetzt. Ein einfacher Was-

serdannn, welcher sehr alt zu seyn scheint, schützt die

Fahrzeuge des Landes vor den Wellen. Kauffarthey-und

Kriegsschiffe ankern weit davon, und sind den West-und

Nordwestwlnden ausgesetzt. Die Stadt llegt nördlich

gegen die Spitze be6 Caps, welches durch seine Her-

vorragnng die Rheede bildet.

Es ist keinem Zweifel unterworfen, daß d!<se Stadt

Nlcht das alte Berytus *) sey, und auch selne erstere

Lage behalten haben sollte. Drey noch cmfrecht stehende

Säulen von Granit, die man in dem heutigen Umfange

derselben sieht, und eine vierte, etwaS entferntere, wel-

che umgestürzt, und zur Hälfte m Trümmern vergraben

lst, lassen keinen Zweifel mebr hierüber. Uebrigens trifft

Man innerhalb uno außerhalb der Stadt Ueberresie von

*) (?s führte auch die Namen: ?e1ix ^ulia, lei ix ^ugli'
t t , , u»h Colon»» lelix^ Lsr^tliu«.



altem Mauerwerkc an , man findet SMenMcke in ben
Gartenmauern, und noch wett mehrere, welche zu Aus-
besserung des DammeS verwendet worden sind. Dle
Ausdehnung der alten Baue, westlich an den Ufern des
Meeres; der in ben Felsen gehauene Canal, wovonman
noch außerhalb der W.'Ne und in der nahmlicöenR»cbtung
Spuren findet; alles bteses beweiset nicht allein, daß dle
neuere Stadt einen Theil der Stelle ron der alten ein-
nimmt, sondern auch, daß diese alte Otadt sehr aus-
gebreitet, und mlt prachtvollen Gebciuden gezlert war.

Bekannt ist es , daß Aqr ippa, der Enkel Hero«
des des Großen hier eln Theater, ein Amphitheater,
Bader und Portikus erbauen ließ, und überhaupt an der
Verschönerung dieser Stadt nichts sparte.

Während unsers Aufenthaltes zu Barut verschaff-
te man uns eine bleyerne Plat te , welche man beydem
Aufgraben vo« Trümmern in Westen der Scadt ge-
funden hatte.*) Sie zeigt eine Reihe ron Anfangsbuch-
staben, einen mi t einem Dreyzacke durchstochenen Del-
ph in , unddenNahmen eines gewissen Dionysius, wel-
cher Aufseher des Marktes war. Alles dieses ist in er-
habener Arbeit.

Als Volney Syrien durchreiste, l i t t diese Stadt
Mangel an Wasser, und man war genöthiget es eine
halbe Meile weit herzuholen. Heut zu Tage hat man

daselbst vter oder fünf Brunnen, die zu allen Iahreszel-

*) Diese Platte hat gegen vier Linien Dicke, den Rand Mitge«
rechuet;zwey und emr» halben Zoll in dirLänge,und cinett
Zoll nrun Linien in die Brri le. Die erste Linie enthalt fsl-
gendeB»chstaben: I ^ ' l ^42 . Der erst«Buchstabr,den matt
für ein N annehmen muß, scheint abrr nicht abgenützt zu
sey,,. Die zwey letztern Zeilen eltthalte»» folgende Worlel



ten überflüssiges Wasser geben; und die Einwohner ha-
ben dieses Bedürfniß der Sorgfalt des Dgezar« Pascha
zu danken.

Barut gehörte lange Zeit den Drusischen Fürsien,
und nur fett Kurzem ist es mit dem Paschalik von Akre
vereinigt worden, und hat einen Mutsellm. Seine
Volksmenge kann auf sieben bis achttausend Einwohner
geschätzt worden, unter welchen sich Drusen, Maronitt'.-,
schiemalische Griechen, einige Araber und einige Türken
befinden. Es ist die Residenz eiucs Griechischen und eines
Maronitischen Bischofs; auch findet sich hier ein Kapuzt-
nertloster.

Der daselbst betriebene Ausfuhrhandel isisehr be-
trächtlich. Er besieht hauptsächlich in Seide uud ge-
sponnener Baumwolle, welche die Italiener und Franzo-
sen nach Venedig, Llvornc und Marseille schicken, und
welche die Einwohner selbst nach Egypteu schassen.
Man führt auch einige baumwollene Zeuge aus , welche
ln der Stadt und auf den benachbarten Bergen verfertigt
werden. Die Französischen Kauflcute von Seyde un-
terhielten hier einen Faktor, welcher das, was man von
lhm verlangte, entweder geradesweges nack Marseille
absendete, nder die gesponnene Seide und Baumwolle
nach Seyde schickte. Die Venetianer hatten hier einen
Vlcetonsul.

Die Gegend um Barut lst angenehm und frucht-
bar; sie bildet eine dreyeckige Eben« von fast zwey Meilen
lm Umkreise, und wird an ihrem östlichen Theile von
einem kleinen Flusse durchschnitten, welcher von dem
Berge Libanon kommt, und sich zwey oder drey Meilen
weit von der Stadt ln die Nheede ergießt. Man findet hier
viele Zwergmaulbeerbaume, Wemsiöcke, ganze Felder
Voll Baumwolle, mit Getreide bestellte Aeckcr, und fast
alle Hülscnslüchte von Europa. Dle Gärteu um die



Stadt herum sind mit Feigen-, Aprikosen-, Granaten-,
Pomeranzen - und Cedrasbaumen bepflanzt, und in ver-
schiedene« derselben finden sich au.h einige Pisangpflan-
zen. Die Befriedigungen des größte'! Theils dieser GÜr«
ten bestehen aus der Indianischen Feige ((^clu-z <_)^un-
t ia I^iua.), deren Früchte den ganz:n Sommer hindurch
auf den Mmkten verkauft werden.

Zu Barut keltert man keinen Wein, sondern der,
welchen man flir die Maroniten, Griechen und Europäer
einbringt, wird aufden benachbarten Gebirgen bereitet.
Bekanntlich waren unter den Weinen Phönlciens die be-
rühmtesten der von Tr ipo l is , V tb los , Berythus,
Sarepra und Tyrus. Sie waren stark und edel,
und man versetzte sie manchmahl noch mit wohlriechenden
Dingen und gewt'irzhaften Kra'utern. Män that auch
wohl Pignenäpsel hineln, wie dieses noch heut zu Tage
ln Cypern, Athen und fasi ln ganz Griechenland ge-
bräuchlich ist. Aus diesem Grunde wirb auch BachuS
manchmahl, mit einen Plgnenapfel in der Hand vor-
gestellt. ' ' ' " '

Drey ober vier Mellen welter slidllch von der Stadt
findet man einen kleinen sehr schönen Wald von Plg?
nen (tumuli 5«tiv5.) der, wie man sagt, von dem
Emir Fak r -e l -D ln anqelegf wurde , lim die kuft
von Varut noch gesünder z,l machen. Neuerlich hat
der P.isckm Dgezar'elnen großen Theil derselben wea.-
scklaqen lassen, um sie zu dem Baue seines Pallastes z»<
benutzen.

Barut und seine umlleaenbe l^eaend öletet bent
wißbegierigen Reisenden überstl'issiqe und mannigfaltige
Gegenstmibe aus derNaturgeschichte aller drey Reiche dar;
bey den meisten war aber rechte Zeit die schon vorbey.
Kaum waren uns noch einige Sämereyin ü'bri« geblleben,
welche wir sorgfältig sammelten mid an den botanischel«

N a ,



NatlonallMten sowohl als an unsere Freunde Cels und
k'herltler sandten. Die Hcrbstregcn hatten diesen voll
der Conne verbrannten Bodennoch nicht wieder befeuch»
ten und dle Vegetation von Neuem belebt; doch fanden
wlr die Herbst-Scylla, ,,nd eine kleine Art von Hya-
zinthen, wovon wir an einem Orte die Beschreibung und
Abbildung geben werden, noch in der Blüthe. I n den
Gärten fiengfn wir zwey unbekannte Schmetterlinge, de-
Nn Raupen wahrscheinllchcrweist aufirgind einer gebau-
ten Pflanze leben. Der erste, welckcn ich Augusta
nenne, hat Vorberflügel, die sowohl oben als unten
weiß, die Spitze und der vordere Rand schwarz sind und
gegen dle Mitte zu einen schwarzen bogigen Flecke haben,
welcher sich mltbiesem Nandeverelniget. Das Schwarze
an der Spitze ist manchmahl mit sechs weißen Flecken be-
zeichnet; die untern sind beständiger und welßgelbllch.
Die hintern Flügel sind obcrwmts weiß, bloß lhreSpitze
lst schwarz, und manchmahl mit fünf weißen, runden
Flecken versehen. Auf der untern Seite zeigen sich diese
Flecken viel beständiger, und haben daselbst eine weiß-
gelbliche Farbe. Die übrige untere Seite des Flügels ist
schwarz und mit mehreren gelben und weißen Punkten
bezeichnet/)

Der andere, welchem ich den Namen Fausta gcbe,
lst oberhalb gelb und unterwärts graulich gelb. Aufden
Vorderflügeln bemerkt man gegen die Mitte hin einen
schwarzen Punkt, und gegen das Ende zwey schwarze
Bander, die sich durch die Adern des Flügels zu vereini-
gen scheinen. An dem nähmlichen Ende sieht man auch

*) kapilio v . c . Hueult.i, 2U5 amicis glbis, macula «reuar»

I I . Band< N
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eine Reihe gelber Flecken. Der schwarze Punkt ist auf
d<r Unterseite mlt einem gelben Staube bedeckt, und
man sieht auf den zwey Flügeln ein undeutliches verlo-
schenes B a n d / )

Äi>lr wollen auch noch zweyer, sehr sonderbarer und
außerordentlich häufiger Konchytten erwähnen, die man
ln den Gmten findet, und welche sich ohne Unterschied von
allen den Pflanzen »mhren, die man daselbst bauet. Die
erstere gehört zu der Gattung Helix ^Ueüx) . Ele «st
weiß und sieht wie zerfressen und abgenutzt aus. I h r
Nabel ist sehr groß. und sehr tief. Wi r gaben ihr den
Namen: der zerfressene Hc l i x . " )

Die zweyte ist ein Bulimus, und macht sich durch
ihre Größe, die Ausbreitung ihrer Lippe und elnen Höcker
an dem Gl unke der Säule, bemertcnswerth. Uebrigens
lst sie schmutzig weißlich. Wi r nannten sie beu groß«
Üppigen B u l i m u s / " )

Wir hatten, als wir nach Syrien reisten, die Ab-
sichr, uns zu Damaskus mlt elner Karawane zu ver-
einigen, welche, wie man uns gesagt halte, gegen Ende
des Herbstes nach Pagdad abreisen müßte. I n Ba-
rut konnte unS Niemand hierliber bestimmte Auskunft
gebe», und wir beschlossen daher uach Seyde zu gehen,

*J Papilio D. C. Fausra, alls flavis, nnticis puncto fas-
ciisquc duabus posticis nigris, secunda terminali flavo -
putictat«,

"•; Helix cariosa, tota alb?, minutim crispato -rugellosa,
exonti-earinaia; uinbilico abrupto proiundo.

**fjBi;limus labrosus, cylindraceuv, 5ordide exalbidus ,
spira ot>tusa, rut'esccaie, labio explanato extnutc; co-
luniella busi obscure gibba.



,95

um die daselbst befindlichen französisch«,, Kaufleute hier-
über zu Rathe zu ziehen.

Bald hatten wir einen Mrukre oderMaulthlertre!-
l>er ausgemacht, welcher uns die nöthigen Esel lirhe.
Man gab uns aber den Rath, beyden Verfügungen, die
wir mit ihm treffen würden, es ja nicht zu vergessen,
ihm zugleich die Bezahlung des Gaffars, der aufdiesem
Wege zur Sicherheit der Reisenden angelegt ist, aufzu-
tragen. Es geschieht nähmlich sehr oft, daß die äußerst
geringen Gebühren, welche die Wache der Gassms von
jedem Reisenden und seinen Thieren zu erheben bei ecl tlgt
ist, ihnen eine M e Gelegenheit geben, die Europäer,
welche sie gewöhnlich für reich halten, nach ihrem Belie-
ben zu prellen.

Von Barut nach Seyde rechnet man dreyßig Me l -
len. Die erster» zehn Meilen hat man einen sandigen,
für die Lasithlere sehr ermüdenden Weg zu machen; dann
wird er felsig, und dieser dauert bis in die Nahe von
Seyde, wo der Sand wieder zum Vorschein kommt.
Auf diesen» Wege macht man alle Krümmungen der Kü -
ste, und an mehreren Stellen wird man sogar durch die
vordersten Ketten dc6 Libanon eingeschränkt, welche sich
bis an das Meer erstrecken.

An dem AbHange dieser Gebirge bemerkt man zer,
streut liegende Häuser, und ziemlich betrachtliche Dörfer,
welche gewöhnlich uufschroffen, fast unzugänglichen Or<
ten liegen. Manchmal findet man an oem Fuße oicser
jähen Berge beträchtlich grosse Ebenen und Thäler, und
überall sieht man immergrünende Bäume, verschicone»
ley Feldbau und zahlreiche Viehheerden.

Unsere Thiere giengen einen so langsamen Schri t t ,
daß wir die in der That schönen Gegend««« betrachten,
und alles das genau untersuchen konnten, was uns alls
unserem Wege vorkam. Eine Stunde früher, <US wir

N 2



an den Gaffar ankamen, cicht oder neun Meilen von
Varut stießen wir auf Ruinen, die sich sehr weit links
hin erstreckten, und aus dem Grunde alter Mauern be-
standen, welche das Regcnwasscr entblößt hatte. Rechts
sahen wir einen neuen Thurm, welcher auf «wem H ü -
gel von ungefähr zweyhundert Fuß im Durckmesser er-
bauet war, den überall die nehmlichen Ruinen bedeckten.
Bey ihrem Anblicke zweifelten wir nickt im Geringsten
daß siezn irgendeiner altenEta.dk, vielleicht zuLconlo-
polis geHort haben mochten, welches die Geograr
phcn an dcn ?lusflllß des Tamyras setzen, und wir
wllld?!? in uiiscrcl Meinung noch mehr besilirkt, als wir
«ine Viertelmelle weiter «lne ansehnliche Menge von
Sarkophagen entdeckten, die durch ihre Festigkeit und
Stellung einen hohen Begriff von der Vtadt gaben,
zu welcher sie gehört haben.

Diese Sarkophagen haben in ihrem Innern unge-
fähr sechs Fllß Lmige, zwey l.üd eiücn halben Fuß Breite,
«nb zwey Fuß Tiefe; sie sind dick und aus einem ein-
zigen Blocke von grauem Kalksicine gehauen. Der De.»
ekel/ welcher aus dem nähmlichen Steine gearbeitet ist,
lst fast immer ganz, sehr d ic l , oben rtemenförmig ge-
hauen, und endiget sich an den vier Ecken durch eine,
außen winkelig, innen zugerunbete Elhohung. 'An sei-
ner untern Flache hat er einen hervorragenden Rand,
welcher genau in die Höhlung desSarkophaqs einschließt.
Wi r zahlten, ohne uns sehr weit von dem Wege zu ent-
fernen, mehr alS zwenhundert dergleichen Sarkophagen.
Ih re Menge muß aber noch weit beträchtlicher seyn, wenn
man bedenkt, daß sie zwischen den Felsen zerstreut sind,
deren Abhänge nebst den Ungleichheiten der Gebirge ven
größten Theil davon verstecken.

Alle die Sarkophagen, welche man hier sieht, schel-
nen von jeher an den Stellen, wo wir sie fanden, und
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also unter freyem Hlmmcl gestanden zu haben. Einige
von ihnen sind ln den Felsen gehauen, von welchem sie
einen Theil ausmachen, und in diesem Falle legte man
bloß einen Deckel darauf, so bald dte ketche des Verstor«
benen darinnen beygesetzt war. Der weit grösiere Theil
aber war von dem Felsen getrennt, und nach den Ver-
hältnissen gearbeitet, welche wir oben angegeben haben.
Man trifft elntge an, deren Deckel nicht abgehobenge'
worden zu seyn scheint, welches wahrscheinlich bloß voil
seiner S.hwere und seiner ssenauen Einfügung herrührt.
Bev diesen hat man späterhin auf elner der Flachen elnc
Oeffnung angeblacht, um die Sachen, welche, wie man
wohl wußte, mit dem Leichnam zugleich eingelegt wur-
den, binwcgnehmen zu kennen.

I n geringer Entfernung von diesen Sarkophagen
bemerkt man an einem schroffen Felsen mehrere viereckige
Oeffnungen, welche zu Katakomben führen, die in deu
Felsen gehauen sind. Man findet daselbst auch eine ge-
räumige Hohle, deren Ocssmmg späterhin dmch eine
Ma,:er verschlossen worden ist, in welcher man noch eine
Thür , und einige kleine Fenster wahrnimmt. Noch
weiter hin bemerkt man mchrcre viereckige Fenster, wel-
che, wie man uns erzählte,.mit sekr großen, durch
Menschenhände in die ferneren Fortsätze des Felsen ge-
hauenen Höhlungen komnnlnlziren sollen. Unser M a u l -
thiertreiber bat uns, nicht dahin zu gehen/wel l diese
Höhlen den Räubern, welche nur zu oft jene Gegend«»
beunruhigen, zu einem Schlupfwinkel dienten.

M e diese verschiedenen Ueberbleibse! des Alterthums
verdienten wirklick einer gcnauercnUntersnchuna und elucr
aufmerksameren Nachforschung. V?an sollte in den R u i -
nen der Stadt nachgraben, alle die Grotten durchsuchen,
und besonders Inschn"en und Münzen aufzufinden be-
müht seyn, welche die C'püchc angäben, in wtlcher olese
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Denkmähler nrichtet wurden, ,md uns die Stadt kennen
lehrten, zu welcher sie gehört haben.

Als wir kurz nachher bey dem Gassar ankamen,
so bezahlte der Maulthlertrelber reichlich, und wlr ^qen,
ohne irgend einen Anstoß zu finden, welter. Es wird
nicht unblenllch seyn, hier zu bemerken, da dle Euro-
päer nur seit wenigen Jahren an den Gaffars, und
beydem Eingang« in Städte bezahlen müssen, da sievor-
her überall frey passirten. Die Eitelkeit einiger Kauf-
lente aber, verleitete sie, den Wachen der Gaffars,
und den Iamtscharen der Städte, recht zur Unzeit, eln
Merkmahl lhrcs Wohlwollens zu geben,' und so wurde
der einfache Bakchis, ober die, anfangs fteywillige
Abgabe von ihrer Seite, nachher ein Recht, das man
über jeden auszuüben, sich für bevollmächtiget hielt.
Ein Europäer nähmKch, welcher in der Türkey einmahl
etwas giebt, zieht sich dadurch die Verbindlichkeit zu,
lmmer geben zu müssen; und da hier die Gierde zu neh-
men, immer mehr wächst, so haben die Fosberungen als-
dann keine weitern Gränzen, wenn sich anders derjenige,
welcher sie beytreibt, dazu stark genug fühlt. Die Kom-
missarien der Handelsanaelegenheiten haben sehr un,
recht gehandelt, daß sie si,) diesem Mißbrauche in sei-
ner Entstehung nicht widersetzten. Jetzt würde es freylich
unmöglich sey,:, sie könnten aberzum wenigsten doch für
diese Abgabe eln unabänderliches Verhältniß bestimmen,
und den Türken hierdurch jeden Vorwand zu Bedrückun-
gen benehmen, welche sie nur zu gern ausüben, wenn sie
«ine Geldsumme, ohne anders Gefahr zu laufen, erbeu-
ten zu können hoffen.

Zwey oder drey Mellen von hler durchwateten wtr
den Nähr - Tomur oder den Tamyras der Alten. Ehe-
mahls war er eln klelner Bach , aber zur NegenM
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muß er, wie man aus seinem brelten Bette wahrnimmt,
sehr beträchtlich seyn.

Jenseits des Tamur eistreckt stck der Kalkfelsen
bis an das Meer. Porphyrton muß südlich vom Ta-
Myras geleqen seyn.

Der Aula scheint nie so gefährlich zu seyn, als
der Tamyras. Dle Brücke l'iber jenen fanden wir neu
und sehr hoch.

Auf ziemllch gutem zum Thell sandigen Wege ka-
men wir nach Seybe. Die Strassen dieser Stadt sind
unregelm.Wg unt» schmutzig, doch mit ziemlich gutge»
bauten Häusern versehen.

Die Khans oder Platze sind sehr groß und mit
Brunnen versehen, sie würden einer besseren europ.il«
sckcn Stadt nicht Unehre macheu. Sehr reizend und
vorthellhaft ist die Beschaffenheit der Umgebungen. Der
Hafen des alten Cloon ist nlcht geräumig, da aber die
Cchlffe der Sloonler auch nur von geringem Umfang
waren, so setzt dieß den Begriff von ihrer Macht nicht
herab.
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Dr i t te r Abschnitt.

Abreise nach Tyrils« — Beschreibung der Stadt und ihrer
Gegend. — Größe ihres Hafens. — Bemerkungen «ber
diesen Gegenstand. — Brunnen des Sslomo. — Was«
serleitung. — Untersuchunssen über die Lage von Alt-
Tyrns, u»d übcr den Zeitpunkt, in welchem die In«
sel-Tnr„s gegründet wurde. — Bon dem Tyrischen Pur»
pur» — Die zwey Rheeden von Tyrus.

Nachdem wir einige Tage zu Seyde verlebt halten,

entschlossen wir uns nach Tyrus zu gehen. Konnten

wir wohl diese Gegenden verlassen, ohne ber berühmten

Stad t unsere Bewunderung zu zollen, welche auf S i -

don gegrünbet, ober von ihr vergrössert, reicher und

mächtiger wurde, als ihre Mutterstadt? Der Haftn von

Eldon hatte uns durch selne Kleinheit überrascht, wir

eilten also um zu sehen, ob uns der von Tyrus elne

höhere Idee von dem Seehandel und der Schlfffahrts-

künde der alten Völker geben konnte. Wi r wollen den

Plan davon aufnehmen, ungeachtet ein solches Unterneh-

men mit vieler Gefahr verknüpft war, denn wlr befan-

den uns in feindlichem Lande. Wi r wußten wohl, daß

der PaschaDgezar sehr übel aufdte Franzosen zuspre-

chen war, und daß er auch nicht den geringsten Vorwand

verabsäumt haben würde, mit seinem ganz«! Zorne über

uns loszubrechen. Es giebt aber Gelegenheiten, wo die

Klugheit schwelgt. Die Erwartung eines seh» nahen

Vergnügens siegtoftgenug über dteFurcht einer entfern-

ten Gefahr.



Man schätzt die Entfernung zwischen Seyde und

Sour * ) auf zwanzig deutsche Meilen. Der W«g ist

eben, sehr schön, und geht ingeringer Entfm.uugvon

demMeere hin. Außer zwey Meilensteinen, welche Latei-

nische, zum Theil verloschene") Inschriften hatten, und

dle Oessnung einiger Höhlen, die wlr für ehemahlige K a -

takomben hielten, zeigte sich uns nichts Merkwürdiges,

Wl r sahen weder die Ruinen von Carcpta, noch dle

Eisenbergwerke, welche den Reichthum der Bewohner

dieser Stadt ausmachten, noch die Weinberge, die ihnen

elnen kostbaren Wein gaben. Nlrstießen aufclnlgegc-

ringft'iglge Bäche, anderen Rindern sich mehrere Gras-

arten befanden, wo auch die europäische Tasmarlske, und

die breyArten von Schilfrohr wuchsen, welche wl rzwl -

schen Seyde und Barut schon bemerkt hatten. Uebri-

gens war das Land nackt, und zeugte nur traurige Ge-

ljppe von Pfianzen, die es ehedem geziert hatten, und

wOHe die Rüclkehr der Regenzeit erwarteten, um von

Neuem wieder zu grünen. Unter ihnen befand sich ble

Gundelie ( ^un^eUa) , welche Tomnefoit im Norden

von Kleinasien gesammelt hatte, und die Koloquinte,

«ine drasiisch.-purglerclide Wanze aus der Familie der

kürblsartlgcn Gewächse, die wild an den Ufcrn des Me«

res wächst, und deren runde, glatte, kaum wie eine Po-

meranze große Frucht, em Handelsgcgenstand für S y -

lien ist.

Die ganze Küste war mit «iner Art von Krabben

bedeckt, welche den Alten unter dem Namen R e i t e r " ' )

' ) Sour P der neuere Nahme für den alten Tyrue.
"> Maundrrll hat m ftiiicr Arise von Mppo »ach I f«

rusalew dirse Inschrift angrgrbcn.
" " > Clade Cl>v2lier. ^MU3, not« 5«r I'liistoiiv ll«^

^mmilux t<Hri5t«te p. 160.



bekannt waren. So wie wir uns lhm n^erten, lief er
nut dtr größten Schnelligkeit auf die Se i te , und ret-
tete sich ln das Meer, oder in die Löcher, welche era«
dem Ufer gegraben hatte. W i r versuchten es ihn lm
Lauf'einzuholen, konnten ihn aber nie erreichen. Dahin-
gegen konnten wir uns seiner leicht bemächtigen, wenn
wir ln dem Sande wühlten, worin er sich versteckt
hatte. Diese Krabbenatt ist sehr gefrässig, sie ver-
zehrt augenblicklich Aas, von welcher Art es auch seyn
mag, so wie alle thierische Substanzen , welche das
Meer an daS Ufer wirf t . Ih re Augen zeigen eine sehr
merkwürdige Sonderbarkeit; der Stiel nehmlich, auf
welchem siestchen, geht oben l'iber sie hinaus, und en-
digt sich in einen Busch oder Pinsel von sehr langen Haa-
n ü . Ih re Schaleist viereckig, konvex und oberwärts
lornig; die vordern Settenwlnkel sii-h hervorspringend,
und die Linie, welche ßch hinttnzu erstreckt, und gegen
die Mitte theilt, ist ihrer ganzen Länge nach leicht ge-
kerbt. Die Scheeren find nicht sonderlich groß, haben
einen körnigen Ueberzug, und sind sehr eckig. Die
übrigen Füße sind etwas runzllch; thr Endstück
klein, spitzig, und hat seiner Länge nach vi«r her-
vorstehende Linien. Sie gehört unter die Gattung
Oc/polia. *)

Aelian. de nat. animal. VII, 24.
Belon de la nat. des Poissßiis liv. 2. p . 367.
Hassetqtiist Voyage dans le Levant, part ?t p, S$ ef 195
Ippeusj Arist, IV. 2
JEr I in. Hist. nat. IX. 31.

*J Ocypoda Ippeus, thorace«quadrato, J'cabro, antiee
utrinque augulato, eculis penicillo terminacis»



M r haften etwas mehr als zwölf deutsche Meilen
zurückgelegt, und waren um zwey Vorgebirge herumge-
kommen, als wir weit in dem Meere die Halbinsel Ty»
rus , und das neuere Cour erblickten. Wir waren
«ben nlcht well von dem keontes, heut zu Tage Nahrel-
Kasemir, einem unbedeutend?» Flusse, über welchen
wir nachher auf einer neuern Brücke qlengen, die auf
viel altern Pfeilern erbaut war. Dann ließen wir zu
unserer Linken einen halbzerstörten Karavanserai liegen,
welcher rundum mit Trümmern umgeben war, und ka-
men in el»e schr große Ebene. Hier sahen wir drey Ga?
zellen, welche ohne erschrocken zu se»n, vor 4ms hergien-
gen. Eine Stunde nachher bemerkten wir ein grosses
dreyeckiges Wasserbecken, welches zur Tränke für das
Vieh dieser Gegenden dient. I n dieser Gegend umher
giebt es Spuren vcm alten Wohnungs.', und auf dem
an dieser Stelle nackten Felsen sahen wir fünf oder sechs
Flis; lange, und einen und einen halben Fuß breite Ver-
tiefungen, dlewahsscheinlicherwelse ehedem zu Begrab-
nissen dienten. Von diesem Wasserbecken an, bi6 nach
Eour ist es nicht völlig eine Meile, und der Boden ist
eben und nicht sonderlich hoch. Ebendaselbst bemerkt
man einen, etwas tiefer als die übrige Gegend, liegen»
den Theil, welcher ganz mit reinem Sande bedeckt ist,
der von dem Meere herzusiammen scheint, und welckcr
sich bis an den Damm erstreckt, der die I n s c l , auf
welcher Tyrus erbauet war, mit dem festen Lande ver-
bindet.

Dieser Damm hat allmählich durch den Sand, wc l ,
chen die Meereswellen daran spülten, eine sehr beträcht-
liche Breite gewonnen. Man sieht darauf «inen vierecki-
gen Thurm von arabischer Bauart , in welchem sich eine
Quelle befindet, von welcher wir bald zu spltchel. Gele-
genhcit haben werden.
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Sour lst mit einer sehr hohen, aber nich< sonder,
Ilch dicken Mauer umgeben, welche höchstens zu einer
Vertheidigung gegen schlecht hcwaffaete Rmberbanden
dient. Es nimmt den dritten Theil der Halbinsel ein,
und schcint in der Entfernung eine Stadt von mittlerer
Größe zu seyn. Allein, wle erstaunt man, wenn man
beydem Eii i tr i t tein dieselbe nur zerstreut liegende, zum
Theil verfallene H.'ülftr; öde, oder l iurvmi wenigen zer-
lumpten Menschen besuchte Straßen; einen verlassenen,
und fast ganz vom Sande verschütteten Hafen gewahr
wi rb . Vergeblich sucht man hier noch elmge Spuren
des reichen Tyrus. Wohin man nur blickt, zerreißt
ein schreckliches Gemälde der Verwüstung, des Elendes
m,d der Verzweifln!«; das Herz des Fremden, welcher
v^rhcr durch die Erinnerung an den ehemaligen Ruhm
und d i : Macht, welche sich auf Ackerball, Künste,
Schifffahrt undHandcl gründete, in gespannter Erwar«
tung war.

Kelne einzige Stadt des türkischen Reichs, zeigt,
ungeachtet eines so großen, so fruchtbaren l,nd so gut
bewässerten Landes, und deren Bewohner so mäßig, so
betriebsam und so einsichtsvoll sind, vielleicht so viel
Elend, als diese. Keine andere Stadt ist aber auch
den Anlaufender Araber, den Räubereyen derMotua-
lis und Naplosincr, und den Bedrückungen der Of f i -
ziere des Pascha von Akre so jchr ausgesetzt. Je ergie-
bigere Quellen die Bewohner von Sour an ihren Fel-
hern und an ihrem Fleiße finden, desto mehr sind sie
beschwert, und desto mchr werden sie gedrückt. Unermü-
rct betreiben sie den Anbau der Baumwolle und des Ta-
baks, des Waizeus, der Gersie und des M a i s ; unab-
lässig beschäftigen sie sich mit Verfertigung baumwollener
Feug«, und dem allen ungeachtet können sie oft nicht so
vie l vor sich bringen, daß sie ihve Abgaben zu « legen .
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lhre Familien zu versorgen, die Häuser wteder aufzu-
bauen, nnd sich bte unentbehrlichsten Lebensbedürfnisse
anzuschaffen im Stande wären.

Heut zu Tage sind zu Sour nur gegen 600 D r u -
fische, maronittsche, griechische und arabische Einwoh-
ner vorhanden.

Der Grund von Mauern beweist hinlänglich, daß
ble ganze Halbinsel mit Häusern dedcclt war.

Die Leichtigkeit, mit welcher man aus denKüsien-
siä'dtendie schönen Reste alter Baukunst wegschaffen konn-
te, ist Ursache, baß man nur mehr durch Zufall srlchc ent-
deckt, die versanken, grosse Massen, deren «ast die
Wegschaffung nicht erlaubte.

Zur Seite des Hafens gegen das Meer hin, sieht
man eine Mcnge alter Säulen hingewälzt, um die Wnth
der Wellen zu brechen, außerdem tsi die Stätte des eh-
mals so herrlichen Tyrus ärmer als irgend eine andere
Stadt a>, Denkmahlen der gebildete» Vorzeit. Der Um-
fang des Hafens hat nicht mehr als î c» Eci^rltte
und wenn man auf die Macht der Tyrier zuriict-
b l ick t , so kann man sich halb nur dadurch erklä-
ren, daß immer eln sehr grosser Thetlber Scl iffe aus-
wärts umher strich. Uebrigens war dieser Hafen durch
zwey Thüren geschlossen, under wurde von der Etabt
so gut vertheidigt, daß Alexander die größte Schwie-
rigkeit fand in lhn einzudringen.

Die Brunnen, welcke in einiger Entfernung süd-
wärts liegen, heissen die Brunnen Salomons, weil man
glaubt, daß er in seinem hoben Liede von ihnen spreche.

3u den bcreitö davon vorhandenen Beschreibungen
Maundrells und Volncys könne» wir nock hinzu sehen,,
daß man zu den berühmten aus Kalksteinen zusammen^
gesetzten, achtzehn Ful5 hohen Behältern auf einer seh?
wandelbaren Treppe steige, „nd daß sie jeon 'M voll
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Wasser sind. Sie scheinen ursprünglich zur Zelt Kä»
„ig Hterans vor Salomo erbauet zu ssyn, um Tyrus
ullt Wasser zu versehen, dann aber mögen die Griechen
und Römer sich vervollkommnet haben; denn man erkennt
ihee Bauart.

Die Gründung von Alexandria scheinen dem alten
Tyrus am nachtheiligsten gewesen zu seyn. Hierzu
kann die Zunahme der egyptlschen Seemacht unter den
Ptolemäern. Doch hielt die Gleichgilrigkeit der Rö-
mer den Handel der lbchie» aufrecht, und haupt-
sächlich kam ihnen damals zu statten, vaß sie die Kunst
Purpur zu färben besassen.

Sie erhielten diese schöne Farbe von verschobenen
Sceconchyllen, die man »n den Küsten von Phönlcien,
Cicilien, Afrika und Griechenland auffischte. Man
unterschied drey Arte'.! davon, eine, welche einen lan-
gen gekrümmten Schwanz hatte, ferner die, welche
eincn schr kurzen hatte, und endlich cine, bey welcher
die Säule gar nicht hervorragte« Dlese Conchylien
waren unter den Namen murex, conckvlium und
pur^'urH bekannt. Neuere Naturforscher, welche hier-
über einige Untersuchungen anstellen wollte»», konnten
die Arten nicht gcnau ausfindlg macheil, von welchen die
Tyrier ihren Purpur bekamen, weil sie fast von allen
Conchylien aus der Gattung Klnkborn (Kuccinum),
Kräuselschnecke strockuz), Flügelschnecke (^tramdus)
und Purpurschnecke (l'ui-puia), die nmnllche Farbe
erhielten. Es giebt auch einige Flußconchyllen, zum
Beyspiel, die Schüsselschnecke 5tielix z)lHna.bi5) und
BulimuS, welche sie in geringer Menge liefern. Aber
das Quallebotchen ( t te l jx ^umlnna) welches wlr
sehr häufig auf den Rheeden von Tyrus, Alcxandrlen
und Abukir gefunden haben, ist vieUelcht diejenige Con,
chylie, welche die größte Menge dlessr Farbe giebt-



D a s ganze Thier bekommt, wenn es siirbt, elne sehr
schöne violette Farbe, welche in das purpurothe spielt,
und die es seiner Echaale sowohl, als alle dem, was
ihm zur Hülle dient mittheilt.

Der Saf t aller dieser Conchyllen ist entweder grün,
ober weiß, so lange das Thier noch lebt, und man ihm
aus seinem Behälter herausnimmt; zugleich ist er auch
außerordentlich zähe. Verdünnt man ihn mit «iner ge-
wissen Menge von Wasser, und setzt ihn der freyen Luft
aus , so wird er erst r o th , und endlich purpurfarbig.
Selten ist dieser Behälter größer als eine Erbse. Man
sieht also leicht e in, welche Menge von Conchylien dte
Tyrler ihres Purpurs wegen lobten mußten; daher denn
diese Farbe auch ungeheuer theuer w a r , und anfangs
nur siir die Könige von Persien, in derFolge aberanch
für die römischen Kaiser, Senntoreli, und die reichsten
Privatpersonen aufgehoben wurde.

Um diese Farbe zu erhalten, bedienten sich dlc Ty-
rler zweyer verschiedener Handgriffe. Sie nahmen näm«
lich entweder jeder einzelnen Cunchylie bloß den Saf t -
behälter, und spalteten zu diesem Endzwecke das ganze
Thter, vom Kopfe a n , bis zur Hälfte des Leibes.
Hierdurch erhlelt man eine schönere und reinere Farbe;
vter sie zerstießen eine große Menge dieser Thiere auf
einmal, in einem sehr großen Mörser. Durch diese
Verfahnxlgsarl ersparten sie sich zwar eine mühsamere
Arbeit; da aber dieser Sa f t mit dem Fleische und oen
Flüchtigkeiten des Thieres vermischt wurde, so war der
hiervon erhaltene Purpur etwas weniger schön, und
Nicht so lebhaft, wie jener. Es scheint, als halte man
dieses mit Wasser verdünnte Gemengsel, um es von fti-
Ue>, fremdartige!! Theilen zu vcfreyen, zehn Tage la^g
ln zinnernen Kessel» gekocht, und «ine sehrsroßeMrnqc
^alz dazu gesetzt. Uebrtgeus kennen wir olese Versah.-



rungsal te»t nur sehr unvollkommen, und seitdem man
tu der Cochenille eine eben so schöne, ebcn so dauerhafte,
und bey weitem nicht so kostspielige F.irbe, als der ly -
rische Purpur war, gefunden hat, so Üinn die Auffin-
dimg desselben künftighin nur Gelehrte und Wißbegie-
rige lnttresslren.

Syrien hat heut zu Tage kelne Hafen, weil das
Ufer. des Meeres zü wenig buchtig lsi, und weil die, der
Küste fast gleichlaufenden Gebirge zu jä'yeln die Hohe
gehen. Wirklich findet man auch von dem Ausflusse des
Orontes an , bis Gaza, nur einige, nicht sonderlich
tiefe, ziemlich unsichere Rheeden, und einige kleine Bas-
sins, welche die Kunst anlegte, oder verbesserte, dl<
aber mit der Zeit wieder verschüttet worden sind. Net
Hafen v<.'ll Latakle, welcher der größte von allen ist ,
kann heut zu T<lge nur eine sehr geringe Anzahl Schiffe
von mittlerer Größe fassen; man müßte ihn ausgraben,
und unterhalten, wenn er für den Handel der Stadt
und dcr umliegenden Gegend hinreichen sollte. Der
Hafen von Aradus, welcher an der Mündung des Eleu-
therus angelegt war, ist schon lange wieder verschwun-
den. Vl?n dem bey Orthosia sieht man keine Spur
mehr- Tr ipol is , Varut und Akre haben nur Rhee-
ben, m denen es zur Winterszeit sehr gefährlich zu an-
kern «st^vei l sie den West.-und Nordwinden, welche
auf der Wste in dieser Jahreszeit sehr stürmen, zu stark
ausgesetzt sind. Nur mit einem unermeßlichen Auf-
wände, und ungeheuerer Arbeit könnte man daselbst
Hafen von einer gewissen Größe, anlegen.

Der Meerbusen von Alexandrette, welcher an dem"
nordöstlichen Theile Syriens liegt, gewahrt einen gu-
ten Ankerplatz. Aber, außer den plötzlichen Windstoß
sen, welche man daselbst verspürt, und die von den
benachbarten Gebirgen herkommen, wodurch man oft



genöthlget wird, eiligst unter Segel zu gehen, so wer-
den auch noch langt Zelt hindurch die pestilenzialischen
Ausdünstungen, dle ein niedriger und sumpfiger Boden
aushaucht, Mxandrette an Erreichung des Ranges
verhindern, den es sich, vermöge seiner günstigen Lage
versprechen könnte.

Tyrus ist der einzige Or t ln Syrien, wo die Na-
tur einen Hafen angelegt hat, der zu gleicher Zelt «ine
große Menge Kauffattheyschlffe, und tine nickt gerin-
gere Zahl von Kriegsschiffen zu fassen im Etandewäre.
ZweyReihen ron Felsen, die eine nördlich, die andere süd-
l ich, welche mit der Küste parallel laufen, und von
den zwey hervorspringenden Faden der Halbinsel aus-
gehen, würden mit geringem Kostenaufwande, Gele-
genheit zu Erbauung zweyer Dämme geben, wodurch
zwey große Hafen gebildet werden, die etwas wemger
groß, aber eben so sicher, als die von Alexandria in
Egypten wären. Vielleicht müßte man östlich den Damm
der großen Rheede verlängern, um ihre, den Berg-
wtnbcn zu sehr ausgesetzte Oeffnung, zu verengern. Man
würde zwischen diesen beyden Häfen einen Kommunika«
llonskanal eröffnen muffen, damit eins der stärksten
Schiffe, aus dem einen in den andern übergehen, und
nördlich oder südwärts segeln könnte, je nachdem der
Wind von einer dieser beyden Selten her wehete. Man
würde mit dem Westwinde sowohl, als mit liem Ge-
genwinde , welcher der häufigst« von allen ist, heraus-
kommen tonnen, so daß vermittelst dieses Canals, den
Man sehr leicht gegen die Mitte der Erdzunge graben
könnte, kein Wind ein Schiff zurückhalten würde, wenn
dieses es für dienlich erachtete, unter Pegel zu gehen.
Alle kriegerischen Anstalten tonnten auf der I l lscl seyn.
Die Stadt würde man an dem Ufer, längs des <l» «tt
und des andern Hafens anlegen, und sie blS ln bis

U. Band. O
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Gegend des einzeln stehenden und zugerundettn H ü -
gels verlängern könne», auf welchem, wie wir glauben,
das alte Tyrus erbauet war; und der nur deswegen hier zu
stehen scheint, um zu ihrer Vertheidigung zu dienen.

Dle südliche Rhecde lst nicht so tief, und weniger
besucht, als die nördliche; oemungeachrei aber gewahrt
sie, so gut wie die andere, denen Schiffen, welche sich
dahin flüchteten, eine ganz sichere Freysiatt. Wenn man
diese zwey Rhecben sondiret, so findet man fast liber-
al! einen felne.i S a n d , welchen'dle Wellen herlxytrei-
ben, und der ohne Zweifel eine ganz andere Rich»
lung nehmen würde, wenn die Felsen durch einen festen
Damm mit einander verbunden wären. C's würde leicht
seyn. diesen Triebsand wegzuschaffen, und diese Arbeit
würde sogar an manchen Stellen nöthig werden, wenn
man zum Beyspiele haben wol l te, daß sich ein Linien-
schiff bem Damme nahern könnte; denn da herum ist
das Wasser »ur zwey Klaftern tief. Eben so leicht
würde es auch seyn, die S>ullc»blöcle wegzubringen, di«
sich, wie wir oben sagten, nordwestlich von dem kleinen
Hafen, in dcm Meere befinden. "

Dieser Traum, welchen wir bey dem Sondircn der
großen Rheedc hegten, wm'dc einige Jahre nachher zur
Wirklichkeit gediehen seyn, wenn sich die Franzosen nicht
genöchlget gesehen bättm, die Unternehmung, welche sie
gegen Scilnt Jean d'Akre vorhatten, wieder aufzuge-
ben, weil ihnen plötzlich alles Belagerungsgeschütz,
dasaufocm Meere herkam, weggenommen wurde. Die«
ser Umstand hat in dem Oriente elne Revolution verzö-
gert, die, früher oder spater, dennoch vor sich gehen
wi rd , weil Europa für die Eröffnung der , Häfen des
indischen Oceans, zum Handel, interess.tt lst. We,«ll
die Franzosen Geister von Akre geworden wären, und
über Damascus und Aleppo, u lm Seybe unl>



Trlpol ls hätten marschiren können, so würden alle
unterdrückte Völkerschaften Syriens geeilt haben, das
Otlomannische Joch abzuschütteln , und sich unter ihren
Panieren zu sammeln. Die Fahne der Freyheit, welche
zum erstenmahle auf dem Gipfel des Libanon gewehet
hatte, würde ln allen Punkten Asiens bemerkbar gewe-
sen seyn. Augenblicklich würden Drusen und Maroniten,
Juden und Griechen, Armenier und Guebres, emer
Armee auf den ersten Ruf geantwortet haben, die bloß
kam, um ihre Fesseln zu zerbrechen, Wahrheit an die
Stelle des I r r thums, und die Herrschaft der Gesetze all
dle S ta t t der Regierung des Eigensinns und der Gewalc
zu setzen. Alle blese unwissenden Völkerschaften, welche
einander hassen, und sich beständig zu erwürgen suchen,
well sie sich wechselsweise als Ungläubige betrachten, die
aber der Eigennutz wieder verbindet, würden auch bald
ln den Metnungen übereinstimmen. D i e , aus allen
Seiten angegriffenen Türken, würden den Menschen
nicht haben widerstehen kennen, welche die Freyheit be-
waffnete, und Klugheit leitete. Auf immer wüi-den sie
aus einer Gegend verschwunden seyn, welche sie seit drey
oder vier Jahrhunderten entehren.

Wi r werden bald den Dgezar, Pascha von Ak»
rt kennen lernen, jenen außerordentlichen Menschen,
welchen glückliche Umstände su sehr beqünstlaet bc»l>en.'
Volne»? hat die Geschichte seiner ersten Lebensjahre
gegeven, die auf jene folgenden, sind nicht wentg«r
interessant.

Os
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. Vierter Abschnitt.

Kur^r Abriß der 2ebe»sgeschichte dr< <lchm?t . Daezar,
«Pascha's von Alrc. Sr i» Betrage» gessen dlc ^ra„jö-
schcn Kaufleute. Züge drr Grausamkeil und Schilder«««,
dirses Menschen.

«^Vährend unserS Aufenthaltes zu Tyrus erhielten
wir Briefe von dem Bürger Chaboceau, einem Fran-
zösischen Aerzte, der sich zu Damaskus niedergelassen
hatte, in welchem er uns meldete, daß sich, vorRl'iclkehr
deS Frl'ihlings keine Karawane nach Bagdad fände.
Dennmgeachtct abcr lud er uns eln, zu ihm zu kommen,
und da eine Gelegenheit abzuwarten, mit welcher wir
unsere Reise in Sicherheit fortseyen kannten. Zufolge
dieser Briefe entschlossen wir uns nach Barut zurückzu-
kehren, und über Tripolis und Latakle, nach Aleppo
zu gehen. Denn außerdem, daß der Handel mit Bagdad
zu Aleppo etwas lebhafter ist, alS zu Damaskus,
so mußten wir auch ln ersterer Stadt eine weit grö»
ßere Menge Franzosen, einen Agenten der Repub-
l ik , und «in Volt finden, welches gewohnt w a r , mit
allen Arten von Ausländern umzugchen. Der Bür-
ger Chabrceau war der elnzige Europäer, der zu
Damaskus wohnte, und wir wußten woh l , daß das
V o l l daselbst so fanatisch, und so bös gesinnt lst, daß es
jede Gelegenheit benutzt, um denjenigen, von welchem
es weiß, dak er von einer andern, alS ihrer Nellglon lst,
zu beleidigen.
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Ehe wlr Syrien verließen, hätten wlr wrhl ge-
wünscht, die Rheede von Saint Jean b'Akre beob,
achten, und die Stadt gleiches Nahmens, besuclen zu
können; aber Dgezar, der grausame Dgezar re-
sidirte daselbst. Sich einem, durch Blutvergleßungen
verdorbenen Menschen zu sehr zu nähern, würde sich
unvorsichtig einer Gefahr ausslhen heißen. N i r konnten
ja leicht bey unserer Ankunft die Wirkungen seiner Rache
erfahren müssen; konnten, unter verschiedenem Vor-
wande beunruhiget, zum wenlqsien an unserer Reise
um mehrere Monathe zurückgesetzt werden. Erbattedie
Französischen Kaufieute verjaqt; hatte ben Commissar
der Halidelsangelegenhelten zurückgeschickt, und seitdem
wir den Fuß auf die Provinz gesetzt hatten, die er re-
gierte, hörten wir seinen Nahmen nie aussprccken, daß
nicht zu gletcher Zeit diejenigen, welche uns umgaben,
vor Echrecken geschaudert hatten. Alle Tage erzählte
man uns von ihm irgend eine Verübung von Barbarey ,
irgend eine empörende Todesstrafe, oder cin anderes,
neues Verbrechen. Nie hat irgend ein anderer Tyrann,
oder ein anderer Usurpator mit kaltem Blute, und
ohne irgend einen Bewegungsgrund, so viel Menschen-
blut vergossen; keiner so viele Unschuldige ermordet, so
viele verstümmelt, und so viele Thränen erpreßt, als
Er. Durch Bestechung mit Golde, welches dieser listige
Mensa) um den Thron herum austheilt, spottet er der
Firmans und der Kapibgis. Von dem Innern seines
Pallastes aus, trotzt er seit fünf und zwanzig Jahren
dem Ansehen des Sultans, wenn dieses seinen Aussich-
ten widerspricht. Von Zeit zu Zeit drückt er die Relclicn,
und legt den Ackerbauenden dadurch Contcibutlonen auf,
daß er ihnen Geld zu ungeheuere« Interessen leihet. Er
treibt den Alleinhandel mit Getrallk und andern Landes-
probukm; und Dgezar wird gewiß sein Ziel „och



erreichen, weil der Sultan zu schwach; der Dlvan zu
verdorben, und das Band, wodurch etn erniedrigtes Volk
an das Leben geheftet w! rd , zu stark ist.

Achmet, mit dem Beynahmen Dgezar, wurde
ln Bosnien von armen und unbekannten Eltern gebo-
ren. Sein wilder Charakter entwickelte sich frühzeitig,
denn er^war noch nlcht siebzehn Jahre al t , als er schon
wle man versichert, eine Frau ermordete, welche er
liebte, und von der er die gewünschte Gunst nicht erhal,
ten konnte.

Da er dieses MordeS halber gezwungen wdr, sein
Vaterland zu verlassen, so schiffte er sich als Matrose
auf elnim kleinen Schiffe ein, welches nach der Türkey
gieng; aber seine grausamen Launen, sein unerträglicher
Sto lz , und besonders seine Herrschsucht, entzogen ihm
bald die Zuneigung seiner Kameraden. Auf einer kurzen
Reise hatte er mit ihnen verschiedene Verdrüßlichkelten;,
mehreremahlen kam «s zum Handgemenge, so daß er ge-
nöthiget war, sich von ihnen zu entfernen, und ln Ro-
melien und Natollen auf gut Glück umherzuirren. Da
er endlich ln das schrecklichste Elend gerieth, so ver-
lauft« er sich zuletzt selbst an einen Türkischen Kaufmann,
welcher Sklaven nach Egypteu führte.

Als er in Cairo ankam, willigte er gar leicht ln
die Entsagung der Religion seiner Väter, und nahm die
des Mahomed an. Seine gute Gesichtsblldung und sein
starker Körperbau verschafften ihm, da er zum Verlauf
ausgestellt wurde, bald das Glück ln den Dienst des
Ali Bey zu kommen. Hier unterließ Achmet nichts, um
sich du> ch seme Gewandtheit in körperlichen Uebungen und
eine unbedingte, blinde Unterwürfigkeit gegen die Be-
fehle seines Herrn beumkbar zu machen.

Wenn es hauptsächlich darauf ankam, lrgeny cine
blutige Efekutlvl; zu vollz'eheil, den Kopfelues Bey's
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ober Kachef's abzuschlagen, oder ^n V lu t t ad und eine
Verwüstung durch Feuer in einem Dorfe a»'̂ uric< ten, ft
war er am meisten gescl aftlq, und man las schl?n im Vor ,
aus in leinen Augen das Vergnügen, welches er empfand,
B l u t fileßen zu leben.

Wegen mehrerer Vorfälle, wobey er seine gleiäigiil«
tlge Grausamkeit gezeigt hattc, erhielt er von seinen
Kameraden , und selbst von seinem Herrn den Nahmen
H ^ a r , welcker so viel helßt als Metzger, Würger.
Seit dieser Zeit fl'ihrt er diesen Nahmen, welchen er
nur zu wohl verdient, mit Stolz. Der Nahme Ach-
».let wurde ihm aber gegeben, als er die wahomedanlsche
Religion annahm.

S a er schnell blszu dem Range eines Kachef's sileg,
so würden ihm ohne Zweifel sein M u t h , seine Klihnhclt,
und die Gunst A l i ' s , zu den ersten Würden im Staate
verhelfen haben, wenn er nicht durch cinen Zweifel, den
er nlcht zu beseitigen vermochte, bewogen, gezaudert
hätte, selnem Herrn den Kopf eines NeyS *) zu bringen,
dessen dieser gern los seyn wollte. Dgezcir erfuhr el-
nlge Tage nachher, daß die Araber diesen Auftrag vol l-
zogen hatten, und da er wohl wußte, daß es, wenn man
einem Tyrannen mißfallt, eben so gut ist, als wenn
man sein Todesurthcil empfängt, so entflöhe er in dem
Jahre 1772 heimlich aus Cairo, und schiffte sich nach
Constantinopel ein. Well er aber weder Gcld noch Kre-
dit hatte, so war die Hauptstadt kein Ort für i hn , und
mehrere Monathe verstrichen mit unnl'itzen Gesuchen. E r
mußte sich also entschließe,,, sein Glück anoerw.ntS zu

*̂  Des Galeb-Bey, Gouverneur der Provinz Char-
lieh. Er wurde a»f Anstiften Ali's durch einen Trupp
vo» Arahern grlödltt.



versuchen, «nb ein Schlff, welches nach Barut segelte,
bestimmte den Dqezar sich darauf einzuschiffen.

Als er ln Eyrlen ankam, begab er sich auf die
Gebirge von Kesruan, und bot seine Dienste dem
Doussef, Emir der Drusen an. Der Fürst empfieng
ihn sehr wohl, und gab ihm Empfehlungsbriefe an den
Pascha von Damaskus, zu welchem sich Dgezar elnl«,
ge Zeit nachher verfügte. Der Pascha legte lhm den
Titel ewesAga bey, und erthellte demselben das Com»
mando über fünfzig Mann. Dgezar aber schmei-
chelte sich, daß er zu höheren Geschäften geeignet sey;
doch beruhigte er sich, «nd erwartete mit aller der geHel-
men Ungeduld, welche der Ehrgeiz verursacht, ewe Ge-
legenhelt sich auszeichnen zu können. Diese zeigte sich
auch bald.

Barut, die einzige Seestadt, welche den Drusen
gehörte, wurde von den Türken und Arabern be-
drohet. Poussef wollte das Commando derselben el-
nem eben so geschickten als muthigen Manne anver-
trauen, und warf deshalb seine 'Augen auf Dgezar.
Aber kaum hatte sich dieser ln Barut eingerichtet, als
er sich bestrebte die Gunst der Soldaten zu erhalten, und
d!? Pforte schriftlich bat, «hm ein Geschenk mlt der Stadt
zumachen, deren Vertheidigung man ihm anvertrauet
hatte, und ncch ehe er Antwort aufselnen Brleferhlelt,
erklärte er laut, baß er keinen andern Herrn anerkenne,
als den Sultan.

Zu der nehmlichen Zeit empörte sich ein Schelkh der
Araber, Nahmens Daher, welcher aus dem Gebirge von
Saphet hervorkam, gegen dle Pforte. Nachdem «r
sich Gsliläcis bemächtigt hatte, konnte er zu Akre den
Sitz elner Herrschast gründen, die lhn mä'chtlg genug
wackle, «m die Starke seiner Nachbarn, der Pascha's,
und dle Firmans des Großhcrrns verachten zu können.



Er war es, mlt dem Pousses z„ s ^ , « , w'wllltn eine
Verhandlung abscllof, deren Hauptbedingungen die wa-
ren, daß man mit vereinten Kräften Barut angrei«
sen, und es dem verrätherlschen Dgezar entreißen
wollte.

Kaum war dieser Vertrag geschlossen, als zwey von
dem Geschwader des Russschen Admirals, Grafen Or-
low, abgeschickte Fregatten, recht zu gelegener Zettln
den Syrlscken Gewässern erschienen. Die Unruhen, wel«
che diese unglücklichen Gegenden zerrissen, waren den
Vlussen sehr wohl bekannt, und die Absicht, warum sie
dahin kamen, war vermuthlich auch die, von denselben
Nutzen zu ziehen. Eie erhielten von Daher und Ious»
sef eine sehr große Summe Geldes, um Barut zur See
anzugreifen, während beyde es zu Lande belagern
wollten.

Da die Russen ln Verbindung mit Daher und
Mousses ihren Angriff in das Werk richteten, so zeigte
Dgezar so viel M u t h , entwickelte so viele Talente,
legte so viele Behendigkeit und Uebereinstimmung ln seine
Verlheidlgungsmittel, baß er sich hierdurch, ob er end-
llch gleich zu kapituliren gezwungen wurde, die Achtung
seiner Feinde erwarb. Daher bot ihm selbst seine
Freundschaft, und das Commando von Jaffa an, wenn
er verspräche, diesen Platz gegen die Macht der Pforte,
und aller seiner Feinde so zu vertheidigen, wie er jetzt
Garut vertheidigt hätte. Dgezar versprach leichtlich
alles, was man von ihm verlangte.

Dgezar hatte bey der Vertheidigung von Ba-
rut^Beweise von seiner Tapferkeit und von seinen mil i '
tarischen Kenntnissen gegeben. Dieses war zwar für sei-
nen Ruhm genug, aber viel zu wenig für jenen Ehr-
s«'z. Als ein geschickter Staatsmann urtheilte er,daß



Daher, welcher schon sehr alt w a r , * ) nicht M q e
mehr sstge,, die Macht des Sultans kämpfen würbe,
und da er über dieses ein Geschwader znmAuslaufen nach
S y r ' m bereit skhe, so verließ er I ^ f f a , gl«ng zu der
Partey der Türken über, und «rwattete zu Damaskus
die Ankunft des Geschwaders von demKapudan.Pascba.
S o wie dieser vor Seyde erschien, stellte sich ihm
Dgezar vor , erzählte die Aufopferungen, welch? er
zu Gunsten der Pfotte gemachthätte, ge.vann sein Zu-
trauen, und folgte ihm zu der Belagerung von Akre ge-
gen Daher.

Die Mlßhelllstkelten, welche in der Stadt herrsch-
ten , erleichterten die Uekergabe derselben. Daher be-
kam aufseiner Flucht «ine Kugel in d'c Seite, wodurch
er das Leben verlor, und sich dieser für Syrien so traurl»
ge Krieg endigte. >

Lanqe Zeit her hatten dle Drusen eine völlige Un»
Abhängigkeit zu erhalten gestrebt. M i t Hülfe lhreS
Fleißes und ihrer Arbeiten hatten sie von ihren fast nack,
ten, aber für Menschen und Sklaverey unzugänglichen
Felsen Nuyen zu ziehen gewußt. Ih re unerreichbaren
Wohnplätze schützten sie geqen .ille äußere Unternehmun-
gen. Ihre große Menge und der krleqerische Muth der-
selben mußte sie noch furchtbarer machen, als die M o -
tualis ihre Nachbarn, wesche dle Thäler bewohnten.
Es lag also sehr viel daran, ihnen B a r u t , den Schlüs-
sel zu ihren Gebirgen, den Nlederlaqsolt derer zu ihrem
Verbrauche nothwendigen Produkte, und den Ausgangs-
ort derjenigen, die sie in den Handel brachten, zu ent-
reißen.

') Er war 34. Jahr alt.
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Die Grcmzen des Paschallks von Seybe sollten
lünstlghln weiter ausgedehnt werden, und Eeyde,
Eour, Akre, Kaiffe, daS Land Saphad, und die
weiten und fruchtbaren Ebenen von Galiläa begreifen,
^ugte man südlich Casarea, und nördlich Barut hin-
zu, so gab mau dem Pascha dieses Gouvernements
hinlängliche Macht »md Mittel in dle Hände, wodurch
er sowohl den kriegerischen Drusen, als den furchtlosen
Motualls, den ungelehrigen Naplousinern, und den
unbändigen Sakrischen Arabern überlegen seyn konn-
te. Diese Betrachtungen entgicngcn dem Hassan nicht;
allein man mußte hierzu einen tapfern, listigen, küh-
nen und geschmeidigen Mann haben. Dgezar hatte
bey der Belagerung von Barut viel Muth und Ein-
sickten gezeigt; er war feindlich gegen Voussef gesinnt;
«r konnte sich mit den Eöhnen des Daher, deren Va-
ter er verrathen hatte, nicht aussöhnen; er schien üb-
rigens der Pforte ergeben zu seyn; kurz Dgezar war
der Mann, welchen man suchte. Er verlangte die
dreyRoßsclwelfe, und erhielt sie. So wurde nun Dge-
zar aus einem bloßen Aga, Vezir und Gouverneur von
einer beträchtlichen Provinz.

Kaum war er ln dem Jahre 1775 zu seiner Würde
«rhoben, als er nur darauf dachte, Seyde, den Haupt?
vlt selnes Paschaliks zu verlassen, und sich nach Akre zu
begeben, welche Stadt schon von dem Daher befestiget
worden war. Scyde, welches von allen Ceiten offen
war, weder Mauern noch Festungswerke hatte, konnte
«lnem Manne nicht ansieht" , der schon damit umgleng, G
lich entweder durch Güte oder durch Gewalt auf seinem
Posten zu behaupten. Aus den nähmlichen ehrgeizigen
Absichten überhäufte er den Emir Mousses mlt Gunst,
bezeugungen, und versprach ihm sogar, Barut wieder
iun'ic^.geben. I c r Emlr, welcher alle diese Freund-
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schaftsbezeugungen für aufrichtig hiel t , kam mit vollem
Zutrauen nach Akre, Allfangs wurde er mit allen Eh-
ren-u!lbErkenntlichkeltsbe<eugungen enj)fangenunb be-
handelt; aber bald zog Dgezar unter mancherley Vor«
wände beträchtliche Geldsummen von i h m , hielt ihn
selbst mit Gewalt zurück, und ließ ihn nicht eher aus
i lk re , als bis er glaubte, daß die Schatze des Emirs
gänzlich erschöpft wären.

Diese Lehre hatte dem Emir vorsichtiger machen, und
lhn zum wenigsten auf immer von einem Maane entfer-
nen sollen, dessen Tceulostgkett sie schon so oft verrathen
hatte. Doch war Dgezar einige Jahre nachher wieder
so gewandt, daß er ihn wieber zu sich lockte. Diesesmahl
aber beschloß er, nachdem er alles Geld von ihm ver-
langt hatte, was er nur von ihm ziehen konnte, damit,
daß er i hn , unter dem falschen Vorwanbe einer Verrci-
therey, in seinem Pallaste aufknüpfen ließ.

Dieser unerwartete T o d , und ble Gelbsummen,
welche Dgezar an die Ehrfürchtigen schickte, die sich
elnen Anhang unter allen Vewohnern der benachbarten
Gebirge verschaffen konnten, erregten unter ihnen Un-
ruhen, welche Dgezar zu benutzen verstand. Da er
durch seine Macht, sein Ansehen und sein Gelb bald die
eine, bald die andere Partey unterstützte, sie lm Grunde
genommen aber a l l : schwächte, überall Mißtrauen ver^
breitete, und von allen Selten her, Muthlosigkelt er-
regte, so gelangte er endlich zu seinem Zwecke, sich die
Drusen und Motuattö gewissermaßen unterwürfig zu
machen, und von ihnen Ehrlich elnen sehr beträchtliche«
Tribut zu ziehen.

Der Krieg, welchen er mehr als zwanzig Jahre lans
diesen unglücklichen Bewohncrn der Gebirge zuzog, »st
ein bloßes Gewebe von Treulosigkeiten, VerrcithercyeN,
Plünderungen und Ermordungen , deren genauere Aus-



«lnanbersehung Schaudern erregt. Selten stellte er seine
Truppen eiliem zweifelhaften Geftchleaus, und nie kom-
mandierte «r sie in Person. Durch Eplone und Verrä-
ther , welche ihm sein Geld verschaffte, war er lmmer
schon lmVoruusvon demVorhabcn des Feindes unter-
richtet, ul,b dieser immer schon auf dem Rückzüge be-
griffen, ehe man noch das Echwerdt gegen ihn gezo-
gen hatte.

Nack einer von diesen Expeditionen, welche durch
seinen Klaya Eelim komwandirt worden war, war
er über die gänzliche Unterwerfung der Drusen und der
Motualis, und über die Beute, die man ihnen abge«
nommen hatte, so zufrieden, daß er für diesen Klaya
um den Dtel eines Pascha von zwey Roßschivelfen an-
suchte, und auch ihn erhielt. Da aber Dgezar zu
seinem Dienste, nur Menschen seines Gelichters haben
konnte, so dachte Eelim, so bald er nur von dem
Sultan in seine Wurde erhuben war, an weiter nlckts,
als sich zu Cvnstanriuopel Gönner und Freunde zu ma,
chen, und cine Verscl wörung anzuspinnen, welche da-
hin abzwectte, sich der Person seines Wohlthäters zu
bemächtigen, ihn der Psrrte auszuliefern, und zur Be-
lohnung seiner Schandthaten das PaschaNk vonEylien
zu erhalten.

Dlese Verschwörung brach in dem Jahre 1789 aus.
Celim, welcher vor den Thoren von Seyde mit ei»
Nem Corps Truppen tampttte, die ihm Dgezar, zur
Unterwerfung einer neuen Parthey, welche sich unter den
Drusen bildete, anvertrauet hatte, unterhandelte ins?
geheim mit dem Feinde, welcl en er bekriegen sollte, be»
wog die Truppen, die er kommanbirte, zum Abfalle,
steckte die Fahl,e des Aufruhrs auf, bemächtigte sich
Ceyde's, rvo hinein er «ine Garnison legte, «nd gieng
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gerade auf Akre los, wo er den Dgezar zu überraschen
hoffte.

Zu gleicher Zeit empörten sich auch einige Mame-
lucken von den Sklaven Äaezar's, erregten in Akre
Aufruhr, brachten den Pallast in Unordnung, drangen
bis in den Harem, bedroheten das Leben ihres Herrn,
und willigten nicht eher in ihren Abzug, als bis man
ihnen vierhundert Beutel (^oderviermahl hunderttausend
Livres) gezahlt hatte. Die's Mamelucken gingen auch
zu Seltm über, und vergrößerten seine Armee. ,

Wenn dieser die Talentc seines Herrn , oder etwas
von feiner Kühnheit, oder auch nur ein Weniges von
seiner Thätigkeit und von seinem Muthe besessen hatte,
so würde Syrien von elnem Tyrannen befreyct worden
seyn, ohne jedoch deshalb glücklicher zu werden, denn
ein neuer Tyrann würde sich an die Stelle des Erster«
gesetzt haben, so wie dieser andern, die vor ihm da
waren, gefolgt war. Aber Selim gab, theils um
seiner Habsucht ein Genüge zu leisten, theils auch um
seiner Armee gefällig zu seyn, Sour zur Plünderung
prelß, und verlebte da mehrere Tage in Ausschweifun-
gen. Als er vor die Thore von Akre kam, stutzte er ;
er fürchtete sich vor einen Her rn , den er zu respektiren
gewohltt war, und trauete nicht, sich mit einem Mann«
zu messen, dessen überwiegende Talente er sehr wohl
kannte. Demungeachtet aber sammelte er sich nach und
nach wieber, liest die Stadt einschließen, und bereitcte
einen allgemeinen Sturm zu.

Hoch von den Mauern herab beobachtete Dgezar
acht Tage laug ruhig die Bewegungen der Feinde, lächelt«
l'iber ihre Zerfahrenheit, schwur seinen Soldaten, daß
diese Rebellenarmee noch vor Aufgang der Sonne, dte
verdiente Züchtigung erhalten sollte, und giena, »och
dieselbe Nacht, nur von einer Handvoll entschlossen^
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Leute begleitet, aus der Ctadt. Cr lleß zwey, mit
Kartätschen aelatene Kanonenvor sich her filhren, u»d
su'rzre nun, wie ein Blitz, über die scl lafenden Solda-
ten her. Diese von Echrecken betäubt, zersileuetensich,
harten nicht mehr auf die Stimme ihrer Vorgeseßten,
und ließen iu einem Augenblicke Waffen, Zelte und
Bagage in den Händen des Dgczar. Dieser verfolgte
alle d!e Flüchtlinge, tödtete viele derselben, und. kam erst
wit dem bellcn Tage nach Akrc zurück, um sich seines
Sleaes vollkommen zu freuen.

S c l i m , welcher sich zu den Drusen gefk'ichtct hat-
te , bemühete sich umsonst seine Armee wieder zu sam-
meln, oder eine neue aufzubringen. Eclne Auffüh-
rung hatte n eder den Soldaten Mu lb genug einge-
siößt, slch wieder unter seine Fahnen zu stellen, noch
den Bewohnern der Gebirge Zutrauen, daß sie ilnn
alles das gegeben hatten, was cr bedürfte. Uebrigcns
erlangte Dgezar durch diesen neuen E i e g , den man
für ein Wunderwerk hlelt, ein solches Ansehen, daß
sich Niemand mehr mlt ihm zu messen wagte. Ecl im
gab nun auch alle Hoffnung auf , seine Angelegenhei-
ten in Syrien wieder herzustellen, und verfügte
s'ch nach Kol'stanrlnopel, wohin man ihn berufen
hatt«, um Rechenschaft von seiner Auffl'ihlung ab,
zulegen,.

Ich darf hier einen Vorfal l nicht übergehen, well
<r der scheinbare Vewegungsgrund von der Verjagung
der französischen Kaufleute aus den Städten Akre
und Scnde war. Selim nähmlich schielte, ehe er
gegen Akre vorrückte, an den V^cekonlul zu Eeyde.
eine Summe von neunzel)" Beuteln (ober nelmzehen-
tnuseno Llvrcs) ln Gol'^e, <mo bat i hn , dle.es Gcld
^ s «us weitern Befehl zu verwahren. Der Vlc> tonsnl
b'Utediese»; Austrag gern ausgelchlogcn; n tonnic «s



aber nicht wohl. ohne einen Mann zu erzürnen, wel-
cher Herr der Stadt war , eine furchtbare Armee zu
seinem Befehle hatte, und gegen das, fast ganz von
Soldaten entblößte Akre zog. Uebrigens schlen auch
Seltm ein Freund der Fmnzostn zu seyn, und hatte
lhren Handel zu schützen geschworen. Dgezar hinge-
gen, welcher den Alleinhandel mit Gettaibe trieb, und
den inländischen Kaufleuten unl» Landbewohnern Geld
gegen übertriebene Interessen l ieh, konnte unmöglich
Kausieute mlt Wohlgefallen ansehen, deren recktli-
cheS und gesetzmassigcs Betragen gegen seine gieri-
ge Aufführung sehr abstach. Dgezar bedrohet« alle
Augenblicke, das Vermögen und Leben der Kaufleute;
man weiß, daß er mehreremahlen auf dem Punkte
stand, sie alle miteinander fortzusagen, und baß er
davon nur durch die Furcht, die Pforte zu sehr gegen
sich selbst aufzubringen, abgehalten wurde. Demnach
nöthigte beydes, Klugheit sowohl, als Interesse, den
Vtcekonsul, diese Summe zur Verwahrung anzuneh-
men, von welcher Dgezar, in dem Falle eines glückli-
chen Ausganges wohl nicht die geringste Kenntniß
haben konnte, und worüber er sich auch nicht zu be-
klagen Ursache hatte. M e i n , das Schicksal wollte es
anders.

Ehe Sellm das Land der Drusen verließ, fer-
tigte er «inen Boten mlt einem Briefe an den Vicekon-
sul ab , in welchem bloß gesagt wurde, daß man an
«ine bestimmte, aber nicht genannte Person dasjenige
abgeben sollte, was den französischen Drogmans un-
ter dem Zelte zugestellt worden wäre. Dieser Brief
fiel ln Dgezars Hände, welcher in diesen wenige«
Worten eine, gegen seine Person angesponnene Ver-
schwörung, eine geheime Verbindung zwischen seinen
Feinden, und den französischen Kaufleuten, und von

de-
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deren Celte ein Versprechen, den Rebellen dle Mun i t i -
on und das Gelb darzureichen, dessen sie bedurften,
zu finden glaubte.

Seit dieser Zelt erwähnte Dgczar der französischen
Kaufleute nie, ohne sie mit Schmähungen;« überhätte
fen, und drohet«, sie alle auf Einmal ermorden zü
lassen. Elne Menge Cplone streiften um sie her; die
unschuldigsten Vorgänge, die unbedeutenden Unterneh-
mungen, wurden dem Tyrannen alle, mit jener geschick-
ten , meineidigen Wendung vorgebracht, die jeder An«
Zeber bey dem anzuwenden dasteht, welcher ihn be-
zahlt, und her nur darum bezahlt, um Straffällige zu
finden. Der Handel ward nun gebunden; der Preis
der Produkte willkllhrlich bestimmt; die Austagen über«
trieben, und zum Uebcrmaaße des Unglücks hielt sich,
«in Haufe von Räubern, von unbckmmten und ver»
worfenen Menschen für berechtiget, schätzbare Männer
beleidigen zu dürfen, weil sie bey demjenigen ln Ungna-
de gefallen waren, welcher Gunstbezeigungen ertheilen
und Züchtigungen aufcrlcgen konnte.

Nur eine fvanzösi''che Fregatte, die von dem Herrn
von Parade kommandirt wurde und in dlM 5.ah^i79<>
auf der Rheeoe von Akre ankerte^ vern'«elte a f f l i r -
z« Zelt die Rache Dgezars. Als aber nach ihrer Ent-
fernung ein Firman des Großkerrn vem Dgezar aufer-
legte, eine sehr bcträchtliche Summe Geloes, welche
«r von den A>?ö'nchcn von Nazarelh erpreßt hatte, wie-
der zu erstatten, s" gieng dieses Un-lchcuer so wet t ,
baß er Befehl gab, deil Dr^>',m.nl dieser Mönche ^u
ermorden, und wenige Tage nachher, am sechsten Ok-
tober 1790, dem Consul sagen l leß, daß er das Land
räumen solle. Dieser begab sich nach I i f f a , und uit^»
ichen Tage nachher wurden alle Kaufieute gezwungen/
thn, Gesellschaft zu leisten.

U. Band. P



Bey der Verjagung der französischen Kaufleute
zwang der Pascha dieselben, ihm die Schlüssel zu den
Haus« , 1 , welche sie bewohnten, zu überliefern, und
erlaubte ihnen, nur die geringfügigsten Effekten mitzu-
nehmen. Zu gleicher Zelt ließ er den Mast von dem
Pavil lon des Consularhauses abschlagen, und die Kirche
der Europäer auf die ungeziemendeste Art plündern und
niederreißen.

Von der Erhebung dieses, zum Unglücke Syr iens,
gebornen Menschen, zum Commando von B a r u r , a n ,
kann man rechne», daß er mehr als jemals die A?uße«
rungcn seiner blutdürstigen Laune, und unersättlichen
Habsucht fühlen ließ. Vielleicht wäre es nützlich, wenn
alle Grausamkeiten, die er begicng, mit ihren kleinsten
Umstanden öffentlich bekannt gemacht würden. M a n
würde daraus sehen, wie sehr ein Mensch v?n großem
Charakter »mo heftigen keidensö asten das Ansehen miß,
brauchen kann, welcles er von seinen Vorfahren ererbte,
oder unter günstigen Umständen an sich zu reißen ver-
siand. Eben so würde man auch sehen, daß ein unwis,
sender, und lange sckon zur Skiavem) gebildeter Mensch
das drückenbeste Joch ertraae» kaun, ohne nur einen
Versuch zu dessen Abschüt te le zu wagen; man wurde
bemerken, daß er seine Nachbarn, seine Freunde miß
Verwandt?» zum Tode o^er der Schlachtbank führen
sieht, chn« es zu wagen, ein k^dcn, welches, wie er
wohl weiß, beständig beorohct ist, auf das Spiel zu
setzen.

I ch we-be mich bloß begnügen hier einige Thatsachen
anzugeben, welche dle schseMicke Grausamkeit Dgezars
aufdecken sollen, und wclchc hinlänglich seyn werden, ihn»
in der Geschichte den Platz ,inzuwciscn, den er verdient.
Dann wi l l lch noch die H.mptzüge von oe:y physisch««



und moralischen Zustande dieses aufferordentllchen Men»
schen aufstellen.

Bey der Belagerung von B^rut hatte Dzegar ei-
nige von den Finden zu Gefangenen gemackt. Dlese
ließ er vor sich trlngen, übe«häufte sie mitSchm^bun«-
g<n, und lleß sie lebendig in eigene, hierzu erlanct«
Wände einmaue n. Man hatte diesen Unglücklichen
Kopf und Hände nicht nnt eingemauett, weshalb ste oem
Gelächter «»d den Beleidigungen der Soldaten ausge,
setzt waren. An ihre, durch ein Band zusammenge-
knüpfte Hmlbe befestigte man dlc Zl'igel der Pferde.

Ein junger Sclave, den er liebte, la^e eineThur«
heit beqangen, um sich einen Fehler zu Schulden kom-
men lassen, ailf welchen mau gewöhnlicherweise n!cht
Achtul?g giebt. Dgezar aber befand sich damals ssc-
rade übler Laune. „ M a n lasse, sagte er, aligci'bl'.cl-
l!ch den S6)uldigcn herbeykommen." Das Kind erschien,
entschuldigte sich, und zitterte, daß es seinen Hcrrn imt
wildem und schrecklichen Bllcle langsam setnc Person be-
trachten, und auf sich hefte« sahc. N''ch elnem S t i l l -
schweigen von emem Augenblicke, sprach der Mund des
Tyrannen, das schreckliche Urthol aus. „ M a n crjieche
ee den Augenblick hi<r . . . . . in meiner Ge-
genwart." D i e , ilin umgebenden Mamelucken erstarr-
ten; keiner von ihnen wagte es, sel»e Hand aufzuhe-
ben; keiner, ein, von ihrem Herrn geliebtes Kind z„
berühren. „Memmen, dle ihr seyd! Warum <cgert ihr,
mir zu gehörchen? Stoßt z u ! " 'Bey diesen Worten er-
blaßten alle vor Ockrecken; keiner getraute sich vorwärts
l<, gehen. Dgezar war außer sich oor Wuth. Er stieg
auf, stürzte sich auf das Kind zu; alle Mamelucken sie-
len ihm zu Füßen. Plötzlich hielt Dqezar tnne, se^e«
ffch zu beruhigen; betrachtete aber sein Schiachtopfte



elnm Augen blick starr, zog seinen Dolch und stieß ihm
denselben tief in die Brust.

Wenn dieser Tnrann gl<n>bt,daß ein Bewohner sei-
ner Provinz Geld hat, so läßt er ihn in seinen Pallast
kommen, und verlanit von ihm eine, mehr oder wenl?
ger beträchtliche Summe, je nachdem er nun sein Ver-
mögen schätzt. Weigert sicl) dieser, oder lst er nicht im
Stande, die ve r l ang Summe aufzubringen, so läßt
ihm Dgezar Slocksckläqe geben; beftarrt er dann noch,
so werden ihm die Ol^en und Nase abgeschnitten; er
läßt lhm die Auaen ausstechen, und oft unter verschie-
denen Torturen sterben. Konnte er von dem Manne
nichts erfahren, so läßt er die Frau kommen, und wenn
sie nicht den Augenblick dcn Ort entdeckt, wohin das
Geld versteckt worden ist, so läßt er ihr die Brust so lange
ln einen Schraubestock spannen, bls die Unglückliche
unter der schrecklichsten und unerhörtesten Todesstrafe
stirbt.

Als Bgezar nach der Empörung der Mamelucken/
von welcher wir schon gesprochen haben, dle Beleidigung
erfuhr, ole man ihm dadurch, daß man bls ln seinen
Harem eingedrungen war , zugefügt hatte, so war er
«ine kurze Zeit eiferst, chtw; aber ln eben dieser Zelt
nahm die schrecklichste Wuth ihren Anfang. Der größte
Tbeil der Unglücklichen, welche er seinem Blutbursie
opfern wollte, war entflohen; «S waren aber noch eine
hinreichende Menge vorhanden, durch die er seine Rach-
sucht «sättigen konnte.

Alle seine Frauen wurden bezeichnet, und zu ver»
schiedenen kebenssirafen bestimmt. Diejenigen, welche
nicht sonderlich schön, und bejahrter waren, packte man
ohne Ordnung in Fahrzeuge, und lMrte sie aufdie offen«
See, um sie zu ersäufen; andere stalte man ln lederne
Väcke, und warf sie in oeu Meerbusen von Akre» Die>



lenlgen, deren Todesstrafe er ve'-l.i'naern wollte, erdul-
deten tausenderley abscheuliche Foltern, und wurden nach-
her lebendig in eine tiefe Clsterne, das Grab mehrerer
seiner ersten Offiziere, gesperrt, aus welcher verpestete
Dünste aufstiegen; die jüngsten und schönsten verstüm-
melte er, und schlitzte ihnen mit eigener Hand den
Bauch auf.

Unter der Zahl dieser Unglücklichen befand sich auch
t in bezaubernd schönes, äußerst junges, und vorher sehr
geliebtes Madchen. Dgczar behielt sie zu seinem letz<
ten Schlachiopfer auf. An dem bestimmten Tage schloß
sich das Ungeheuer, den Dolch ln der H a n d , mit ihr
und dem schrecklichen Vollzieher seiner Rache, ln ein von
seinem Pallaste entlegenes Ammer ein. Hier befahl er
ihr, dle Kleider abzulegen, und sick, nackt auszuziehen.
V o bald sie sich ln diesem Zustande befand, nähere er sich
ihr, schwang den Movt^stchl. womit sclne Hand bewaff«-
net w a r , und sagte: „Unglückliche! bekenne mir dein
Vergehen! Nicht wahr, du hast m!ch verrathen?" DaS
Mädchen fiel von Schrecken betäubt, fast ohnmächtig ln
die Arme seines Vertrauten, und antwortete mit schwa-
cher Stimme: „ N e i n , Herr ! ich habe dich nicht ver-
rathen." „Meineidige, schrie Dgezar, mit dem Tone
«lnes Wüthenden, empfange den Lohn deines Verbre-
chens"; und sogleich hieb er ihr, mit einem Zuge sei-
nes Dolchs dle beyden zusammengefalteten Hände ab.
D a s B lu t strömte häufig hervor; die Unglückliche rang
mlc dem Tode, und doch wurde Dgezar nicht bewegt.
Er hob nochlyals den Arm, und beraubte s,e, mit zwey
andern Hieben, ihres Busens. Der Vertraute erschrack,
siieß vor Schrecken einen Schrey a u s , und ließ diese,
noch mit dem Tode ringende Unglückliche, aufden B o -
den fallen. Dgezar betrachtete dieses schreckliche Schau-
ft>lel mit VtrgnÜgtN, und badete mit Wollust seine Füße



ln dem B lu te , welches das Ammer überschwemmte.
Demungeacttet war er noch nlcht befriediget. . . . .Noch
einmal sckwang er sclile» Dolch Oas Ungeheuer
sckl'hte ihr den Bnlch auf und seî e Hand
spielte mlt ihren, noch zuckenden Eingeweide«! . . . . .

Noch ein J u g , und dieser sey der letzte. Das
Herz blutet m i r , lndem die Hand ähnliche Schand-
thaten aufzeichnet.

I n dem Jahre 1791 hatte DZezar auf einer
Wallfahrt nach Mecca als Emir « Hadgi * ) , za
Aussöhnung einiger Sünden, deren er sich bey seiner
Ankunft ln den heiligen Tempel für schuldig zu erklä-
ren beliebte, das Gelübde gethan, eine gewisse Au-
z.chl pen Christen zu opfern. Bey seiner Zurüctkuxft
nach Äkre, macht» er es sich zur Pfi icht, sein blut i -
ges Gelübde zu erfüllen. An dem bestimmten Tage
befahl er, da« man ln den äußern großen Hof sel-
ncs Palkistcs, so viele Menschen zusammenkommen
lassen solile, als er nur fassen könnte. Seine W a -
che verhüttete sick in der Smdt umher, und trieb
mit n'i^cigm Etockschlägen, alle diejenigen zusam-
men , welche ihr begegneten. Ei« g>na«n sogar in
die Hmlser, und schleppten Jünglinge, Kinder, Greise
und Menschen von allen Ständen ln den Pallast, welche
alle bestürzt und muuhig darüber waren, sich auf eine

' ) Für'l odrr Anführer der^5ilfilimc. Dieser t i te l wird
dlm p̂uscha 00» T^conascill! qegcbe», welclicr allc Pil«
gl's dcS Reiche noch Mccca führt. Man giebt ihn,,uch
dem Bay vo» Caicl», welchl'r d>e Karawane anführt,
die von Egvpte» aus rcist, nnd sich mit der a»s der
Bardarey vereimgct. Dg«'zar datle damals das Pa?
schM von Damaskus, m»t dem voll Akre yereinigit»



so sonderbare A r t , in ber Wohnung b,s Tyrannen bey-
sammen zu finden. Dgezar stand oben auf einem A l -
tane, sein Gesicht war ruhig, aber sein wildes Aug? er-
schreckte alte diejenigen, welche seines Blickes nlcht ge-
wohnt waren. Einen Augenblick nachher kam er ruhig,
Kno ohne Waffen, bloß von einige» semer kelbwache
begleitet, herunter. Er näherte sich der versammelten
Menge, und da er keine Ordnung unter allcn diesen
Menschen fand, so bildete er verschiedene Haufen aus
thne». Dann gieng er von einem Haufcnzu dem andern,
las einige Person heraus, betratet? sie aufmerksam,
sagte mit eluem bitter» kacheln zu ihnen, er läse auf lh»
ren Gesichtern die Ahndung, dliß ihr letzter Tag gekome
»«,, sey, und ließ sie besonders auf einen leere» Platz
des Höfts treten. D a ?r nun die Zahl seiner Opfer bis
aufsieden und fünfzig erhöhet halte, befahl er, daß man
hlc übrigen wieder entlassen sollte. Nachdem d!e Meng«
verlaufen war , ließ er dm sieben und flinfz!gen, welche
<r zum Tode bestimmt«, die H.'mbe aufoen Rlickcn binden.
Diese Unglücklichen, untei-welchen sich Seeleute, Was-
serträger, Krämer allcr !?lrt, Kaufieutc u,.d dergleichen
befanden, wurden auf seinem Befehl zum Niedermetzeln,
außerhalb der Stadt geführt. Hier erwürgte man sie
wie bic Schafe, und lhrc hingeworfenen Leichname dien-
ten den Hunden, Schakalen und G<yern zum Futter.

Da sich aber in ber W c l t , immer et'vas weniges
Gutes in Gesellschaft von vielen Bösen findet, so g'̂ eßt
auch Dgezar, gleich «mem reißenden S t rome, welcher
in der einen Gegend eine geringe Menge von Erde ab-
fetzt, dle er in einer andern mit fortgewälzt hat , oder
elnem ausbrechenden Vulkane ähnlich, der nach dem Um»
siurz einer Provinz etwas befeuchtende kava daselbst zu-
rücklaßt; so gießt auch, sage ich, Dgezar, scy es nun
auS Instinkt, oder aus S to lz , oder auch Vielleicht aus



Eigennutz, manchmahl elnl<M Balsam in ble Wunden,
die er geschlagen hat ; schickt demjenigen, welchen« seine
Güter wegnahm, einige Bissen B r o d ; und bietet der
Frau, deren Gellebten er eben ermordet hatte, elnen neuen
Mann an.

Hier nun die Schilderung dieses Menschen, welcher
jetzt ( im eilften Jahre der Republik) beynahe siebenzlg
Jahre alt ist. Sie wurde uns von einer großen Menge
von Europäern mitgetheilt, die ihn persönlich kannten,
und wegen Geschäften, oft mit lhm zu thun gehabt
hatten.

Dgezar ist von langem Wüchse, hat stark ausge-
drückte Muskeln, eine regelmäßige, ziemlich schöne Ge-
stalt; elne weiße, und lebhafte Gesichtsfarbe; ein w i l -
des Ansehen, und funkelnde Augen.

Er ist tapfer, kühn, unermübet, müßig, zornig,
rachsüchtig, aufbrausend, und manchmahl auch heim-
tückisch.

I n allen körperlichen Uebungen ist er geschickt, und
hat noch alle die Vorliebe, die ihm durch seine Er-
ziehung bey del, Mamelucken elügeflößt wurde, beybehal-
ten. M i t gleicher Geschlcklichkeit bedient er sich des S ä -
bels und des Fel,ergcw<hrs; und er besteigt elnen Dro-
medar , und zähmt ein wildes Pferd mit eben so viel
Ktnnsliiß als Behendigkeit.

D a er sich in den schwersten und gefcihrllchsien Zelt»
punkten lmm«r schnell zu entschließen weiß, so hat er
den glücklicken Ausgang fast immer seinem Muthe, sei«
ner Verwegenheit, und besonders der Schnelligkeit, mit
welcher er seine Angriffs, und VerthelbigungsplMe in
das Werk richtet, zu danken.

M i t dem weltaussehenstem Blicke verbindet er einen
M w g t l s t , welcher die schlauesien Menschen überrascht.
Gs ist rese l l s , und ln «lner etwas lang anhaltende^



Gesellschaft fi«hkmanlhn abwechselnd von den wichtig-
sten Materien, zu den kleinsten Vorfällen, von den ernst-
haftesten Gegenständen, zu den feinsten Scherzrelien über-
gehen, und von dem einen, zu dem andern mlt einer
Klarheit, Detttlichteit und Bestimmtheit gehen und kom-
men, welche beweisen, daß in seinem Kopfe alles auf
«lne bewundernswürdige Art geordnet ist.

Man sieht sbn fast ln dem nähmlichen Augenblicke
Befehle, in Rücksicht der Vermutung seiner Provinz ge-
ben ; Festungs-und andere Arbeiten an öffentlichen Ge-
bäuden leiten; d'c Erbauung eines Schiffes beobachten;
kagerplane entwerfen; Blumen warten; den Schmuck sei«
ner Frauen angeben und ein Stlckereymuster verfertigen.

Da er in seinem Betragen elnf.ich ist, so wird er
auch manmahl mit den Einwohnern von Akre gemein,
und vertraulich. Scheinbar liebreich und mitleidig reicht
er selbst den Armen die Mit te l bar, welche erfür wirk-
sam gegen ihre Uebel hält. Er läßt den Unglücklichen,
welcher sich l )m voll Zutrauens nähert, an seine Scite
sftzen, tröstet ihn durch seln Gespräch, und erhält ihn
aus stinen Mit te ln. Beständig hat er in seinem Pallaste
ungeheuer große Töpfe voll Re is , für Arme und Alte,
denen er auch jede Woche, sehr pünktlich Geld austheilen
läßt. Uebrigens liebt er das Gold; und da er verschla-
gen genug ist, diejenigen zu entdecken, welche eS besitzen,
so hat auch Niemand mehr gesetzwidrige Mi t te l angewen«
det, um sich daffelbe zu verschaffen, als er.

S o , wie alle mächtigen Menschen, liebt auch er dle
Schmeichele»), und kann, wie alle diejenigen, denen es
an Bildung und Klugheit fehlt, niedrige Schmeicheley
von verdientem'Lobe nicht unterscheiden. Jeder, ihn,
gestreute Weihrauch, er mag seyn, wie er w i l l , wi rd
yütlg von ihm aufgenommen. Diese schwache Seite ist
so bekannt,.und so beständig, daß ihn allemahl diejenigen^
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welche etwas bey <hm zu erreichen gedenken, auf dieser
Stel l t angreifen.

Dgezar, welcher sich über alles, was auf der Erde
heilig ist, hwausschr, dcr keine andern Gesetze, als die,
seiner kaunen, keinen anl>nn Wegweiser, als seine kcl-
denschaften, keinen andcrn Zaum, als die Ohnmacht z<:
handeln, kennt, Ogezar, sage ich, lst nichtsdestowe-
niger allen religiösen Vorurtheilen, und allen Volksirr-
thü'mern unterworfen. Man sieht ihn die meisten Vor-
schriften der katholischen Religion eben so befolgen, als
die, des Is lamismus. Man sieht ihn Todte hervorru-
fen , Zanbereyen begehen, und dle Gestirne befragen.
Von lhm werden Mönche und Derwische, Priester und
I m i n s , Astrologen und Hexenmeister, Quacksalber und
V)?arktschreyer, ausgezeichnet, aufgenommen, und wech-
selswclse, bey den einfachsten Vorgängen sowohl, als bcy
den schlveresten Umständen, befragt. Wahrscheinlich
gber wi l l sich dieser verschlagene Mensch hlc> durch bey
«wer schlechten, unwissenden und abergläubischen Volks-
klasse, ein Ansehen geben. Er selbst hat das Gerede
Verb eltet, daß er «in Hexenmeister wäre, um mittelst
der bösen und guten Geister, mit welchen er in Unter»
Handlung stände, alles, was man gegen lhn anspänne,
entdecken, alle seine Feinde vernichten, und leicht zu dem
Zwecke aller seiner Unternehmungen gelangen tonnte.
Nicht allein in Sy r ien , und auf den Gebirgen des Li-
banon lsi man überzeugt, daß Dgezar elu Zauberer
ist, sondern es giebt auch vielleicht nicht zehen Menschen
zu Damaskus, Aleppo und Bagdad, welche so hin-
reichend davon unterrichtet wären, daß sie sich Zweifel
dagegen zu erheben getraueten.

Cln solclier Mann lst der Pascha, welcher heut zu
Tage dle Mittägliche und Abendländische Küste SyrienS
jthertscht. Man sichl, baß die Natur einen außeror-
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dentlichln Menschen aus lhm bildete; daß ihn vielleicht
elne sorgfältigere Erziehuuss, und bic Rachschläge emes
Weisen , zu elnem großen Manne gemacht habe« wür-
ben ; daß lkn aber ungünstige Umstände zu einen. La-
sterhaften, elnem Tyrannen und einem ntMnPhalarts
bildeten.

Fänfter Abschnitt.

Rückkehr nach Varilt. — Bemellungen über dcn Boden, n«l>
das Clima von Syrien. — Biblos. — Tripolis — Ara»
dns — Ankunft z» Latakie. — Brschrribung des Hafen<
«nd drrStadl. — Besuchnng ciniger K.uatomben. —An«
blilk rincrneoeslich rrmprdclctt Frau. — Naturgeschichte«
-^ Slaatsoerwaltung. — Ackerbau und Handel.

< ü ) ^ reisten den fünfzehenten Brum<,ue von Ty rus ,
in der Absicht, weg, um n»s nach Parut zu begeben,
und unfern Weg zu Lande über Tripolis und Aleppo
fcrtzusctzen. Aber ein kleines Französisches Schiff, wel--
ches von Damittle kam, mid nach Latakie bestimmt
»var, landete fast ln der n^hnilichen Zeit vcr Varu t , ais
wlr daselbst ankamen, und benog uns diesen Weg zu
Wasser zu machen. Es ankerte in der Rheede, u » einige
Ballen ReiS auszuladen, welche a» einen Kaufman»
dieser Stadt kamen. Das Wetter w^r sehr schön; das
Echljf segelfeltlg; die Uebe« fahrt kurz, und wir glaubte^
also diese Gel.genheit nutzen zu müssen; ob wir gleich'
den Weg ltebtt zu Lande gemacht M e n . 5 M fülchte^



ten nähmlich die herannahende stürnMe Jahreszeit und
woNten l'iberdieses auck Sy r i en , und nicht das Meer/
welches seine Küste,, benetzt, beobachten.

Syrien zeig? so viel angenehme Gegenden, so
mancherley verschiedene Produkte und Völker, so viele
alte Städte, und ln der Geschichte berühmte Orte, baß
der Reisende bcy jedem Schritte verweilen muß, und
Me Augenblicke einer angenehmen oder verdrüßllchen
Empfindung, einer erfreuenden obcr betrübenden Erln«
nerung genießt. Hier fündet sich etwas zu bedauern;
dort etwas zu wünschen. Da bemerkt man unterdrückte
Völker zur Seite unabhängiger Menschen; hier laßige
und dumme Muselmänner aufdemAoden der Aradlcr,
Sibomer und Tyrier; dort ungebändigle Araber in den
Gegenden, ble jene Israellten bewohnten, welche uns
die heilige Geschichte als so unruhig und aufrl'lhrerisch
beschreibt. Hier, elende Marktflecken, oder Schutthau-
fen an der Stelle der berühmtesten Städte des Alter-
thums; dort fruchtbare Ebenen, bewässerte Thäler, grü-
nenbe Hügel, mit Bäumen bedeckte Gebirge, die sichln
den Molken virileren, weiterhin fast unzugängliche Fel<
sen. von denen kleine Bäche, oder reißende Ströme hln-
abstießen, die bald Bäume entwurzeln, bald sehr frucht-
baren Schlamm auf dem kande verbreiten. Hier elne
Q.,elle, die ihr süsses und häufiges Wasser auf einen
dürren Boden ergießt; dort, wilde Genenden, der Auf»
enthalt von Hyänen, kuchsen , wilden Schweinen und
Schakalen; weiterhin fürchterliche Abgründe, dle 3»^
siuchtsmter der Adler, F.ilken und Geyer. Syrien end«
lkch lst das Land, wo man die heiße Zone an dem Fusse
der Geblrge, die gemäßigte, in dem mittleren Theile
de. selben, und die kalte mlf ihren höchsten Gipfeln an«
treffen kann. Westlich begränzt es das Meer , östlich
pnd südlich Wüsten; nördlich jene Gebirgskette, die



von Karlen und kyblen aus, sich nach Clliclen hin-
zieht, bis an die Gränzen Mesopotamiens reicht, sich
wit dem Taurus verbindet, und endlich durch verschie-
dene Aeste in Armenien und Persien verliert.

Keln großer Strich des fesien Landes ist so genau
bekränzt, so leicht zu vertheidigen, so fruchtbar, und
fähiger eine starke Bevölkerung zu ernähren, die auS
einem einsäen Volke bestände, was durck die n^ml l«
chen Gesetz? regiert u»'d von den nähmlichen Sitten
und Gebrm,chcn geleitet werden könnte; und keiner ist
Mehr zerstückelt, mekr von verschiedenen Völkerschaften
bewohnt, beunruhigt und gestört; keiner die Beute
don so vielen fremden Eroberern worden, als eben
Eyrlen. Von Gaza und dem todten Meere a n , bis
zu dem Meerbusen von Mxandrette, und den S y r l -
schen Hafen; von dem Mittelländischen Meere bis aa
den Eupk)rat und die Wüste des nördlichen Arabiens,
könnte Sy r i en , in einem 3laume, welcher von dem
fünften Grade der Breite, und dem dritten der klinge,
an , reicht, gern fü)>f;elien Millionen Menschen erhal»
ten, und wahrscheinlich hat es deren jetzt wohl kaun«
drey Millionen.

Wievie le, dem Menschen nöthige und nützliche
Produkte kündet man nicht in diesem glücklichen Kl ima!
ÄLelche erstaunliche Abwechselunq des Bodens, und der
Temperatur siehet man! Hier gedeihen zu gleicher Zeit
alle Früchte, Getraidcarten und Gemüse Europens, und
der größte Theil derer von Asien, Afrika und Amerika.
DerOltvcnbaum lmo der Welnstock, derMaulbcerbaum
und die Baumwollt können in diesem glücklichen Lande
<lne unerschöpfliche Quelle von Reichthümern werden.
Der Feigen, Mandel«, und P:stacle,ibaum gewahrrtl
löstllche Früchte. Zucttrrohr gedeihet hier vortrefflich.
Hie B i rnen«, Alepsel', Psiaumen-, Kirsche«.- uud



Aprl kosenbäume wachsen zur Sette der Pomeranzen,
Datteln undPisangväume, Kiefern-, Fichten-, Pap-
peln-, Cypressen-, Ccdern-, Maulbeerfeigenbäume und
Eichen finde» sich überall im Ueberfiusse. Hanf und
Flachs, Krapp «nd I nd igo , Kreuzdorn und Henna-
baume wachsen gleich gut , und werden, einig« «ufben
Gipsen der Gebirge, andere an den Ufern des Meeres
gebailek.

Glcbt es eine Gegend, wo man ln einer Zeit von
etlichen Stunden aus elner Temperatur von dreyßig
Grad zu der vrN achtzehen Grad gelangen? wo man
im Sommer aus Eis trinken kann, ohne in dem Winter
die Einwirkung der Kalte zu empfinden? wo man stär-
ker, geschickter und muthiger wäre? wo man die An-
sicht eines schönern Himm ls qeniesien, oderelnereinere
Luft athmen könne, wenige Stellen gegen das Ufer des
Meeres h in , ausgenommen, wo das Wasser stehen
bleibt, seitdem die Bcwobner von den Türken genö'cht-
get wurden die Ebenen zu verlassen, um ln den Gebir-
gen eine Freysiatt gegen ihre Tyranney zu suchen?

Ich werde die Volker, »vclche den Boden Syriens
bedeckten, als einst die IsraeNten einen Tkeit desselben
bewohnten, nicht aufzählen; die Verschiedenheit tbrec
Sitten und Religionen nicht angeben; werde von ihren
Kriegen, welcke sie unter einander f ü ^ e n , nicht spre-
chen ; noch weniger der E> oberer erwabnen, die diese
Gegenden plünderten, oder in so verschiedenen Zeit-
räumen die verschiedenen Völker unterjoll'ten. Ich wi l l
wich von melnem Plane nicht entfernen; denn lcl) tuil»«
mehr die Absicht, dieses kand so darzustellen, wie es
jetzt ist, und was es dereinst werden konnte, als zu
untersuchen, was es ehedem war. Wir wollen lioffe't,
baß die Zelt Veränderungen bewirken möge, welche dl«



Men»cl)llc^kelt verlangt; und wollen unsere Relse weit«
fortsetzen.

Wi r segelten am achtzehnten Bruma're des Abends,
Mlr einem so schwachen Westwinde ab , daß wlr den
neunzehnten frühmorgens noch immer die Stadt sa-
hen. Von der Mündung des Lycus, heut zu Tage
Nahr-Kalb genannt, eines sehr betrachtltcken Stromes,
welcher von dem Kesr^uan herabkommt, waren wlr
Nicht welt entfernt. Dle Gebirge strelcken hier bis an
die Küste, find sehr hoch, und ihr Abhang geht sehr
schroff. Bey guter Zelr pass'rlen wir vor dem Nähr-
Ib rah im , oder dem Adonisstuß vorbey, und unter-
schieden das, mehr als eine Meile jenseits des Ufers,
o»,f einel El hl hung, nahe bey dem Meere, gelegene
Dorf Gebail. Dieses Dorf ist an die Stelle von
Btbloa getreten, dessen Einwohner von den Torlern
für die besten M> tr sen und Ammerlcute gehalten wur»
den. Nebst den Sidouiern wurden sie zu dem Fällen,
Fl rtschaffung und der Zurichtung des, zur Erbauung
von Salomons Tempel, t'öchigen Holzes gebraucht.
Die Alube,- ließeit sich unter b̂ 'm Kalifate des Omar in
Bibloö mede'. Die Kreuzfahrer aber eroberlen es ln
dem Jahre 1109, wurden einiqe 3<,it nachher von Sa^
!adiü wieder daraus oesjiqt, kamen aber doch hernach
Wieder hinein, und blleven, so lange sie sich im Orient
hielten, Herre' davon.

Wi r bcfaübe» uns n.ich Sonnenuntergang dem
Cap Carouge, das von den Griechen Theouprosopoy
ober Antlil) dir Gölter geil.,nnt wird , gegenüber.
Die Nacht war windstill, ^^-zwanzigsten waren wlr
kaum bey Tr ipo l i , welkes von den Orientalen heut
iu Tag den Nahme« Tarabolos bekommt, vorbey,
Tripoli lag ehedem an dein Ufer des Meeres, und
bestand aus drey Stovten, Heien jede ctn Stadium von
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der andern entfernt war. Dle elne dieser drey Städte
bewohnten dle Tyr ier , die andere die Eldonler, und die
dritte die Arabier. Da aber die Volksmenge zunahm,
und^sich durch die Ankunft verschiedener Fremden ver-
mischt hat te, so bildeten die drey Städte bald nur eine
einzige. Sie wurde von den Arabern unter dem Ka-
lifate des Omar eingenommen, und zu Ende des brey-
zchnten Jahrhunderts durch die Mamelucken zerstört.
Kurz nachher bauete man sie, elne halbe Meile welt>
von dem Meere entfernt, an der Stelle wieder auf,
wo wir sie jetzt noch sehen.

Die Gegend von Tripol i ist angenehm, abwech-
selnd , und wlrd fast durchaus von den Gewässern b?,
feuchtet, welche von den Gebirgen Kesrouan herab»
kommen. Der Zwergmaulbeerbaum findet sich überall
häufig, und wird mit großer Sorgfalt gezogen. Dlt>
bey der Stadt befindlichen Gärten sind mit Pomeran»
zen> Feigen-, Aprikosen-ulid Granatbäumen bepflanzt.
Weiterhin sieht man Olivenbäume und Wetnstöcke. Die
Felder stub mit Baumwollenpflanzungen bedeckt. Auch
bauet man in der Gegend eine sehr große Menge von
Gerste und Walzen.

Diese Stadt ist zu Ende des Sommers, wegen der
Sümpfe, die an der Mündung des N.chr-Kades be-
findlich sind, sehr ungesund. Die Europäer ziehen
sich dann um diese Jahreszeit aus der Stadt zurück und
bewohnen Landhäuser, welche <m dem Abhänge der be«
nqchbarten Gebirge Ueqcu, wo das Wasser sehr g u t ,
und die Luft auffcrordentlick rein ist. Tripoli ist die
Residenz eines Pascha von zwey Noßschweifen. Es fin«
ben sick hier ein CommWr der Republik, und drey
Französische Häuser, deren Sendungen nach Marseille
hauptsächlich iü roher Seide, Ziegeiifelten, r-a»,niwolle-
uen Zeichen, Galläpfeln, Kupfer uno Krapp bestehen,

Matt
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Man sckaht blesc Neferlmgen auf vier oder fünfmahl
hunderttausend Franken.

An dem Ufer dee Meeres liegt eln Dorf, das man
als die Volsiadt rcn Tripoli betrachten könnte, wor.
tnnen die Magazine der Kaufieuie, die Efpcbltlcnen
des Zolles, und die Wchnungen der Seeleute, Makler/^
Und al-berer, ln dem Hasen zu thun habender Personen/
befindlich sind.

AIs wlr b«y Tripoli vorbey waren > verloren
wir die Küste aus dem Gesichte. Kaum konnten wir
noch das Vorgebirge Ras-el-Hesn, hinter welchen
sich Orthosia befand, unterscheiden. Wlr sahen die
Mündung des Eleutherus, heut zu Tage Nähr-el«
K i b b l s genannt, eben so wenig, als den FelseN
Von Aradus, dessen Große wlr wessen wellten. Unter
allen Staaten Syriens war Aradus, bekanntlich die
ledere, welche von den Arabern ln dem Jahre 648/
nach einer langen, und hartnäckigen Belagerung, er-
obert wUrde. Sie wurde daher auch v< m Grund aus
zerstört; aber dl« Einwohner hatten vorher die Erlaub-
niß erhalten, sich hinzugeben, wohin sie wollten, und
lhre Rtichthümir mitnehmen zu dürfen.

Da uns die Erde verschwunden wär, mußten wlr
uns mit Betrachtung der Medusen begnügen, welcht
auf der Oberfläche des Wassers tausenberley verschiedene
Formen tmnahmen. Wir schössen einigemahlennachflie-
genden Fischen, und mußten über die Ungeschicllichkelt
Unserer Matrosen lachen, die einen großen Fisch an der
Angel gefangen hatten, und ihn indem nähmlichen Aui
genbllcke, wo sie alle Werkzeuge ihn zu zerstlicken, fertig
Machten, wieder entwischen ließen.

Den ein und zwanzigsten, Nachmittags, sahen wit
öle Küste wkder, und frühmorgens am zwey und zwatts
z»ssi«n liefen wlr ln den Hafen von Latakit eln^

N. Bands H
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Dieser lst eln etwas größeres Wasserbecken, als das vor
Slbon und Tnruö. Der westwärts liegende Ein«
gang ist auf einer Selte durch einen starken, indem
Meere «rbaueten Damm, welcher beynahe in einer Rich-
tung von Norden nach El'iden geht, auf der andern
Seite aber durch etn verfallenes Schloß, hinter welchem
sich ein anderer Damm befindet, der auf Felsen ange-
legt ist, und von Westen nach Osten gehet, verengt.
Südwärts verewiget sick eine, zum Tbeil in dem Meere
« richte« Mauer mit dem ersten Damme in einem rech-
ten Winkel. Der Gruno des HafenS zeigt eine andere
Mauer, welche «in amphitheatrallsch erhobenes Erdreich
unterstüyt. Dieser Hafen ist heut zu Tage mehr als
um die Halst« verschlammt, der übrige Theil kann nur
solcheSchiffe fassen, die kaum zwölf oder dreyzehn Üuß
tief geben.

An dem Grunde des Hafen links findet sich der

Z o l l , und elwas weiter hin eine mtt geräumigen Ma»

gazinen besetzte S t r a f e , in welchen der in dem Lande

erbauet« Tabak, welcher zu dem Pachte aehörl, »ueber»

gelegt w i rd . Die Stadt selbst liegt eine VierrelmeUe

von dem Meere, auf einem hohen Boden. Der erste

Gegenstand, der einem bey der A>>tunft in t»aS Auge f.iLt,

ist ocr Begmbnisiplatz der Franken. Glucllich ist der

Fremde, welchem dieser erste Anblick einc lchre tsi, seine

Geschäfte eiligst zu Ende zu bringen. Denn es ist <el«

ten , daß ein 6»ropäer sich zn katatii Nlederlassen,

alt weroen, und noch seltener, baß ein Fremder daselbst

«inen Sommer bmdnngen tönnle, ohne voll nuh» odee

weniger gef^hrllcl.en uud barluactl^en Fiebern bctallen

zu werden. 3 "a r ist d,e t u n der 6 lad t a» slül <elbst

nlcht ungesund; uder slildem die Mahomedailer den größ»

ten Theil der Einwohner vertrieben h.,ben, sind die Fel,

der an einl^el» Steiien verlassen, und einen Theil det
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IahreS hindurch mlt Nasser bedeckt. Hauptsächlich ist
gegen d!e Mündung dcs kleinen Flusses hin, welcher das
Gebiet von Latakie durchläuft, und sich e!ne halbe
Mei le , südlich von der C t a d t , in das Meer ergießt,
die Wiege der Krankheilen, welcke die Bewohner dteseS
kandes regelmäßig von dem Ende des Sommers a n ,
bis zum völligen Aufhötcn der Wärme, befallen.

Wir stiegen bey dem Commissar der Republik, den,
Bürger Bourvllle a b , dcr uns auf die ehrerbietigste
und freundschaftlichste Ar t empfieng. Er batuns, bey
lhm zu wohnen, und an seinem Tische, bis zu unserer
Abreise nach Aleppo, Theil zu nehmen. Wie konnten
wir aber auch dieses Anerbieten ausschlagen, und wohin
sollten wir gehen? Die Fremden haben im Oriente keine
wettere Zuflucht, als das Zelt, oder ell.cn Karavanseraij
und wir hatten eben keine Lust, weder von dem eine«
noch von dem andern Gebrauch zu machen.

Latakle ist nicht, wie die andern Städte an der
Küste, welche »vlr besucht hatten, mit Wällen umgeben,
aber die Häuser smd, !m Durchschnitte gencmme»,
dauerhafter und schöner gebauet, als b!e von Sende
und Baru t . Sie haben Terrassen, «uf welchen man
tm Sommer einen kühnen Ruheplatz für die Nacht, el ,
"en , siir einige Stunden zu allen Jahreszeiten ange-
nehmen Spaziergang, eilien Trockenplatz zum Aufhängen
der frtschgewaschenen Wäsche, ein Blumenbeet, und et«
nen, zum Auffangen und Ableiten des Regenwassers ln
die Cisternen, schictllchen O r t , findet.

Diese Terrassen haben eine so hohe Mauer, baß man
sich darauf lehnen kann, wenn man anders nicht die
Aussicht auf eine benachbarte Terrasse hat. I s t aber
dieses, so «rhvhet man die Mauer bis zu sieben oder
acht Schuhen; denn in der Tl'irtepj ist es »ltmahlö crl.mbt
»" sehen, waS auf andern Terrassen vorgehet. Manch«
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mahl vertreten umgekehrt über einander gelegte Hohlzie-
geln die Stelle der Mauer , damit die Frauen hindurch
sehen können, ohne gesehen zu werben.

Dle Straßen sind denen, von Barut und Seyde,
wegen des erhöheten Fußweges, der längs den Häusern
hinläuft , und in der Mitte einen Kanal zum Mftusse
des Regenwassers bi ldet, ähnlich. Fast alle sind nicht
gepflastert, und bey denen, welche es sind, hat man
viereckige Bruchstücke, die man aus alten Gebäuden ge-
noimnen, dazu benutzt, und diese dauern auch tn einem
Lande, wo der Gebrauch der Wagen unbekannt lst, und
wo .illes aufdem Rücken der Esel, der Maulthlere, der
Pferde und Kanmle fortgeschafft w i r b , lange genug.
Diese Straßen sind unregelmäßig, gewöhnlich enge,
und die Reihe der Häuser wird oft doch Trümmer,
leere Plätze, bisweilen sogar durch angebauetes Land,
unterbrochen. Hierdurch bekommt Latakie einen grö«
ßern Umfanq, alS er der Zahl der Einwohner nach
seyn müßte, welche man höchstens auf sechstausend
schätzen kann, nähmlich zwelitausend schlsmatische Grie-
chen, fünfhundert Maroniten, eben soviet« Juden, und
gegen viertausend Araber oder Türken.

Einigen Ueberrcsten von Mauern, und den Denk-
mählern nach zu urtheilen, die sich noch daselbst finden,
nahm das alte Laodtcea «ine zwey ober dreymahl grös-
sere Fläche ein, alS das heutige katakle. Cs war
auch prachtvoller, denn man findet in zwey Vierteln der
Stadt noch aufrecht stchende Reihen von schönen Säulen
aus grauem Granit, welche aber so sehr in dem Mauer-
werke der Häuser, die man daselbst angebauet hat, ver-
steckt sind, daß es unmögUch zu errathen ist, zu wtlcher
Ar t von Gebäuden sse gehört haben mögen. Clne an-
dere, halb in der Erde steckende S<u»le fanden wtr auf
«inem Begräbntßplatze südwestlich von der S tad t ; un>



zweyhundert Schritte welter von hier, sahen wlr einen
ochtectigen Pfetlcr aus grauem Marmor von vier bis
fünf Fuß Höhe, der jetzt zur Stütze desHolzwcrks von
einem Radebrunnen dlent. Er ist auf fünf von seinen
Seiten mit e,iner Griechischen Inschrift versehen. Ob»
glelch die Buchstaben sehr schön, und gut erhalten w a ,

ten, so konnten w l r sie doch nicht lesen, weil der um»
gekehrt gestellte Pfeiler zum Theil von einer andern,
aus Bruchsteinen bestehenden Stütze, zum Thell auch,
bonder, darum aufgehäuften Erde, verdeckt war. W i r
kamen mit dem Gärtner überein, daß er, gegen «ine
Vergütung von etlichen Piastern, den Pfeiler vcn seiner
Stelle wegbringen, und wieder umkehren sollte, damlt
wlr des andern Taqes mit Bequemlichkeit die Inschrift
koplren könnten. Wl r kamen auch wirklich, mit Dinte
und Papier versehen, wieder zurück, allein der Pfeiler
stand noch an seiner vorigen Stelle. Wl r erfuhren,
daß sich der Eigenthümer der Vollführung des Vertrags,
den wlr mit seinem Gärtner geschlossen hatten, förmlich
widersetze: „Wer weiß, hatte er gesagt, was die Chri-
sten , die lhre Kenntnisse von dem Teufel empfangen
haben, für eine Anzeige von irgend einem Schatze,
der in meinen Feldern vergraben liegt, in dieser Ja»
schrift finden, den sie mir dann ohne Zwelfel helmllch
wegstehlen wollen? Wer weiß, ob sie nicht damit
Zaubereyen vornehmen, dle meinen Saaten und Fn'ich-
len nachtheilig seyn können ? " Je mehr wir darauf
drangen, und je mehr wir Gelb boten, desto mehr M iß -
trauen setzt« er in uns, so daß w i r , obgleich äußerst
ungerne, davon abstehen mußten; denn diese Inschrift ,
die sich wahrscheinlich aus den Zeiten der Seleuci«
den herschrelht, ist die einzige, hie sich in tatakle
findet.
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Ocstlich von der Stadt bemerkten wlr eln antikes
Gebl'iude von großen, gehauenen Steinen, einem
Triumpbboqen ü'hnllch; es hat eine vierecklgte Gestalt.
An jeder Seite sieht man «lnen I r i s von elner guten
Ordnung, geziert mit Helmen, ^tichblättern und Schil-
den. Fwcy von diesen Selten sind mehr mltZlerrathen
versehen, als dle beyden andern. Der untere Theil ist
terrassenförmig. Man stieg ehedem auf elner Treppt
hinauf, von welcher man an einem der Winkel noch
Spuren findet.

Ein« Halde Viertelmeile von der neuern S t a d t ,
und an dem östlichen Ende der alten, erhebt sich eine
Bergkette, auf welcher wahrscheinlich die Cltadellevon
kaodlcea stand; denn man findet daselbst sehr dicke
Mauern , und einige Spuren von alten Thürmen.
Man ficht auch an dem Fuße des BergeS Ueberreste von
der alten Wasserleitung, welche mehr als zwey Me i -
len welt her, einen Theil Wasser von dem Flusse,
von welchem wir schon gesprochen haben, ln die Stadt
leitete.

Wenn man längs dem Ufer des Meeres, nördlich
von dem Hafen hingeht, stößt man auf Katakomben,
die in einen talkartigen, sehr harten Felsen gehauen sind.
Ih re Oeffnimg ist der Erde gleich, und man geht durch
<lnen unmerkllchen Abhang, oder durch eine, sehr gut
erhaltene Treppe hinein. Sie bestehen aus einem, clier
mehreren viereckigen Zimmern, welche auf drey Seiten
mehrere Reihen von Zellen oder Sarkophagen zeigen,
beynahe so, wie die von M i l o . Wl r verfolgten unsere
Untersuchungen ln Rücksicht dieser Katakomben nicht
welter, weil wlr bey dem Eingänge in die dritte, anl
Ende der Treppe, einc auf der Erde liegende, und mit
lhren Kleidern verdeckte Weibsperson, ge>vaf,r wur<
den. Der lclchenhafte Geruch, der sich zu zeigen an»



fieng, liess «ns vermuthen, baß sie schon mehrere Tag«
todt wqr. Wi r rüsten sogleich den Ianltscharen, wel»
cher unS begleitete, herbey, und dieser machte uns auf
die Straße von B l u t , welches diese Frau vergossen
hatte, und auf die Wunden, durch welche ste ln diese»
Zustand gerathen w a r . aufmerksam-

Einige Tag« nackher erfuhren w i r , haß eln Ga«
liondgk, weqen der Zechinen und anderer Kostbarkelten,
welche dlese Unglückliche t rug , den Entschluß gefaßt
habe, sie zu ermorden, und sie deswegen an diese dü ,
stern und entlegenen Orte gelockt hotte. De^ Goupzr»
ncur wußte von dieser Greuelthat; aber der Mörder
wurde, entweder weil man ihn schlitzen wol l te, oder
well ec, wie das Gerede gteng, seine Beule dem Golr-
verneur überlassen habe, »nter dem Vorw«nde, baß
man elnen brauchbaren Eeemann, und guten Mu ie l ,
mann deswegen eben nickt um das keften zu bringen
»rauchte, well er eine Frau von lü'derllchem Leben er?
Mordet hätte, nicht verfolgt.

Da wir uns dem Meere näherten, bemerkten wi r
«lne große Menge langer und schmaler Vierecke, welche
dem Aüscheme nach eben so viele, besondere Begräbnisse
wa-en. Andere, dreymal breitere, sahen wir auch unter
dem Felsen hingehen, die w.,hrschelnllcherweise zur Auf»
Nahme der Leichen von mehreren Personen bestimmt
waren; und an dem Ufer selbst, auf den Stellcn, die,
wenn das Meer stürmisch ist, unter Wasser stehen, be-
merkten wir ln einer sehr gi oßen Strecke viereckige Höh-
len, oder eine Art von Zimmern, welche in den Felsen
geli.n,c,l waren, und die, w(e man glaubt , z» A5oh,
«mlgen gedient haben.

Demnach zu urtheilen, was wir eben von katakl«
< r M t haben, e» hellet es, daß diel« Etadt die Aufmerk«
samttil der Alterthumsforscher sehr wohl verdient. E l«
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verdient aber auch dle Untersuchung der Naturforscher,
besonders!» Rücksicht der Botanik und Zoologie. Denn,
ob es gleich split in dem Jahre war, so fanden wir
doch noch einige seltene Pflanzen, ä'rnbteten eine große
Menge von Samereyen, sahen etliche interessante Vögel
und Sä'ugethitre, und sammelten einige, sehr sonder«
bare Crdconchyllen. I n mineralogischer Hinsicht!st das
merkwürdigste, ein weißer, kreidenartiger Felsen, eine
Vlertelmelle südöstlich von der Stadt gelegen, welcher
so sehr mit Erdharze durchdrungen ist, daß man es an
allen Theilen desselben, die der Wirkung der Sonnen-
strahlen ausgesetzt sind, herablaufen sieht. Dieses Erd,
harz ist schwarz, äußerst stinket, und in allen Stücken
dem ähnlich, welches man auf eben solchen Felsen, drey
Meilen von ttzez, in den Cevennen sammelt, und das
man dort zum Schmieren der Wagenräder verwendet.

Dle Lage von katakie lst sehr reizend. Es liegt
auf einem etwas hohen Boden, mehrere Meilen von den
Gebirgen, und hat einen weiten, abwechselnden, und
fruchtbaren Landstrich, welcher von einem Flusse durch-
strömt wirb, dessen, obgleich nicht überflüssiges Wasser,
dennoch «inen großen Theil davon erfrischt. Fast «lle
Hciuser genießen der Aufsicht auf das Meer, und wer^
den im Sommer durch den Südwestwlnb abgekühlt,
welcher täglich von ackt oder neun Uhr, des Morgens
an, bis nach Sonnenuntergange wchet. Die Stadt.lst
mit Garten und Feldern umgeben, welch« mit Pome-
ranzen», Zitronen-, Oliven-, Felgen-, Granaten-,
Brustbeeren-, Mandel-, Pflaumen-, Aprikosen - und
Myrtmbä'umen besetzt sind. Diese lehtern erreichen eine
Höhe von zwölf bis sechszehen Schuhen, und tragen
eine welße Frucht, so groß wie eine kltlne Kirsche, die
gewürzhaft, etwas weniges herbe, und sehr gut zu essen
lsi. Cs giebt hier wenig Dattelbäume, und selten er«



reicht dl« Dattel elne vollkommene Relfe, well von dem
Ende des Vendemtalre an, die starke Hitze in dlesem
Thelle von Syrien nachläßt, und ble Nächte, wegen
des benachbarten Meeres, und der Gebirge ClllclenS,
sehr kühl werden.

Der Weinstock lsi nicht sonderlich häufig. Nur
die Drusen und Maronlt«n bereiten darausetwasWeln,
der den Italienern »nttr dem Namen vino 6'uro seiner
goldgelben Farbe bekannt ist, aber dem Maderafekt
„ichr gleich kommt.

Latakie hängt von der Regierung zu Tripoli ab.
Der Tabak-Pacht von katakle soll bis720,000Plaster
tragen. Er wird von den Egyptern jedem anderen Le-
vantlschen vorgezogen, und man benutzt lhn nur zum
Rauchen.

Die rohe Baumwolle wlrb lm Lande von kataki«
ln guten Jahren auf 3 ^ 0 Cantars geschäht. Von
Weizen und Gerste wlrb Vieles ausgeführt.

Nur der langsame Wachsthum und die grosse Be-
steuerung scheinen den Anbau des Oelbaums zu hindern,
der doch hier sehr gut fortkäme, und dessen freywllllg«
Entbehrung die Einwohner zwingt, sich mit dem ge-
schmacklosen und bald ranzigen Oel deS Sesam zu be-
gnügen. Auf die Pflege von Gegenständen, die erst ln
der Folge Nutzen schaffen können, auf mühsamen An-
bau , zu grossen Vorauslagen ln der Hoffnung künfti-
gen Gewinns versteht sich kein Muselmann. Er achtet
den bleibenden Aufenthalt nicht; überall, wo es Mo-
scheen giebt, lst sein Vaterland, hier findet er Freunde,
die l h . die Hand reichen, und Ungläubige, ble er miß-
handeln und plündern kann. Er bedarf des Gelbes nur
zu dreyen Dingen, um sich eine einträgliche Stelle, ein,
schöne Sclavln, oder seinen Kopf zu erkaufn, voy
dem er wohl weiß, wle leicht er ln Gefahr kommen kann.
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Sechster Abschnitt.

Abreise von ka,akie. — Nachtlager!<u BaluNer' zn Abk»«?

ma, zu Gtsscr»Ohurl , zu Saarmin. — Aemerk^ll^rn

über verschiedene Gegenstände — Ankunft zü Älrppy.

" w ä h r e n d wlr die Gegenden von katalle betrachteten,
unterhandelte der Drogman mit einem Moucre, oder
<in?m arabischen Maulthiertreiber, und war sogar <o
gefällig, daß er an unserer S t a t t , alle d'e Bordered
tungsanstalten traf, die eine Relse non fl'inf oder sechs
T a , M erfordert; denn man rechnet über hundert und
zwanzig deutsche Meilen von l^takle nack Aleppo,
und fast überall sind d!c We^e in üblem Zuslande,

Diese VorbereitlinqsHnstalttn waren lanqweMg,
und d '̂s Gepäck beschwerllch fortzubringen. Denn hier
war ts nicht bloß hinreichend, seinen Koffer voll, und seinen
Beutel oder Taschenbuch gut gefüllt zu babe«; man be»
bnrftt außerdem noch eines Felr.s, eines Bettes, sevens»
mittet, Küch enge rathe und eine qanze Menge von ande,
s'm Hausrathe. Celten nämlich trifft «s. daß der Rel»
se^de anderswo ausruhen kann, als unter dem Zelte,
oder in einem Karawanserai, welcher auch nur die vier
Mauern gewährt.

Den Tag vor unserer Abreise, erklärte unser B< ,
diente, ein geborner Athenlenser, welcher über die Reite,
die wir zu unternehmen gedachte»:, erschrack, dass er sich
stich: cntschließcn tonne, uns zu begleiten. Wjr«rsctz<e»



in der Elle seine Stelle durch elnen Armenier, den wir
wohl wahrschelnllcherweise schwerlich zur Elllschlffung
bewogenbabeu würden, wenn dlc Rebe von einer Reise
nach Griechenland ober Egypten gewesen wäre. Der
Bürger Bourville gab uns seln«n Ianitscharen zur
Begleitung m l t , welcher zwar ein unansehnlich«
Mensch, aber eln tapferer und getreuer Gefährte war.
Noch schloß sich an uns eln Einwohner von Aleppo an,
welcher aus Frankreich herstammte, u»b auf unserem
Wege fand sich, so zu sagen, ganz zufälligerweise noch
eln italienischer Mönch, ein Greis von beynahe achtzig
Jahren. Unsere Karawane bestand demnach aus acht
Personen, den Maultiertreiber und seinen Jungen mit,
gerechnet.

Man hatte utis die Unsicherheit derWeqe in der Ge»
gend von Aleppo verheimlicht, und sich bloß erkundigt,
ob unsere Waffen.in gutem Stande und wir mlt einer
hinreichenden Menge von Munition versehen wären. Man
hatte dl« Vorsicht sogar so weit getrieben, baß man uns
sogar eln Gewehr mlt zwey Läufen gekauft kalte, ob wtr
gleich schon zwey einfache, sehrgute und nm Bajonetten
versehene Flinten besaßen. Allein eine Doppelflinte schien
Menschen von so wenigen Kenntnissen, in den Handen
unsers ArmeülerS eine sehr fürchterliche Waffe zu scyn.
Eine Beobachtung von mehreren Jahren hatte uns nur
zu deutlich gelehrt, baß mittelst des Despotismus diese
Menschenart sich nie eines Gewehrs gegen einen Türken,
Araber und Perser zu bedienen wagt , die Gefahr, in
welcher sie sich befand, mag auch so dringend seyn, wlc
sie w i l l . Die Armenier sowohl als dle Juden sind in
dem ganzen Oriente wie Schafe, welche die Mahomeda,
ner scheeren oder erwürgen können, ohne zu befürchten,
baß sie von ihnen gebissen werden. .
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Nach gehaltener Mittagsmahlzelt burchwadeten wir
ben Fluß, der kaum einen Fufi tief Wasser hatte, und
schlichen ganz gemächlich nach dem Dorfe Baluller hin.
Sie zu Latakie wohnenden Franzosen hatten es ehedem
zu ihrem Erholungsorte gewählt; ln der Folge aber
haben sie es wieder verlassen, und mit elnem Quartiere
vertauscht, welches eine Meile nördlich von kat<ik»e
liegt, wo <we gesunde Luft ist, wo sie der Aussicht auf
das Meer genießen und ihren Geschäften leichter nach-
gehen können. Balulier ist heut zu Tage fast ganz
unbewohnt und zur Hälfte verfallen. Es liegt vier
Meilen von Latakle auf einem nicht sonderlich hohen
Berge.

Unser Moucre überhob unS der Beschwerllchkelt
auf freyem Felve zu bleiben; denn er flihrte uns zu ei-
nem Manne von seiner Religion, dessen ganzes Haus
nur in einem einzigen Zimmer bestand, in M-lchem
sich seine ganze Familie, und die Moucres befanden,
welche kurze Zeit vor uns bey ihm angekommen wa-
ren. Wir erstaunten außerordentlich, uns unter ma-
homedatllschen Frauen, deren Gesicht unverhüllt war,
zu sehen. *) Wir ließen unsere Netten auf eine alte
Matte in dem Winkel an dem Kamine legen, und be-
obnchteten alles, ohne eln Wort zu sagen alles, was
um uns herum vorgieng.

Der Vater und der Sohn vom Hause rauchten und
plauderten einsylbig mit dem Moucres und unserm I a -

*) Wir haben in der Folge n»ch Gelegenheit z» der Be-
M5rk«l«g gehabt, baß die Araber im Allgemeine,» we«
niger streng in diesem Punlte sind, als die Türken und
Perser, «nd daß bey bcn meisten »on ihnen die Fra«-
e» in Dörfern und m d«n Zelter» ihr Gesicht nichl vcr-
schleyern.
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nltscharen. Unsere zwey Reisegefährten machten es neben
uns in einem andern Wlnkcl eben so. Die Frau vom
Hallst, weläe ungefähr fünfzig Jahre alt seyn mochte,
saß aus ihren Beinen vor einer Art von Kamln, und
hatte eine Pfeife im Munde. Ihre junge ,wd artige
Schwiegertochter, und eine sehr gut gebildete weiße
Sklavin saßen ihr zur Seite, und empfinqen ihre Be-
fehle. Sie kneteten in «lnem kleinen hölzernen Trogt
Weizenmehl ohne Sauerteig, und machten daraus Brode,
welche sie anf den Heerd zum Backen legten, von dem sie
vorher die Asche und Kohlen weggeräumt hatten; auch
richteten sie mit Butter und gehülsetem Weizen eine Art
von Pilau zu, welcher den Moucres zum Abendessen
aufgetragen wurde.

Als das Camln leer war, so nahm unser Ianltschar
davon Besitz und bereitete uns darauf von unserem
Mundvorrathe einen Relspilau. Während unserer Mahl-
zeit stellten sich theils aus Neugierde, theils aus Lüstern-
heit, vielleicht aber auch wohl aus Respekt, alle Mä'n»
n«r um uns herum. Da sie nun mit Aufmerksamkeit
eine uns aufgetragene Flasche voll Wein betrachteten,
so boten wir ihnen davon an, und nöthigten sie selbst
zum Trinken; aber sie schlugen es alleauS, obste gleich
ganz gewiß Appetit dazu hatten. Alleln es wollte Nlc-
wand den Anfang machen, unb es mochtesich wokl lm^
mer einer fürchten, in Gegenwart desandem etwas zu
thun, was Geseye und Religion verbieten. Unsere zwey
Reisegefährten, weläie der Anblick dieser Mahomedamr
furchtsam machte, wollten eben so wenig davon trinken,
ob sie gleich die folgenden Tage darauf nicht so gewissen-
haft waren.

Nachdem unsere Mahlzeit geenbigef, unb dlltch uck?
fern Bedienten der Kaffee allen Anwesenden, selbst dett
Frauen gereicht worden war, f» nahm oer Herr vone



Hause, seln Sohn m,d der Ianltschar unsern Platz ein.
DerBediente saß allein aufber elnm,und dle drey Frauen
auf der andern Seite. Nun legten wir uns auf unser«
zwey Fuß breite und zwey Zoll dicke Matratze, und wol l -
ten wenn jedes seine Stelle zum Nachtlager elngenom«
men haben würde, schlafen; alleln wir täuschten uns;
denn Niemand glengaus dem Zimmer, und obgleich die
Kälte eben nicht sonderlich fühlbar war, so verließen die
Frauen das Feuer doch nicht, und plaudel ten ganz laut,
bis an den hellen Morgen. Die Moucres und die Män-
ner vom Hause rauchte» ohne Aufhören einen grossen
Theil der Nacht hindurch, und erfüllten das Zimmer mlt
einem dicken Dampfe. Unsere beyden Reisegefährten
schnarchten neben uns; wir aber konnten kein Auge zu»
thun, so, daß unö diese Nacht eben so lang, alsunange»
uehm beuchte.

S o wie der Tag grauete, waren wir auf den Bei«
nen; demmlgeachtet aber reisten wir nicht sogleich ab
DerMoucre rauchte noch ganz gemächlich mehrere Pfei-
fen , traut noch viele Tassen Kaffee, und belud end-
lich bloß mlr Beyhilfe seines Iungens allmählich ble tast«
thiere. Es war daher schon acht Uhr, als wir uns zu
Pferde setzten. Dennoch aber dauerte es noch immer
lange genug, ehe wir diesen Or t verlassen und an die
Gebirge gelangen konnten, welche wir vor uiw lahen,
und von denen wir hofften, daß sie uns durch ihre na-
turgeschichtllchen Gegenstände, für die böse Nächtens
schädigen würden, die wir «den verlebt hatten.

Die weiße und kreldenartige Erde, welche wir auf
Unserem Wege fanden, gab uns eben keine hlche I b «
von der Fruchtbarkeit dieser Gegenden. I n e,<!cm l lm-
kreise von mehreren Meilen sahen wir welter nichlS als
einige viercctige Etücte, an welchen die menschliche Ar«
bel: unverkem^ar war; der übr^e Theil war verlassen.
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lmd konnle nur^ l Vltftwelden dienen. Aasd t imen »vie
an einem sehr i.chen Al?l>.in,^ der »«ls «n ?'>,,vc,;in sci<
ner qr,'il»en Bekleidung, „ i d ^«'r Ve^sch'ed.'ili^t seiner
Er;e>«.;nlsse. <ehr al,g?nel>mcs 3n>'l ^'i')5te. Cin kirwcr
Bach folaseden ^"«'immunasn ^c^c!!^',, i,,,d verbreitete
barin ^iben und F-l,<1 lvark't,. Matl w.nde hter D<-
<5i<»e vo» Bmlmen llnd Stt.'nl^eii gewohi-, trasbcstellt«
Ä« ter und Wiesen, die sick welt hm erstrecttett, an, »ml»
zn beyden Seiten erhöbe» sich ampklthealrallsa, Wctn«
berg« und Wilder von Myrttlibliumen m!t weißer u>^
violetter Frucht., Wle fanden hler die F.ntaocsli * ) ,
tlne merkwürdige Pflanz«, aus dcr Famille der Jasmin-
Artigen Gewächse, vrn welcher wir auch Salmen mito
»ahmen, und eine Eiche von mittlerer Grove, und schö»
»er grauen Farbe, welche sich von der kasiantenblätteri«
gen Eiche des nördlichen Amerika " ) durch die Blat t«
zahne unterscheidet, die sich bey der Syrischen in scharfe
Spitzen endigen, statt baß diese bey der Amerikanischen
siumpf sind. Uebrlgens sind auch die Blätter bey der
unsrigen Art «twas länger. Die Eichel ist dick und kurz
und sitzt in einem Becher, dessen Schuppen rautenfö>H
mig geblldtt find, und deren oberer Winkel etwas
hoher ulld stumpfer ist. Ich nannte sie die Eiche des
«tbanon. * " )

Nach andertbalbstllndlgem Marsche veränderte sich
die Ansicht des Landes, und wurde wleder so wüste u«tz

•) Die ©tetnlinfcen a&nUdje&ontaiufle. Fouranefis phil-
lyrcoides, foliis ovato- tblongis utrinquc acutisi fl**
ribus racemosis. LaliiMard. icon. p!. Syriae ar. p. 9,

**J Quercus Prinus. IVIichaux hifcoire dej chöaes Ue
l'Amer. sept. yl. 6. 7. 8 ct 9.

•**> Qucrcus Libani, ioliis avato-lancenlaiis, serratia,
«upuk simplici, squamis rhomboidalibus.
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felsig, daß es sich nur wenig von dem unterschieb, wel»
chcs wir vor dem Eintritt ln das Thal gesehen hatten.

Auf den Steinen, womit der Weg umgeben w a r , be-

merkten wir auch Abdrücke von Flschen. Diese Abdrückt

waren schwarz, und der Stein derselben welß, kreiden-

artig und blätterig. Wir stiegen ab, um diese Abdrucks

ln ber Nahe betrachten unb diejenigen aussuchen zu kön-

nen , dle wir zur Vermehrung unserer Sammlung be-

silmmen würden. Allein unser Suchen war vergebens,

denn keiner derselben war mehr ganz unb gut zu erken-

nen. Doch würben wlrwahrschelnlich für unsere Mühe

hinlänglich entschädigt worden seyn, wenn wir schickliche

Instrumente zum Zerschlagen der Steine, und die zu

einem solchen Geschäfte nöthige Zelt gehabt hätten; sa

aber war es schon sehr spät, denn die Sonne neigte sich

<llM Niedergänge und w!r waren noch weiter, als eine

Meile von einem Nachtlager entfernt. Nach elnem vier-

telstündigen Wege bemerkten wir ein weites Thal, unb

«ln sehr beträchtllchesDorf,welches Abdama hieß, und a«

dem Fuße desgegenüber liegenden Gebirges erbauet war,

Unser Moucre führte uns in den Karawanserai, det

schonvölllgburch elne Karawane, die von Aleppo kam,

besetzt war. Wir mußten uns daher mlt elneM Winkel

des Stalles begnügen und erwarten, daß uns unser I a -

tiltschar ein besseres Nachtlager verschaffen würde. V":-

gen Mangel an Raume mußten unsere Habseligkeitelt

draußen bleiben, und wurden der Aufsicht des Iüngens/

ben der Moucre bey sich hatte, anvertraut. DerHerk

selbst brachte die Nacht bey einer seiner Frauen z„ ; denn

Man muß bemerken, daß dieser vorsichtige Mensch, des-

sen Geschäft «s mlt sich brachte, beständig aufder Reist

von Aleppo nach Latakle, und von Latakie nach Älep-

Po zu senn, in jeder dieser Städte eine F r a u , aus-

sttlxn» aber auch noch eine zu Llbbama unb «ine vlertt

zu



zu Saarm ln , einem Dorfe zehn ober zwö'lfMellen von
Aleppo, hatte.

Unser Ianitschar kam auch bald wieder zurück, und
führte uns zu einem Araber, den er kannte, und Hessen
Wohnung nur in zwey Zimmern bestand. Er überließ
uns für zwey Piaster daS erstere Zimmer, und begab
sich mit seiner Frau und seinen Kindern ln daszweyte.
I n dem ganzen Zimmer befand sich statt allem Hausmchc
weiter nlchtS, als eine Mat te ; die Mauern waren srhr
reinlich, und an der Decke hlengen Bündel von Tabak,
dessen Geruch uns beschwerlich gefallen seyn würde, wenn
wir nicht die Vorsicht gebraucht hätten, Thüren und Fen-
ster offen zu lassen.

Die Frauen zu Abdama sind, wie die zu B a ,
lu l ie r , nur dem Scheine nach verschleyert. Die
unseres Wirthes, kam ohne Zurückhaltung, so oft
wir ihres Dienstes bedurften, zu m,s. Anden Fenstern
der benachbarten Häuser, und auf den Terrassen sa-
hen wir ebenfalls Frauen, welche keine Schlcycr t ru -
gen, und diejenigen, welche auf der Straße gtengen,
hatten zwar einen, der aber ihre ganze Figur sehen
ließ.

Abdama ist schr gut gebauet, sehr volkreich und
sline Bewohner, die fast lauter Muselmänner sind,
schienen uns sehr ungezwungen zu seyn. Sie beschäf-
tigen sich mit dem Anbaue des Tabaks, der Baum-
wolle und des Maulbeerbaumes; l'nndtcn viel Getral-
de, besitzen etwaS Weinbau, und sammeln auf ihren
Ländereyen eine große Menge von Scammo-
neum, welches nach Aleppo over Tripoli versandt
wird.

Die Pflanze, welche dieses Arzeneymlttel liefert, lst
«ine den Pfializellkmldigen sehr wohl bekannte W l n k n -



ar t , * ) dle ln der Gegend von Akre, auf dem Berge
Karmcl , und in einem großen Theile von Syrien und
Karamanlen wild wächst. I h r Anbau erfordert wel«
ter kcine Sorgfa l t , und man darf nur im Frühjahre
die Pflanze an der Erde wegschneiden, und an die
Schnittfläche eine Seemuschel befestiqcn, um darinnen
denMtlchschaft,welcher hervorquillt, aufzufangen. Dieser
Anfangs weiße Saf t wird allmählich inwendig graulich,
und äußerlich schwärzlich. Wenn die Wanze keinen Saf t
mehr giebt, und dieser etwas Festigkeit erhalten hat. ft
nimmt man dle Muschel weg, und macht aus der Masse
kleine Kuchen. Hlerbey braucht man aber die Vorsicht,
daß man erst die Finger in Vaunwl oder Sesamöl taucht.

Die Bewohner dieser Gegenden, welche in der Rück-
sicht sehr betrügerisch seyn sollen, mischen sehr oft unter
das Scammoneum geraspeltes Holz von der Pflanze,
manchmahl auch Gerstenmehl, ja selbst Erde. Man er«
kennt diese Verfälschung, wenn man etwas weniges von
Wesen» Arzeneymlttel ln einem Glase auflöst; ist es ver-
fälscht, so sondert sich das Holz ab , und dle andern
fremden Substanzen senken sich auf denBoden des Glases.

Des andern Morgens srü'h, reisten wir von Ab-
bama weg. Nachdem wir l» die Ebene gekommen wa-
ren, sahen wir eine Viertelmeile von dem Dorfe sehr alle
und sehr zerstörte Ruinen, und etwas weiter h l n , eine
Reihe von Katakomben, die in den Kalkfelsen gehauen
waren. Alles dieses überzeugt« uns, daß hier ehedem i r -
gend eine Stadt gestanden haben muß , deren Nahme«
sich mit der Zeit verloren hat. Ueberhaupt muß man

•) «ScattimoncettöNubc. Convolvulus scammonea iblife
sagiitads postice trunc.itis, .pedunculis tcretibus subtri*
floris. Liqn. Mat, med^p. 6o. >



fick, wenn man ln Syrien alle Städte aufsuchen wi l l , vor-
züglich an die Katakomben hallen, denn alles scheint
dle Meinung zu bestätigen, daß die Einwohner vorder
Niederlassung der Griechen ln icbsen Gegenden so gu t ,
wle ihre Nachbarn und vielleicht Vorfahren der S y r i e r ,
die Egypter, ihre Toütcn darinnen zu begraben pflegten.

Wir verließen nun das Thal von Abdama, und sen-
gen überungebaucee Hügelu»d rauhe Gebngc hin, wel-
che von zahlreichen Hcerden besucht werden. Die Rind-
viehart, welche wir hicr sahen, ist mager, und von niedri-
gem Wuchst. Das hicr gewöhnliche Schaf ist dlc Art mit
dem breiten Schwänze; scine Wolle ist von mittelmäßiger
G ü t e , aber sein Fleisch schmackhaft. Ziegen finden sich
daselbst häufiger, als Schafe, und eS giebt zwey sehr
verschiedene Arten derselben, derenVcrmischung unter ein-
ander man sorgfältig zu verhüten sucht. Die cine Art ist
klein, hat kurze Ohren und lst am gemeinsten; die andc-
re hinqegen, ist fast noch einmahl so groß, hat sehrlan«
gc Ohren, einem starken Höcker aufdcr N^se, »mb so
große Euter, daß sie fast bis auf die Erde hängen. Sie
schien uns von der nähmlichen Ar t zu seyn, wie die ln
Oberegyvten. Man versicherte u n s , daß diese zwey
Ziegenarten öfters zwey oder drey Junge würfen.

Als wir den Gipfel des Gebirges, welches westlich
von der kleinen Stadt Gcsser-Churl, die an den
Ufern des Orontes in einem tiefen und gebogenen
Thale erbauet ist, l iegt, erstiegen hatten, so genossen
wir lange einer außerordentlich angenehmen und uncud-
llch mannlchfaltigen Aussicht. Die Stadt , ihre B m -
cten und Gärte«, über welche wir su zu sagen hinschweb-
ten; das T h a l , welches sich südlich hin e, streckt, und
4lne schöne, so wie jenes Thal mit weitläufigen Wiese:,,
angebaueten Feldsrn, Obsthämnen und Kückengewächs««
4Ner Art b»dettte Ebeüt bildel; der Oiioenbaum, dtt es
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umqrä'nzt, und durch das grauliche Grün seiner Blat ter ,
mit dem gelbliches und dem dunkler« Grün der umlie-
genden Gegend sehr schön absticht; das Wasser des
Orontes, welche wir mchrere Meilen weit verfolgen
konnten, und das uns die strahlen einer schönen Sonne
zurückvarf; eine Gebirgskette, welche den Horizont vor
uns in der Ferne schloß;'eine andere, ihr gleichlau-
fende, die wir hinter uns lichte; ole Myrten, Styrax-
bäume, Ändr^chnen, Erdbeerdäum? und immer grü'ien
Eichen, welche auf allen Abhänqen zerstreuet standen,
und einen Theil der Felsen verbargen, mit denen diese Ge-
birge versehen sind; alles dieses sigre uns, daß die in se«
tzlger Jahreszeit, wirklich schöne kusstcht, noch majestä«
tischer und prächtiger seyn müss^ wenn die ganz mit Grün
bekleidete Erde, die bis an die schroffestcn Glpfcl wieber
belebte Vegetation, der angenehme Duft dee Blumen,
der melodische Gesang der Vogel, und der glänzende
Schmuck der Schmetterlinge, allen Wisen die Wiederkehr
eines neuenLibens und seiner süßestenGenüsse verkündiget.

Von diesem hohen Standpunkte aus, brauchten wlr
mehr als eine Stunde, um tu die Stadt zu kommen.
W i r stiegen lneinemKarawanserai ab, den wir fast ganz
Mit Moucres und Kaufleuten erfüllt fanden. Es war
nur noch ein einziges Zimmer übi-ig, welches wir mlt
unsern Reisegefährten theilen mußten. Da wlr diesen
Tag nur vier Meilen gemacht, und ziemlich zeltig ange-
kommen waren, so hatten wir nach Tische hinlängliche
Zeit , die Gärten und dle Stadt zu besuchen, uno an
den Ufern des Flusses hinzuspazieren.

Gesser - Churl ist klein, und scheint kaum vier-
tausend Einwohner zu h,ibe,l. Es liegt abhängig, an
dem linken Ufcr des Orontes, da , wo das Thal am eng-
sten ist. Die Straßen sind schmutzig, imd u.lt Dünger
bebeckt; die Häuser haben im Durchschnitte l!«no>n"



men wenlg in d!e Augen fallendes, und liickts zengt
von einem bohen Aitt'thume. Am Enle der Etadt ist
eine sehr dallechaft crbauete Brticte mit mcln eren Bogcn,
auf welcher einTbor angebracllist, welches aNe Nachte
geschlossen wi^d, damlt man nicht hinein kommen könne,
ohne dcm Zolleinlzehn.cr die Ab.qabe zu bezahlen, die er
don allenWaarcn zn erhsl'en hat.

Die Gat ten , welche an den beyden Ufer« des
Oroiues hin liegen, sind sehr gut angcbaut. Man
wassert sie mittelst einiger in dem.Ufer angebrachter
N'lissergraben, oder man bedient sich auch zu dieser Ab-
sicht sehr großer R<ider mit zw,y Reihen von Kasten,
welcke das Wasser in die H^he heben und in die ge?
Msiuelten Wasserleltllngcn gießen. I n allenWasscrungs^
kanalen fai^dcn wir häufiger eine klewe Echnecke, welche
die Nalurforicher «och nicht beschrieben haben, und die
zu der Gattung Melanie gehört. Sie ist schwärzlich ol i-
ve,,braun, spindelförmig, der Lange nacî  mit vlelcN
Rippen versehen, nnd hat walzenförmige Windungen.
Wir nennen siedle gerippte Me lan i t / )

Dicftr Ort liefert viel Weizen, Gerste, rohe und
gesponnene Baumwolle, glatte Baumwollenzeuge; et-
was wmigcs Seide, Wolle, Wachs und Scammoneum.
Auch troclliet man eine fthr große Menge von Apriko-
sen an der Sonne. Alle diese Produkte gehe» entweder
Nach Aleppo oder nach katakie.

Als wir des andern Morgens von Gesser-
Chml abreiste», fühtte uns unser Weg bergan, ,'iber
<in schwarzes mit Bruchstücken, von einer harten und

*) Melanin eostara', ftifisortni- oblongn , Jonfcitudinaltter
tnuhicostatii; aiii'rnctibus cylindraceis, t>livaceo-nigrf*

, cans, callo columcllari fuscato.
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dichten Lava bedecktes Erdreich. Dlese Bruchstücke lle>
gen mehr als eine halbe Meile weit auf der Oberfläche
umher, und scheinen alle von der Spitze eines Hügels
herzurühren, der ungefähr hundert Tojsen hoch über den
ihn umgebenen Boden erhöbt seyn mag. Nachher kar
men wlr über dürres und kalkiges Land, worlunen dcr
Vryraxbaum häufig wuchs. Endlich stiegen wir in ein
kleines Thal herab, ws sich cm Wachthaus befand, in
welchem fünf coer sechs Menschen lagen, von denen einer
mit einer Pistole bewaffnet, heraus kam, und sie zu den
Füßen unserer Pferde abbrannte,wcihrend ein anderer ei-
nige Tassen Kaffee eben dahin ausgoß. Diese Höflich,
keltsbezengung kostete uns zwanzig Plasters, und wlr
hatten alle Unerschrockenheit unsers Ianltscharen, alle
Gewandtheit unsers Moucres, und auf unserer Seite
alle unerschütterliche Fassung nöthig, um die Fodenm-
gen der Wache, mit unseren Waffen nur aufdieft Cume
me zu beschränken.

Ueberall wird »nan finden, daß diese Gaffars, welche
Anfangs zur Sicherheit der Wege angelegt wurden, heut
zn Tage die Geißeln derselben sind. Die Rauber ttchtcn
l M t auf sie, und bloß die Reisenden haben sich vor lhnen
zu fürchten; denn niemals werden sie bey einem derselben
ankommen, ohne sich lange Zeit dort herumstreiten, öf»
tevs auch herumschlagen zu müssen, und ohne mehr oder
Wender daselbst gebrandschaht zu werden.

Der Weg jenseits dieses Wachthaufes ist bald ber-
gig, bald eben, im Durchschnitte genommen, aber tro-
cken, und unangebauet. Nach dem Marsche von einigen
Stunden, ließen wir rechter Hand ein großes Dorf lie-
gen, dem zur Ceite sich eine kleine, fast senkrecht abge-
schnrttene Bergkette hinzog, in welcher wir viele Gr?t>
tenöffnungen zu bemerken glaubten. I s i man über diese
Stelle hinaus, so wird der Boden eben, und bildet eine



große, von allen Bäumen entblößte Flache. Unser
Moucre e,zählte, daß sie ehedem mlt Olivenbiiumen be-
pflanzt, und eine nherfiWge Quelle von Reichthümern
für die ganze Gegend gcwesen wäre. Das , hier gewon-
nene Oel hätte man fast alles in den Selfeusiederenen ver-
braucht, die ln den mc'sten umliegenden Dörfern befind«
lich gewesen wären. Wir wurden dieser Erzählung kaum
Glauben beygemessen haben, wenn wir nicht bey unserer
Ankunft zu Saarmin eine große Menge Aschenhaufen
bemerkt hatten, welcbe um die Stadt herum, wie eben
so viele kleine Berge liegen. Unser Moucre fügte hinzu,
daß nach elner außerordentlich strengen Kalte, alle O l l -
venbä«,ne dieser Ebene erftorenwärcn, wodurch sich die
Einwohner zu Grunde gerichtet und außer Stande gese-
hen hatten, diesen Verlust wieder zu ersetzen. Seit die-
ser Zeit hätten sich die Fabriken, und mit lhnen der
größte Theil der Bewohner dieser Dörfer , verloren.

Nach einem zehnstündigen Marsche hielten wir zu
Saarmln a n , welches dreyßig deutsche Meilen von
Aleppo liegt. Es nimmt zwar einen schr großen
Raum eln, aber dic bewohnten Häuser machen kaum den
zchnten Theil von denjenigen aus, welche verlassen ste-
hen, und zusammenfallen. Die Einwohner, welche aus
Curden und Arabern bestehen, und die sich zu dem ma-
homedanischln Glauben bekennen, treiben weiter kein an-
deres Geschäft, als dost sie Weizen und Gerste boucn;
daher sieht man den» auch bey lhnen das schrecklichste
Clend. Das Trlnlwasser erhält man hier aus Ctsternen,
die ehedem angelegt wm den, und welche, außcr dem
Regen noch mittelst angelegter Gräben gefü!lt werden;
heut zu Tage aber sind mehr als zwey Drittheile dieser
Clstcrnen verlassen. Aus ihrer Menge, und dem Um-
fange des Bodens, den sie einnehme», kann man dcu
beträchtliche V^ l „s t bercHucn, welchm diese Stadt
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an ihrer Bevölkerung, seitdem Absterben der Ollven-
bäume und dem Eingehen der Selfensiedereyen, erlitten
hat. Man kann diesen Verlust, ohne die Sache zu über-
treiben, auf neun Zehenthelle der Einwohner seyen.

Die Christen waren ehedem hier zahlreicher als jetzt.
Man sieht noch mitten in der Stadt einen hohen, vier-
eckigen, sehr a l ten, und äußerst dauerhaft erbaueten
Thurm, welches der Glockenthurm ihrer Kirche war,
der aber heut zu Tage zum Minaret der Hauptmoschee
dient.

Wer Hütte wohl geglaubt, daß wir in dleftm Wohn-
orte des Elends und der Verlassenheit beynahe unser
Nachtlager mit den Schakalen und Schuhus Hütten thei-
len müssen? Wir irrten lange in dieser großen Einöde
herum, die noch immer den Namen und das Ansehen
eines Dorfes hat, ohne daß wir Jemanden hätten fin-
den können, welcher uns einen Zufluchtsort gegönnt
hatte. Selbst die Habsucht, jener Abgott der Mahome-
daner, konnte keinen der Einwohner bewegen, Verwor-
fene, oder Chrlstenhunoe bey sich aufzunehmen. Schon
mehr als Einmahl halten wir unserem Moucre und
Ianltscharen den Vorschlag gethan, unter dem Zelte zu
bliiben, in irgend eine Cistcrne oder Katakombe zu krie-
chen, oder uns zwischen den Ruinen irgend einer alten
Wohnung zu verstecken, als uns noch eine Mahlmühle
vorgeschlagen wurde. Glücklicherweise war die Mühle,
in deren Mitte sich ein Mühlstein, und ein Pftrd zu des-
sen Umdrehung befand, viereckig. Wir verfügten uns
also alle in die Ecken, und sahen uns wohl vor, unsere
Füße nicht auszustrecken, denn sonst würden sie mit de-
nen des Pferdes, zusammengetroffen haben, so enge
nähmlich war diese Mühle.

Bey unserer Ankunft zu Saarmin erfuhren wir
auch das, ,vas man uns so sorgfältig vcchchlt hatte.



nahnMi , daß die Gegend um Ile'ppo wegen Räubern

so unsicher wäre, daß kcin Reisender, keine KarawUne
ohne geplündert zu werden, d̂iesen Weg gehen töin:«'.
llllser Moucre, dem die Araber auf einer der v?rh«rgi-
henden Reisen drey Pferde geraulxt hatten, bedeutete uns,
daß er nlcht von dannen qelicn würde, wenn wir nlck.t
eine hinIl'nlgliche Betccklnig h.uten, oder eine Karawane
ankäme, die man von Damaskus her erwartete. D a
es mm abcr seyn komttc, daß die Karawane lange ver-
ziehen wl'ndc, so mlißml wir darauf denken, wie wir
uns elnc, von demMllicre verlangte Bedeckung vc>«
schaffen machten. Ein Europäischer Faktor, der von
Aleppo kau», um Getraide aufzl>ka«lfen, machte uüs
Hoffnung, daß uns einAga, der se!n Fennd war, u»,d
zwey Meilen von Eaarmin wohnte, wohl für fünf und
zwanzig oder dreyßig Pläsiers, zchen .Reiter ftndcn
würde. Wir ersuchten ihn also, augenblicklich einen
Eilboten an diesen Aga abzuschicken. ,,, w>?h ^«

Unterdessen kam die Karawane »och denselbenMend
an. Sie war zwey Meilen von Saarmin cm^egvlffcn wor-
den, und hatte die Araber, welche mcbreremahkl, zum Ge-
fechte znrl'ichiekchrt waren ^»mckgeschlaqen.Diescn glück-
lichen Ausgang verdanlte sie ftinszchn Füsiliern, dle sie auf
ihrem Wege angenommen,und einigen türkischen Kaufieu-
ten, welche mit dem größten Muthe gefochten hatten. Un-
glücklicherweise hatte e!ncr dicser kehtern, auselnerwel,
ten Elitfcrinlng her, cinc» Stoß mit der Lanze bekom-
men , wodurch er ein Augr, Und einen Theil des Ge-
sicl-ts eingebüßt halle. Dcr Ei-z^hlungnach waren zwey
Araber anf dem Pl^ye g^blicdcn.

Gegen eUf Uhr dcs ÄdendS erhielten wir Antwort
auf unsern Brief. Der Aqa meldete uns, daß er, weil
er alle seme Leute zur Verfolgung der Araber, welche
'bm seme Hcc.dtn geraubt, ausgeschickt hätte, jetzt
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nicht lm Stande Härt, Hi« verlangten zehen Reiter zlt
sende». ^^'

Am andern Morgen sahen wir leicht ein, daß aus
der Abreise nlchts werden würde, wenn wlr uns nicht
«lne neue Bedeckung verschaffen könnten. Die Furche
hatte flch unserer Moucres, so wle aller derer, welche
die Karawane von Damaskus ausmachten, dermaaßen
bemächtiget, daß Niemand seine Einwilligung zum Auf-
bruche geben wollte. Alle fürchteten elnen neuen An«
griff von den Arabern, welche den Tob zweyer ihrer
tanbSleute röchen mußten, und, wie man sagte, sich
vereinigen, und in größerer Anzahl zeigen würden, um
Rache zu nehmen, und sich für den, Tags zuvor erlittenen
iibeln Erfolg, schadlos zuhalten.

Indessen blieb man unschlüssig. Wlr hätten dem-
nach unausbleiblich so lange zu Saarmin liegen blel»
ben müssen, blS sich dl» Furcht verloren hätte; wenn
wlr nlcht aufdcn Einfall gekommen wären, an ben Bür-
ger Bichot, «inen Kaufmann zu Aleppo, der das
Amt eines Commissars verwaltete, zu schreiben, und
einen Eilbote« an ihn D schicken, um ihn von unserer
Lage zu benachrichtigen, und thn zu bitten, ein Mittel
ausfindig zumachen, wodurch wlr aus dieser Lage kom-
men könnten. Dieser schickte uns fünf und zwanzig Cur-
den von der Schloß.vache. „Reisen Sie, schrieb er uns,
nur ohne Furcht. Die Leute, welche ich Ihnen hier
schicke, smd tapfer, und können mit ihrem Feuerge»
wehre drcyhundert Araber in die Flucht jagen, denn
diese führen nur Lanzen."

Die Karawane von Damaskus, welche wegen un-
serer Bedeckung wicber Much bekam, setzte sich am s""
benzchnten November eine Etunhe von Tagesanbruch
!n Marsch. Wir brachen aber erst nach Sonnenaufgang
ans, und beschleunigten »::ftrc Reift, um bey gutcr Zeit



ln Aleppo anzukommen. Dle Karawane lhrer Seits
aber eilte nicht so schr, um nlcht eher als wir, bey der
gefährlichen Stelle von Tell-Sergle anzukommen, so
daß wir sie drey Meilen wett von Eaarmln wtcder ein-
holten. So bald sie uns erblickten, bezeugten ble
Manner lhre Freude durch das Abbrennen ihrer Ge»
wehre, und die Weiber begrüßten uns durch ein all-
gemelncs Allellija. Wtc müssen hler bemerken, daß
das Meluja oder Freudcngtschrey ber syrischen Frauen
<ln Gutturalton ist, welcher durch ein Zittern der Zunge
modificlrt wird, und ln gewisser Rücksicht dem Geschrey
gleicht, welches die kalekutlschen Hühner öfters von sich
hören lassen.

Tell-Sergie liegt beynahe in der Mitte des We-
ges von Saarmin nach Aleppo, und war vor Alters
ein Dorf, von den» nur noch unförmliche Ruinen übrig
sind. Man findet noch einige unterirdische Orte und
Cisternen, welche den Räubern zu Schlupfwinkeln die«
nen. 3«r Seite sind mehrere kleine Berge, von de«>
nen aus das Auge einegroße Landstrecke übersehen kann.
Hierher stellen sich gewöhnlich die Araber, wenn fiedle
Absicht haben, eine Karawane anzugreifen; weil sie hler
d<„ Vortheil haben, daß sie die Stärke derselben beur-
theilen; sie, wenn fie dieselbe schwach genug glauben,
überfalle»; oder sich flüchten können, wenn sie sich selbst
Nicht für zahlreich genug halten.

Von Saarmln an bis Tell-Sergle ist das Thal
vollkommen cbcn, und fast ganz lmangcbaut. Hinter
uns lleßen wir tn weltcr Ferne die Gebirge liegen,
welche wir überstiegen hatten, und die uns von dem
mittelländischen Meere treniltcn; wir kamen sogar noch
höher als sie, woraus es denn erklärbar wird, warum
die Temperatur dieser Ebene und der Gegenden von
Alcppo im Winter oft sehr kalt, und lu» Sommer im»



mer sehr gemäßigt ist. Wirklich wlrd auch dieses Land
in der schönen Jahreszeit durch einen Westwind gekühlt,
welcher täqlich von denlmlttelll'nidlschen Meere herkommt,
und im Winter durch einen Nordwest-ober Nordwind
beträchtlich ei frischt, der manchmal von den Gebirgen
her wehet, die, wle wir sagten, von Osten nach Iye-
sien strichen, und von dene» wir kaum noch die ent-
fernten Gipfel bemerken konnten.

Unsere Curden entfernten sich von Zeit zu Zelt von
dem Wege, um Katas , eine Art von Rcb-oder H a -
sclhlihiern zit schießen, ble sich hler truppweise zu lau-
senden bey einander finden. Eben so zahlreich, und eben
so häufig findet man sie auch in der ganzen Miste, ble
sich von Aleppo an bis nach Bagdad hm erstreckt. Man
kannn nlcht einsehen, wle diese Vogel in so grosser
Menge auf etnem fast ganz unfruchtbaren Boden Lebens-
unterhalt finden können, und warum sie nicht auch eine
Menge von Feinden nach sich ziehen, die sie ausrotten
ober ihre Zahl vermindern. *)

Auf diese Art kamen wir also ohne Anstoß bey der
so seh? gefürchteten Stelle Tell-Sergie vorbey. Kaum
waren wir eine halbe Meile weit davon, als der An<
flihrer der Karawane von Damaskus das Zeichen zum
Stillstande gab nnd Halt machen ließ. Wir setzten aber
unsern Weg, ungeachtet der bringenden Bitten, dle man
an uns eichen l leß, nur so lange zu warten, bis ble
Karawane etwas ausgeruht hätte, fort, well wir ent-
schlossen waren, noch diesen Abend in Aleppo einzutref-
fen, und durch ble Gärte» von Ramouze zu gehen, wo
wir erwartet wurden. Unsere Entschließung veran-

" ^ V o n diesem Vogel haben wir schon im dritten Theile
gesprochen.



laßte elnen großen Lärmen unter diesem Hausen von
Kaufleuten, welche aufmerksam aufdlc Ctlmme lhres
Anführers, und von dem Bedürfnisse zu essen genöthl-
get, schon abgestiegen waren, ihre Teppiche ausgebreitet,
und den Mundvrrrath herausgehohlt hatten. Jeder eilte
wieder aufsein Pferd oder Kameel zu steigen, um uns zu
folgen, denn Niemand glaubte, schon außer Gefahr zu
seyn. W i r waren auch noch nicht weit von Tel l -Ser-
g ie, und man wußte übrigens sehr wohl, daß die Ara-
ber auch jeden andern Posten wählen konnten. Da sich
aber eine Karawane nur langsam fortbewegt, unbun«
sere Pferde frisch austraten, so ließen wir sie welt hinter
u n s , und verloren sie bald ganz aus dem Gesichte.

Um drey oder vier Uhr Nachmittags kamen wir bey
K a n - T o m a n , einem geräumigen, in einem kleinen
Thale liegenden Karawanserai, durch welchen mitten
durch der kleine Fluß von Aleppo fließt, an. Hier
wollte die Karawane ihr Nachtlager halten. Rechts von
diesem Kan ist elne Schlucht, welche eine sehr angenehme
Aussicht darbietet. Man sieht hier viele Olivenbaume,
auch einige andere Bäume, die mit der Nacktheit der
umliegenden Gegend sehr schön absiechen. Von hier aus
bis nach Aleppo verändert sich die Ansicht des Landes.
Cs ist keine einförmige Cbenc mehr, sondern man sieht
falkartige Bergketten, dle entweder unfruchtbar, oder
mit Cisiusarten, Eaturey, Thymian und Tragalitsirü'u.»
chen bedeckt sind.

DaS Verlangen, noch Vor Einbruch der Nacht nach
Namouze zu kommen, machte unS gegen die drohcnde
Stimme von fünf oder sechs Türken, die aus dem Ka-
rawanserai heraus zu uns , mit einem Papiere in dee
einen, und einem Schreibezeug in der andern Hand ka-
Men, taub. Selbst unser Moucre verweilte nur einen
Augenblick. Bloßm,sirIa.nitschar übernahm, es, ihum



zu antivsrtm, und lhre Drohungen zu stillen, deren U »
fache wlr nlcht wußten. Wir erfuhren sie auch nlcht eher,
als bis der Ianitschar wieder zu uns kam. ES waren
nämlich Kommlssire des Zollcinnehmers von Aleppo,
die er hlerher gesetzt hatte, um die durchgehenden Waa-
ren einzutragen, und die Erklärung der Reisenden, in
Rücksicht threr Habscllgketten anzunehmen.

Well sie uns für Christen, die dem Reiche unter»
than wären, hielten,denn wir waren so wie diese gekleidet,
so zeigten sie uns sogleich an , und hofften auch ihren
Antheil von den Erpressungen zu erhalten, welche der
Zollelnnchmer gegen uns verüben würde. Allein ein
einziges Wort desIamtscharen vernichtete alle ihrt Hoff,
nungen und besänftigte sie. Von einem Europäer glaube
man in der Türkey, daß er dle Gebräuche und die Spra«
che nicht versteht. Uebrigens stiegen wir auch bey dem
Kommissär der Republik ab, unb dlestm lages ob,durch
seinen Drogman bey dem Zolleinnehmer die in ähnlichen
Fällen erforderliche Erklärung zu geben.

Kan-Toman liegt neun oder zehn deutsche Me i -
len von Aleppo entfernt. Wir hatte» nun noch sieben
oder achte zu gehen übrig, wenn wir in Namouze eill-
lreffen wollten, wohin die französischen Kaufleute ge-
kommen waren, um uns zu erwarten, und wo wir auch
eine Mahlzeit zu finden hofften. Da es aber beynahe schon
Nacht war,als wir dasVergnügen lMtcn,sie zu umarmen,
so setzten wir mit ihnen, ungeachtet des Hungers der uns
zu quälen anfieng, unsern Weg fort, und stiegen endlich
bey dem Bürger Vichot ab, welcher schon die Güte gc«
habt hatte, für unsere dringendsten Bedürfnisse im Vor"
aus zu scrgen.
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Siebenter Abschnitt.

Die Gegenden um Aleppo werden von de» Arabern ,Tur<
komannenund Cllrdcn uilsicher gemacht. — Beschreibung
dcr Stadt, ihrer Temperatur, Volkemei'ßc und ihres
Handels. — Von den Scherifs; Unordnungen, welche
sie veranlaßten, und ihre Bestrafung. — Ersetzung der-
selben durch die Ianitschare». — Sitten der Einwohner.
— Von Keftin und Martavan. — Chinganes. -»- Er-,
zeugnissr dcs Bodens. — Natnrgrschichle.

« ^ i e ungebauten und wlisien Gegenden, dle sich öst,
lich und südlich hin von Aleppo erstrecken, werden
durch zwey zahlreiche arabische Beduinenhorden bewohnt,
welch« sich um den Titel Emir streiten, den man in die»
ser Stadt gewöhnlich einem der beyden Oberhäupter zu
geben pflegt. Dieser Titel isi mit elnem jährlichen sehr
betrachtlichen Geschenke begleitet und bringt auch die Er-
laubniß zu einigen Privilegien, welche den Verkauf der
Produkte, dle dle Araber auf den Markt schicken, be-
treffen, mit sich. Mittelst dieser Erlaubniß soll die Stadt
und ihr Gebiet vor aller Plünderung sicher, die Ka-
rawanen aller Beleidigungen überhoben, und selbst ge-
gen den Angriffjeder andern arabischen Parthey geschützt
seyn.

A s wir zu Aleppo ankamen, bekriegten sich diese
beyden Horden, «m durch dlc Macht der Waffen zu
«Ntscheiocn, welchem von beyden Oberhäuptern d<r T i -
tel Emir bleiben würbe, machten «rechselschig« z,„ .



g-'ff?-auf ihre D^fer, setzten die Karawanen W Kon-
tl'ibution und plliilderten die Reisenden. Obgleich Alep-
po eine Volksmenge von 150,000 Seelen hat, so bul<
det eS dennoch gelassen alle Verwegenheiten eines Hau-
fens von 2oc>o Arabern. Es duldet ferner, daß die
Tu komannen aus Armeniens Gebirgen einen Theil des
Jahres hindurch auf seine Gebiete ihreHeelbcnweiben,
endlich, daß die Curden ron dm? zwischen Aleppo und
Alexandrette liegenden Gebirge herabkommcn, die Rei-
senden zu plündern.

Dennoch kann die Stadt Aleppo in jeder Hinsicht
als die dritte des Türkischen Reichs angesehen werden.
Sie ist mit einer sehr hchen Mauer aus Bruchsteinen
umgeben, die aber den Kanonen keinen Widerstand
leisten können, so wie man auch dle Stadt aus einigen
Orten der Berge wegen bestl eichen kann. Sie hat bey»
nah sechs deutsche Meilen im Umfang und enthält, wie
gesagt, i^o,ocQ Einwohner. Ihre Häuser sind aus
Ereinen wohlgebaut und mit vielen schr schönen Ter-
rassen Väschen. Gegen den Mittelpunkt der Stadth ln
ech<bt sich auf einem künstlichen kegelförmigen Bcrge ein
Kastel l , worin der Gouverneur und seine ganze Wachi
wohnt. — Die Lllfc ist hier gemäßigter als man glau-
ben sollte, und sehr gesund. Türken und Araber ma-
chen zwey Dritchcile der Bevölkerung aus. Vie Eu-
ropäer sind nicht sonderlich zahlreich, doch treiben sie
gmcn Handel.

Unter den Türken und Arabern glebt es drey bis vier-
tausend Familien, vie von Mahomed abzustammen vor-
geben, und sich zu den Scherifs oder Eolen rechnen. Die
Vläzmcr unter diesen tragen grüüe Turbans, und die
Frauen wählen die grüne Farbe fi ' irKopfpllk »nb Klei-
dung. Ehemals wmdcn sie sehr geachtet. D̂ < m.;n aber
diesill T l l t l sich leicht verschassell kann, so euldectte das/
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Nolk den Mißbrauch, nnd dle Achtung sank. Doch be-
obachten die Paschen bey ihren Bestrafungen vorher
dle Formal i tät , ihnen den Turban abzunehmen, und
lhn mit Achtung zu küssen.

Geqen den Gemeinen geht der Uebermuth der Sche^
rifs ausserordentlich weit. Es liefen so häufige K l a -
gen darüber in Constanrlnopel ein, daß der Sul tan
beschloß, die Unterdrücker zu bestrafen.

Er wählte hierzu einen blossen Aga, Namens Ab»
beraman, der lm Dorf Beylan residirte und »ebst diesem
auch Alexandrette und ArsouS ebenfalls Dörfer, besaßt

Dieser seiner Gerechtigkeit wcgcn geliebte Mann
wurde demnach, da die Scherlfs den Oascha verjagt hat-
ten, an seine Stelle ernannt, und nebst zwey Roß-
schweifen erhielt er einen großherrllchen Firman, dc?
lhm dleGewali einräumte, durch beliebige Mit te l die
Scherifs zum Gehorsam zu bringen.

Zu diesem Ende erschien Abderaman bloß mit sech-
zig Mann vor Aleppo. Als er vor die Thore gekom-
men war, hielt er still, und machte den Angesehensten,
die sich dort versammelt halten, den Inha l t des Fir-
mans kund. Die Sprache, welche er führte, warmehr
die eines Bittenden, als dle eines Mannes, der mit
grosser Macht bekleidet ist. Doch schloffen die Scherifs
die Thore und ließen ihn acht Tage lang nicht tn dte
Stadt.

Als er ihnen aber zu Gemüth führte, Üaß sievoir
einem schwachen und beständig gegen sie wehrlosen Pa^
scha nichts zu besm'chten hätten, als sie sein Betragm
die ga„ze Zelt hindurch sehr gellnd und nachsichtig fan-
den, lo lassen sie sich endlich bewegen, ihn ^ lxe Vladr
zu lassen, und versprachen ihm Aiielke.nnung und g ^
ziemende Ehrenbezeugung.

I I . Band. S



Abderaman fuhr fort den Scherlfs zu schmeicheln,
und lhre Räubereyen zu lgnorlren; aber er war auch
bebacht sich elnen Anhang ln der Stadt zu verschaffen.
Es fehlte auch nicht an Unzufstebenin, und dle I a n i t -
scharen, aufgebracht über bte wenige Achtung, die sie
blsher genossen, schlugen sich aufseme Sclte. Worauf
er aber am meisten rechnete, dieß waren die Bewoh,
uer seiner drey Dörfer, von welchen er allmäftllg eine
grosse Anzahl in ble Stadt zog. N l n war der ent»
scheidende Augenblick gekommen. Pletzlich überfiel er
die ln der Stadt zerstreuten, »md ihren Geschäften nach-
gehenden Scheri5S. An einem Tage fielen achthundert
Scherlfs und eben so vlele wurden gefangen genom«
m«n. Dle Uebrlgm verbargen sich in die Häuser. D a
nun eine allgemeine Haussuchung den Gesehen und
Sitten bet Türken zuwlber ist, so ließ er allgemeine
Verzeihung für jene ausrufen, die sich sogleich aus der
Stadt entfernen, und auf einige Zeit zurückziehen wür-
den, wogegen jenen, die sich den folgenden Tag noch
ln Aleppo würden betreten lassen, der Tod angekündigt
wurde. Die Scherifs eilten Gehorsam zu leisten. Aber
der Pascha gli»»bte noch nicht sicher genug zu gehen.
Er licZ alle Wege besehen, und über fünfhundert der»
selben ln die Gefängnisse bringen, und um ein nach«
drückliches Beyspiel zu geben, bon einem Thurme der A»
tadelle Mekrer, herabstürzen. — S o müssen schlecht or-
ganifilte Staaten in der Barbarey thre Erhaltung
suchen.

Abderaman genoß nach diesem Zeitpunkt die große
te Hochachtung der Pforte. Sie beauftragte ihn deß,
halb hegen einen Ney von3>imask zumarscklren, wel-
cher Kairo bedrohte. Abderaman schien dcn Befehl eif-
rigst befolgen zn wollen, nahm das dazu nöthige Geld
ln Empfang, worauf er aber siatt den Bey mit Krieg







zu überzlehen, nach Bcylan zog, und als ruhiger P r l -
vatmann sich niederließ.

Nach dem Rückzüge des Abderaman bemächtig»
ten sich bleIanltscharen allmählich der Gewalt, undbe-
glengen die nähmlichen Excesse, wclchemandenScherlfs
Schuld gab. Wie diese, setzten sie die Privatleute tn Kon-
tr ibut ion; schätzten die Kaufmannsgüter; kauften die
dringendsten Lebensbedürfnisse auf; erhielten Personen
die ihnen günstig waren, auf ihren Posten, und stürzten
diejenigen, welche lhnen mißfielen, oder mit ihnen nicht
einstimmig waren. Durch den Einfluß der Ianltschareu
brachte es elner aus ihrer Mitte so weit, baß er den Zoll
des Paschallks, und den allgemeinen Pacht der Auflagen
zusammen vereinigte, und noch dazu den Titel eines
Mutsellms erhielt. Durch die Tyranney der Scherifs
und nachher der Ianltscharen endlich, giengen in der
Gegend von Aleppo, ln einem eben nicht gar zu lau-
gen Zeltraume, mehr als zweyhundert Dörfer ein. Seit-
dem beläuft sich der Ertrag der Zölle, der Karacht, und
die Auflage auf Ländereyen ln diesem Paschallt nicht hö-
her, als aufvlechundert Beutel, oder viermahl hundert-
tausend Franken, statt baß er vorher achthundert der»
selben eintrug.

Man hält übrigens mit Recht bie Alepplner sür
dle gebildetsten, muntersten und liebenswürdigste»
Menschen ln der Turkey; sie uuterschelt.n sich auch von
den andern Muselmännern durch die A l t sich auszu-
drücken und sich zn kleiden. Selbst die Frauen zeich-
nen sich von andmi Musellnänucrtnncn durch eine an-
genehmere und geistreichere Unterhaltung a u s ; ihre
Stimme hat einen sanfteren Ton, und fic selbst ein un-
gezwungeneres Wcse«!. Man hält sie im Mgemcinen
für sehr schön und sehr liebenswürdig, aber auch f l ir
wollüstig uuv ausgelassen, we, n sie es ohne Gcsahv sey^
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tonnen. Aleppo ähnelt in dieser Rücksicht tln«,
Hauptstadt, wo lange Zelt hindurch dte Hofstaat «ines
Fürsten war, und wo die Einwohner mittelst dieses Ho«
fes gebildeter und artiger, aber auch verdorbener ge-
worden sind.

Doch ist aber die Verderbnis der Sitten hier nicht
so groß, als man vieNeicke denken sollte; denn malt
handhabt daselbst dle Beschelde,chelt; und ble verlieb«
ten Abentheuer, die ohne Zweifel häufiger, a ls ln an»
dern Städten des Reiches, fa als in der Hauptstadt
selbst sind, finden sich demungtachtet immer noch sel«
tener, als in Europa, nnd das öffentliche Aergerniß
ist hier auch weniger häufig. Der Goubachi hütet
sorgsam die gute Ordnung, und ble Wache, welche«
Tag und Nacht häl t , ist sehr streng, Uebrigens fin«
den die Ianltscharen, als die größten Wollüstlinge,
hinlängliche Sättigung in den Dörfern Keftln unb
Mar tavan, welche zehn Meilen westlich von Aleppo
liegen. Hler treffen sie durchgängig ein Geschlecht an,
welches sich eine Pflicht daraus macht, seine Reize
dem Fremden umsonst anzutragen, und nach der Ehre
des Vorzugs begierig strebt.

Schon viele Reisende haben von diesen zweyDör»
fern , und von den Sitten der Einwohner gesprochen;
haben sich auf einige nähere Umstände, wie nähmlich
der Pesevlng - Bachl die Frauenzimmer nach dem Ge-
schmacke eines Jeden vertheilt, auf die geringe Zah-
lung, welche er empfängt, auf die Geschäftigkeit, mit
welcher die Verwandten eines Mädchens, oder der Mann
einer Frau sich bestreben, die Wahl der Fremden zu be-
stimmen , eingelassen; aber keiner hat etwas von dem
Ursprünge dieser Gebräuche, welche mir von den Vorsah»
ren dieser Einwohner herzusiammeli schelncn, und die
augenscheinlich mlt einem religiösen Grundsatze, nähmlich



« l t dem, durch verschiedene Völker, der in dem ganzen
Weltall zerstreuten zeugenden Kraft, erwiesenen Vereh-
l l W , zusammenhängen, gesagt.

Bekanntlich war tn der Nachbarschaft von Aphaka,
«in« kleinen Stadt , die zwischen Heliopolls und B i b -
los lag, vor Alters ein Tempel, welcher an dem Ab»
hange eines Gebirges erbaut war. Hier wurde Ve-
nus Urania von allen Bewohnern der Gegend verehrt.
Zu gewissen Tagen im Jahre kam das Volk haufenweise
herbeygelaufen. Keuschheit, Schamhaftlgkeit, Zucht
und Bescheidenheit waren ganz aus dlcsem, einzig der
Erzeugung des Menschen gewidmeten Orte verbannt.
Constantin schickte in einer Anwandlung von religiösem
Eifer Soldaten nach Aphata, welche den Tempel dee
Göttin von Grunde aus zerstörten.

Zu Hellopolls, heut zu Tage Valbek, befand
sich noch ein anderer, weit berühmterer Tempel, welcher
ebenfalls der Venus gcheillget war, und wo die Einwoh-
ner auS Reltglonsgrmidsi'ihen, gewöhnlich ohne Beden-
ken und ohne Entehrung, ihre Weiber und Töchter ös,
fentllch Preiß gaben. Constantiu ließ auch diesen Tem-
pel Niederreißen, und durch ein von lhm gegebenes Ge-
setz wurde es den Einwohnern verboten, sich noch fer-
ner zu versammeln, von den falschen Göttern clnen
Dienst zu erweisen, welchen die Religion Christi mißbil-
lige. Cr ermähnte sie selbst, das Christenthum anzuneh-
men, und nach den Vorschriften der strengsten Ehrbarkeit
zu leben.

Auf gleiche Ar t wlrb man, wenn man alle Völker-
schaften Syriens durchmustert, eine Menge von alte«
Gebrauchen finden, welche mehr od?r weniger durch Ein-
führung nemr Religionen, oder Vermischung der siegen-
den Völkermit den Einwohnern abgeändert sind. Ohn<
bie Dmseu, M lronltln, Ansarles, MotuallSund Na,-



ploufmer ln Erwägung zu ziehen, bey welchen man noch
eln!ge Gewohnheiten der Syr ier, Israelit in und Phöni-
cier findet, trifft man in ganz Syrien eine Kaste von
Arabern an, die clne von den andern verschiedene Rel i -
glon zu haben scheinen, «nd vielleicht vondenAmmoni-
tern oder Moabitern herstammcn. Diese Araber sind
beschnitten, und besuchen dle Moscheen eben so gut wie
ble Muselmänner; sie haben aber unter einander noch
besondere Gebräuche. So sagt man, daß sie nach S o n -
nenuntergang niemals eln Licht brennten. I n Aleppo
kennt man sic unter dem Nahmen Chlnganes, zu Akre
aber, ,md an der Küste nennt man sie GoarneS. Sie
sind M g , diebisch und besiänd'g unsiät; es giebt zwar
einige unter ihnen, welche sich des Ackerbaues befleißigen,
aber die grössere Menqe derselben lebt unter Zeltern, wie
dle Beduinen. Sie machen Stricke, Matten, und be-
sitzen elmge Heerden. Die, welche zu Aleppo wohnen,
find Bedienten, Falkenlrer, fegen die Abtritte, und de-
cken die auf den Schindanger geschleppten Hausthlere ab.
Die Beschäftigung der meisten besteht ln Vertilgung der
Schakale, und in der Jagd auf Hyänen, welche sie eben
so jagen, wie nnin ln Europa den Wölfen nachstellt,
mid hierdurch bekommen sie von den Landleuten etwas
Geld. I n der nähmlichen Absicht fangen sie die letztern
«nch lebendig, und führen sieln den Straßen von Alep-
po herum. Die Art , womit sie sich dieses wilden Thie-
res bemächtlgen, scheint uns sehr merkwürdig zu seyn.
Dle Chinganes gehen nähmlich bey Tage mit einem
kichte in die Höhlen, Grotten oder Felftnspalten, von
denen siewlssen, daßeineHyäne in ihnen ihren Aufent-
balt hat. So bald sic eine derselben bemerken, nähern
sie sich ihr kühn, schreyen oder sprechen sehr laut , um
sie zu erschrecken. Dle Hyäne, welche des Nachts so
furchtbar ist, thut bey Tag keiükü Schaden; cs chelnt
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übrigens auch, als wmdesie von dem Scheine der Fa-
«keln furchtsam, denn sie zieht sich, so wie sie ihn bemerkt,
ganz in den Grund ihrer Höhle zurück. So bald tle
Wnganes das Thier erreicht haben, knebeln sie es fest,
legen lhm einen Maulkorb a n , und ziehen es so aus der
Höhle hervor.

Die Chlnganes schienen uns von den Zigeunern nlcht
Verschieden zu seyn; denn man findet bey ihnen die nähm-
lichen S i t t e n , sie haben das nähmliche Betragen, mit,
reden dle nähmliche Sprache. Sie geben sich mit Zaubere»)
« b , und suchen hier eben so gut Betrogene zu machen,
wie die Zigeuner in Europa. Einer von ihnen, welcher
uns «in« Hyäne abgezogen hatte, die er uns l«bend'g
brachte, wurde auf dem Tische einige Französischen Bii«
cher gewahr, und bat uns inständig um eines derselben.
W i r versprachen es lhm gerne zu schenken, jedoch nur
unter der Bedingung, daß er uns sagen müßte, wus er
n»lt einem Buche machen wolle, das in Zeichen abgefaßt
Ware, welche er nicht kenne. „Eben darum wünsche
lch es zu haben, sagte er, denn aus diesem Buche wirb
meine Frau zukünftige Dinge vorhersagen können. Eie
wirb bestimmt daraus sehen, ob ein Mensch in seinen
Unternehmungen glücklich oder „ngll':<5llch seyn, cb ein
Sklave «inen guten oder bösen Herr,, bekommen; ob
«ine Frau einen jungen oder einen alten Mann hetta,
»hen; ob sie viel oder wenig Kinder haben werde.
Wenn <S Ihnen gefällig lst, so wirb sie auch alks das
lm Voraus sagen können, was Ihnen auf Ihren Reisen
begegnen w i rb . " W i r danken eurer F r a u , antworte-
ten w i r ; es giebt bey uns in Frankreich auch Chinga«
nes oder Kartenschläaerlmml, welche sich ebenfalls
einbilden, denen zukllnftlgeDinge voranssagen zu kö'n,
N t n , welche so dumm sind, ihnen zu glauben. I „
Frankreich giebt «S, so gut wle hier, Betrüger und
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Dummköpfe, wir waren aber nie Betrüger, und w i t ,
den uns sorgfältig hüten, Dummköpfe zu werden."*)

Die Türken, Araber, und selbst dle Europäer,
welche zu Aleppo wohnen, machen sich manchmahl baS
Vergnügen, mlt eigends hierzu abgerichteten Fallen aus
dle Hasenjagd zu gehen. Die Jäger sitzen gewöhnlich zu
Pferde, und reiten meistens in elner linie hinter einan-
der. Vor ihnen her gehen einige Chinganes zu Fuße,
welche auf die Erde klopfen, und die Hasen, mittelst
eigener hierzu abgerichteterHunde, aufjagen. Sowie ein
Hase aufspringt, läßt ein Reiter den Falken nach lhm
los, welcher ihn bald einholet, mlt seinem Schnabel und
Klauen bedrohet, ihn aufhält, und den Reitern Zelt
verschafft, sick) ihm zu nähern, worauf ihn die Hunde
anpacken.

Die Jagd aber, aufweiche die Europäer am lieb,
sien und öftersten gehen, und wozu sie keine Chlnganes
nöthig haben, ist ble Schnepfenjagd. Sie können l«
einem Morgen mehr als dreyßig Stück schießen, wenn
sie anders gute Hunde haben. Dieser Zugvogel ist ln
den Gärten von Aleppo sehr qemeln und sein Fleisch
von einem vortrefflichen Geschmacke. Er kommt, so bald
auf den Gebirgen von Kleinasien Schnee fällt, hieran,
und verläßt Syrien nicht «her, als bey Annäherung des
Frühlings.

Das Erdreich von Aleppo und seiner umllegen»
den Gegend trägt viel Getralbe. I n den Gärten bauet
man alle Früchte und Küchengewächse von Europa. Dev
Welnstock ist hier nicht häufig, obgleich der Boden zu

*) Herr Orellmannbehauptet/ daß die Zigeuner cistcntlich
«us Indienabstammen, «nd zu dvr Kastr desSuddcre ge«
hören» Ma»» sehe dessen Abhandlung über die Zigeuner,
die auch ins Französische übersetz! ist.



ftlnim Anbaue sehr schicklich wäre. Maulbeerbäulm
stnd selten, denn man zieht hier keine Seidenwtirnur.
Dllvenbäume, so wie die Pisiazienbäume waclsen auf
den zunächst ander Stadt liegenden, steinigen, kalkar-
tigen Hügeln. Der Pistazlcnbaum gedeiht zu Aleppo
Vortrefflich. Seine Früchte reifen im Frukttdor und lie-
fern ein sehr wichtigts Produkt. Da dleser Baum männ-
liche und weibliche Blumen auf verschiedenen Stämmen
tragt , so sorgt man dafür, daß auf jedes Feld einige
männliche Eläinme geseht wcrdcn, um die weiblichen zu
befruchten. Ein männlicher Plsiazlenbaum reicht zur
Befruchtung von fünfzig oder sechszig weiblichen Bäu-
men hin.

Die Ollvenbäume werden sehr oft durch die Kälte
beschädiget, und sind aus dieser Ursache eben so klein wie
dle auf dem Gebiete von Aix. I m Sommer ist es in
Aleppo zwar viel heißer als zu A i x , und der dasige
Winter ist auch gewöhnlich lauer;allein man bat doch auch
manchmahl, wie wlr schox oben erinnerten, außerordent-
lich strenge Kälte. Der Winter von 1796 bis ,797 war
so heftig, daß die Pomeranzenbäume, welche man in
Kästen hat , und lm Wmttr in den Häusern ve rwar t ,
alte zu Grunde glengen, und die Oltvenbäume sehr stark
litten.

Obgleich die Naturgeschichte der Gegend von Alep-
po außerordentlich reichhaltig ist, so wollen wir uns
doch liur vor jetzt darauf einschränken, daß wir et-
was von einem kleinen sehr merkwürdigen vlerfußige,,
Thiere erwähnen, von dem uns die Alten vieles erzähl-
ten, dessen Existenz aber den Neqern lange Zeit undc-
kannt war.

Die Naturforscher haben immer cln klelneffvicrfüsti«
ges Thier, welches die Griechen ^PHlHxoder/^l 'n^l^
nennen, mit der l a l ^ der Lateiner, odcr dem N a ' ü -
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wmfc der Deutschen verwechselt, ungeachtet ber gro«
ßen Verschiedenheit, die man an allen Theilen lhres
Körpers findet, undungeackitetdas elne Thier wirklich
blind ist, und das cmdere vollkommen die Fähigkeit zu
sehen besitzt. Dlescr I r r thum rührte led'ssllch von den
Lateinern her, welche das Wort azpalax durch talp«.
«'lberleyten, und hermit den Maulwurf bezeichneten, des-
sen Lebensart mit der des Aspalax sel»rübereinkommt.
Uebrigens konnte sie auäi die Kleinheit der Augen bey
den Maulwurfe zu diesem Irrthume verleiten, und fi«
hielten ihn, gestützt auf die Autorität des 'Aristoteles,
für b l lnb, so wie man es auch noch in spätern Zeiten
glaubte, ehe Seger, Borrichlus, Schelhamer, und
vlele andere mehr die Gesichtsorgane dieses Thieres
beschrieben und dargestellt hatten.

Die Griechen hatten bemerkt, daß der Aspalax auf
kelne Weise d!e äußeren Gegenstände bemerken könne,
ynd man hat ihnen lange Zeit ohne weitere Nachfor»
schung, nachgebetet, daß der Maulwurf, der in Europa?
zu finden ist, bllnb wäre. Als aber eine genauere Be»
obachtmig diese Sache in ein helleres klcht setzte, als man
dle Augen dieses Säugethiers deutlich bemerkte, so rech«
nete mau die, obgleich sehr gegründete Erzählung der
Alten, unter die zahlreichen I r r thümer , welche sie uns
überliefert haben, oder unter die, noch weit häufigeren
Uebertreibungen, zu welchen sich manchmahl ber lebhafte
Geist ber Griechen verleiten ließ. Es ist aber Zelt, ihnen
in dieser Rücksicht Gerechtigkeit widerfahren zu lassen,
und zu bekennen, daß unser Maulwurf dasjenige Thier
nicht ist, welches sie bezeichnen wol l ten, wenn sie sagten
baß ber Aspalax blind wäre.

Um uns von dieser Wahrheit zu überzeugen, dürfen
Wlr nur das leftü, was Ar!silltt!:s über dlesen Gegen»



stand geschrieben hat .*) , .Me lebendig gebührende
Thiere, sagt « r , haben Al lgen, ausgenommen der
Aspalax, den man aber ln gewisser Rücksicht wleber
nicht ausnehmen darf; es lst aber doch bestimmter,
wenn man sigt, er habe keine Augen, weil er durchaus
nlchts siehet, und man auch von außen keine Augen
gewähr wlrd. Es lst freylich wahr, daß man nach
Wegnahme der Haut etwas bemerken kann, welches die
Stelle der Augen vertritt; ja man sieht sogar, genau
an der Stel le, wo die Augen der anderen Thiere nach
außen gehen, dle Regenbogenhaut. Es scheint daher,
als wäre der Aspalax ln dem Augenblicke seiner Bildung
selbst, erb l indet . " " )

An einem andere» Orte sagt Aristoteles: ,,Daher
sind die Aspalax des Gesichtes beraubt; sie haben keine
äußerlich wahrzunehmenden Augen; wenn man aber die
H a u t , welche ihren Kopf bebeckt, wegnimmt, und
welche sehr dick ist, so sieht man an dcr Stel le, wo
die Augen gewöhnlich bey anderen Thiere» zu stehen
pflegen, Augen, welche ihnen unnütz si»b, ohne dass
jedoch denselben einer, diesen Orgauen zugehöriger
Theil fehle. Man unterscheidet bnran das W M e , die
Regenbogenhaut, und ln der Mit te dieser Regenbosisn»
haut, den Stern. Dlese Theile fmd bloß kletncr, als
bey den Thieren, wo baS Auge auswendig zu sehen tst,
und keiner dieser Theile lst, wegen dcr dicken H a u t ,
äußerlich zu bemerken. Der Aspalax scheint gleichsam
von dem Augenblicke selner Bildung a n , erblindet zu

*) Ich bediene mich der UeberscHung von (5ami»S, und sitze
bloßstatsdeS Worles M^ lwur f , wrlchcs cr gebraucht
Pat,25p2igx,wie es auch in dem Griechischen Texte hcisit.

D .O .
" ) I . i b . I . c . Y .
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sty«, benn er hat übrigens zwey starke und nervige
Gänge, dle von dem Punkte ausgehen, wo sich ble
Nerven mit dem Gehirne verbinden, und nahe an der
Augenhöhle Vorbeygehen; sie endigen sich,aber lu dle
zwey hervorstehenden Zähne der Kinnlade * )

Diese Beschreibung kommt, wie man sieht, keines,
weges unserem Maulwurfe zu. Jedermann weiß jetzt,
daß seine Augen, ob sie gleich klein sind, und von den
Haaren, womlt der Kopf bekleidet ist, verdeckt werden,
nichts desto weniger sehr deutlich und augenscheinlich
wahrgenommen werden können. Uebrlgens befindet sich
dieses kleine Thier auch nicht in den Gegenden, welche
ble Griechen bewohnten, und Aristoteles würde nicht,
wenn er den europäischen Maulwur f hatte bezeichnen
wollen, auf eine so positive Art behauptet haben, daß
seine Augen unter dem Felle versteckt lägen. Aristoteles
spricht übrigens auch von zwey hervorstehenden Zahne»
in der oberen Kinnlabe, welchesgar nlcht aufden M a u l ,
wurf paßt, wohl aber vollkommen bey dem Thiere ein»
t r i f f t , welches ich zu Aleppo gefunden habe.

Es ist keinem Zweifel unterworfen, baß Pllnlus
den Aristoteles ausgeschrieben hat, wenn er sagt: „unter
den vlerfüßigen Thieren sehen dle Maulwürfe allein
nlcht; man findet aber etwas, den Augen ähnliches,
wenn man die darüber gewachsene Haut abzieht." **)
Wenn PMii ' ls lein Nachbeter des Aristoteles gewesen
wäre, wenn er selbst den europäischen Maulwurf , den
ßr für das nämliche Thier hielt, welches dle Griechen

*/ ^ id . IV. c. , .
*) Huacllupycwm talpiz VI5U5 nan ezt: oculorum effizieK

inest, «i hui« praetencam äetrZlmt membsimam. I^ib.
X I . e. 7.
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Aspalax nannten, untersucht hatte, wle hätte er da wohl
sagen können, baß man bey dem Malllwurfe nur elnt
Spur von Augen wahrnehmen wörde, wenn man die
Haut , oder das F« l l , welches sie bedeckt, entfernte?
Würde er denn nicht selbst gefunden haben, daß die talpa
der Lateiller von dem s ^ a l a x der Griechen garfehrun«
terschledui wäre?

Ich fa,w dieses kleine Eäugethler, von welchem
Aristoteles spricht, und auf welches die Beschreibung
vollkommen paßt, die ich eben angegeben habe, in Klein,
asien, Sy r i en , Mesopotamien und Persien. Eben so
fand eS Pallas lm sl'idlichen Rußland, zwischen dem
Tanals und der Wolga; da aber dieser bm'ihmteNa-
turforscker nicht voraus sehen konnte, dastelnvlerfüßl-
ges Thier, welches im Norden des kaspischen Meeres
gemein ist, zu gleicher Zeit auch in den Gegenden zu fin-
den seyn könnte, wo vor Zelten die Griechen wohnim,
und wahrscheinlich auch durch die allgemein angenommene
Meinung, von der Identität des MaulwurfS der Neuern,
mit dem der Alten, hintergangen wurde, ft hat er auch
sein Thier nicht für den Aspalax dcs Aristoteles gehalten,
folglich etncn I r r thum nicht beseitiget, der so lange Zelt
gedauert ha'.

Ob!ch mich gleich lange genug in Constanlinopel,
und auf dem größten Theile der Inseln des Archipe-
lagus ausgehalten habe, so bot sie mir dock nie eine Ge-
legenheit dar, den Aspalcix in diesen Gegenden finden zu
tönn-n. Cben so wenig habe ich ihn in Griechenland
gtfunden, wo ich zu sagen nur durchgereist b in ; er
Muß aber doch ln Böotien, und wahrscheinlich auch in
den benachbarten Gegenden anzutreffen seyn, weil Aiisio«
teles sagt, baß das Gebiet von Orchomene durch eme



Menge Aspalax belüsitget werde, wHrenb bas/vonke-
dadien davon frey w^rc. * )

Die Beschreibung und Abbildung dieses kleinen
Thieres findet man in den neuen Schriften der Akademie
von Petersburg. " ) Pallas hat ebenfalls eine Be-
schreibung und Abbildung davon gegeben. * " ) Er hat
auch «inlge anatomische Bemerkungen beygefügt, so
daß uns welter nichtS übrig bleibt, als nur noch etwas
weniges über die Gesichts - und Gehörorgane zu sagen,
von denen er nichts erwähnt hat , und Beobachtungen
mitzutheilen, die ich, vermöge eines langen Aufenthal«
tes in den östlichen Gegenden, über dieses Säugethier
anzustellen, in dkn Stand gesetzt war.

Aristoteles hat sehr wohl beobachtet, daß man äus»
serlich keine Spur von Augen gewahr wird. Ich habe
be.y einer großen Menge dieser Thiere den Kopfgescho«
ren, ohne deShalb jemals da eine Oeffnung zu finden,
wo die Augen gewöhnlich zu stehen pflegen; ebenso
häufig habe ich das Thier abgezogen, und nle fand ich
die Haut durchbohrt; man könnte selbst sagen, baß sie
an keiner Stelle des Kopfes auch nur etwas zarter oder
durchscheinender wäre, baß dem Thiere also auf diese
Art das Sehen völlig unmöglich ist; der innere Bau
der Augen mag auch beschaffen seyn wie er wi l l .

Wenn man dle Haut deS Kopfes wegnimmt, so
bemerkt mau eine sehnige Ausbreitung, welche die Au«

*) Lib. VIII. c. 2fi.
**) Glildenstiidt. Nov. Coitim. Petrop, 14. p. 41 j . tab'

9. Lepechin, Nov. Comm. Petrop, 14- p« 504, tab. 15»
f. 1.

•*•) Mus typhlus, ecauriatus, palniis pent^dactyli«, ifl"
cisorihus supra ini'raque Luis, oculis auriculi«cjue nul*
Us, Pallas, NQV, spec, quadrup. p, 7$. et. p» 154-1*^» *"



genhö'klm verscklleljs. Gerade un^i" de^elben fiudei
man einen länglichen, etwas breit ^ d l l i c l t t » , ziem-
lich grossen drüsigen Körper, w desse»: Mitte ein schwar-
zer Punkt ist, der den Augapfel vorstellt, und ganz
vollkommen organisirt zu scyn schlint, ob er gleich nicht
mehr als «inen Millimeter dick ist. Schneidet man die
harte Haut (Nclelot ic^) quer durch, so findet man.
Mittelst einer sehr stark vergrößernden Lupe dle ver-
schiedenen Substanzen, aus bellen das Auge zusam-
mengesetzt ist, nämlich dle Gefäßhaut (ckormcle»),
die Netzhaut (ret ina) und selbst dle Krystalllinse; um
diese aber sehen zu können, muß sie erst undurchsichtig
werden, und dieses geschieht, wenn man das Thier
ln Weingeist legt. Ich habe auch einen liußcrst zarten
Nervenast beobachtet, welcher aus dem Innern des
Gehirns entsprang, und den ich für den Sehenerven
halte, aber seine Kleinheit verstattete mir nicht, ihn
genau bis in den drüstgen Körper, von dem ich wei-
ter oben sprach, zu verfolgen. Sehr deutlich kann man
«uch bi« Thränendrüse unterscheiden; kurz cs scheint dem
Organe des AugeS weiter nichts zu fehlen, als einegrös-
se« Ausbildung, und die Fähigkeit, Eindrücke des Lich-
tes und der Gegenstände unmittelbar wahrnehmen zu
können.

nur
«lne einzige Vertiefung aus. Dieser ganze R<mm wird
zum Theil von äußerst starken Muskeln ausgefüllt, welche
zur Bewegung der Unterkwnlade dienen, zum Theil
auch von dem drüsigen Körper, welcher dcn Augapfel
enthält.

Das unter der Augenhöhle liegende koch(tm'Hme»
in l rao lb iw le) ist sehr groß. Durch dicscö gehen Ncr-
dtnä'ste, welche sich ln oen Rüssel uild in die Muskeln
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der Oberlippe endigen; wahrscheinlich sind dies dle nä««
lichen, von denen Aristoteles spricht.

Was aber besonders merkwürdig zu seyn scheint,
ist diefts, daß das Gehirn eben so große Hügel der Sehe,
nerven ^tnalamoz nervi opl ic i ) enthalt, als wenn das
Auge und der Sehenerve ihre vollkommene Ausbildung
hätten. Das Seheloch f o r a m e n os»ticum)woburch der
Nerve geht, ist außerordentlich klein und kaum be-
merkbar. ES liegt etwas weniges über dem Kinnla-
denloche.

D a dleseS Thier der Fähigkeit zu sehe« entbehren
nmß, so scheint es mehr, alS irgend ein anderes durch
das Vermögen zu hören, entschädiget zu seyn. Das
äußere Ohr ist nur von geringem Umfange, und röh-
renförmig gebildet, aber der Gehorgang lst wei t , und
man sieht aus der Grösse der innern Gehörorgane, leicht
ein, daß dleNaturbey Ertheilullg deS Gehörsinnes eben
so verschwenderisch gegen dleseS Thier war , als sie Kt
Rücksicht des Gesichtes bey Hm geizte.

Das Trommelfell ist p la t t , wie bey dem Mau l -
wurf?, allein es stehet bey dem Aspalax vertikal, statt
daß es bey dem Maulwurfe horizontal liegt. Die Trom-
melhöhle selbst hat einen sehr beträchtlichen Umfang.
Der Hammer, Steigbügel und Ambos haben welter
nichts Merkwürdiges, ausgenommen baß sie, im Ver-
hältniß des Thieres außerordentlich groß sind. Die
Schn?cke ist aber noch viel größer, und man sollte glau-
ben, daß sie einem zwey oder-dreymal größeren Thiere
als der Aspalax ist, zugchö're.

Was die übrigen Theile der Anatomie dieses Thieres
betrifft, so kann man hierüber l^ll<»5, novae species
ni ial l fu^el ium und le l>)"töme 2nall>n,i^ue ss« sz>iK-
lji-upöcle« f»»r Vicq c i '^ / is , welches eilten Tbeil der ^ n -
c/c!a^6äi« lnel,li«äi<^u« ausmacht, untir dem ^rsikel

ZiNüll
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3«mni nachschlagen. Wir wollen nur noch bemerken >
daß Pal las, und nach dessen Vorgange Vicq d'Azii»,
dieses Thler sehr unschicklich zu dem Zemni Buffon's
rechnen. Der Zemnl ha t , zufolge dieses berühmten
Schriftstellers, die Gestalt eines Eichhörnchens, kurze
und zugerundete Ohren, eben so kleine, und eben <o ver-
steckte Augen, wie man sie bey dem Maulwurfe findet,
und einen Schwanz von mittlerer Größe. Wenn allo
Büffonbey Beschreibung des Asp<ilax, von welchemwtr
hier sprechen, in dergleichen Irr thümer verfallen seyn
sosste, so müßte man annehmen, baß er den Artikel
Zemni nach sehr unzuverlässigen Nachrichten ausgearbei-
tet habe.

I n den Monaten Frimaire und Ntvose unterhielt
lch zu Aleppo mehrere lebendige Aspalax, um sie ge-
nauer beobachten zu können. Die Bewegungen bleses
Thieres sind schnell; sein Gang ist irregulär und fast
immer hastig; es geht mit größter Fertigkeit rückwärts,.
und fast eben ss schnell als vorwärts, wcim es nehmlich
«ntfilehcn, oder ihm entgegenstehenden Hmbernlssen aus-
weichen wi l l . Auf alles, was es beunruhigt, oder seln
Leben bedrohet, beißt es heftig. Oe,l Kopstt^gt
<s beständig in der Höhe, steht bey dem geringsten Ge-
räusche still, und scheint alle Augenblicke das behorchen
zu wollen, was um ihn herum vorgehet

Der Asplilax lebt gesellschaftlich unter der Erde,
»Vle der Maulwurf , unk macht sich daselbst Gänge n^ch
verschiedenen Richtungen. An mehreren verschiedenen
Stellen hebt er die Erde in die Höhe, und wirf t sic auf,
besonders im Frühlinge, ohne jedoch eme .mßerc Oeff,
nunq zu lassen. Zum Ausscharren der Erbe, mid zu
seinem Elngrabm bedient er sich setner Zahne, seines
Rüssels und der Vorder fW. Er schiebt die loSgescharrte
Erde unter seinem Bauche hin, und wirf t sie nachher mtt-

N . Band. T
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telst seiner Hinterfüße welt von sich weg. Seine Gänge

sind lm Allgemeinen nicht sonderlich tief, doch grabt er

sich zu seinem Wohnorte ttwaS tiefer ein, und sucht sich

dazu diejenigen Stellen aus, wo er nicht beunruhigt

werden kaun, und gegen das Negenwasser geschützt ist.

E r wählt immer das fruchtbarste Land, die gleichsten

Ebenen, und solche, wo die Vegetation am üppigsten ist.

Immer sticht er steinige Orte, und solche die leichtüber-

schwemmt werden können.

Er nährt sich nur von Wurzeln, und lft daher eine

der größten Plagen für den Ackerbau, weil er sich nicht

allein stark vermehrt, sondern auch fast alle Pflanzen ver-

t i lgt, die sich um seinen Wohnort herum finden. I n der

Gegend von Aleppo und in Mesopotamien, wo ich

oft Gelegenheit hatte, ihn zu beobachten, ist er sehr be-

gierig aus eine Zeitlose, mit vielen weißen Blumen, die

zu Anfange des Frühlings blühet und in diesen Gegenden

sehr häufig wächst. Eben su nährt cr sich auchvon den

Wurzeln fast aller Gewächse, sie mögen nun an dem

Orte, wo er sich eingenistet hat, wild wachsen ober da-

selbst gebauet werden.

Der Körper desselben erreicht eine Länge von zwey

Decimttern. Das Fell ist weich, sehr fein, und grau-

gelblich, ausgenommen den Grund der H^are, den vor»

dern Theil des Kopfsund den Untertheil des Körpers,

welche schwärzlich sind. Einige Individuen haben auch

irreguläre, mehr vder weniger große, prächtig weiße

Flecken. Der Rüssel ist breit, hart und sehr stark. Die

Schneidezähne sind groß und scharf; die untern zweymahl

länger ale die obern. Der Hals ist breit , kurz und

sehr muskulös; dadurch bekommt eben der Kopf, im Ver-

hältniß zu der Grösse des Thieres, eine beträchtliche

Starke. Die Füße sind kurz, und endigen sich in fünf

Zehen, an deren jeder ein rundlicher, sehr scharfer Na-
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gel stehet, welche an den Hinterfüßen etwas länger als
an den Vorderfüssm sind. Dieses Thier hat keinen deut-
lichen Schwanz, und unterscheidet sich dadurch von den
Maulwürfen, und fast von allen bekannten Arten der
Rattm.

Achter Abschnitt.

Abreise von Aleppo. —Ueberfahrt aufdem Euphrat bey Birt«.
-> Ankunft zu Orfa. —Beschreibung der Stadt, ihres Ka-
stells, und ibrer Katakomben. — Sitten dcr Einwohner. —>
Volksmenge, Handel, Produkte, und Temperatur derselben.

^ v i r verweilten uns länger als drey Monathe zu

Aleppo tn der beständigen Hoffnung, da»? sich eine Kara-

wane , die n<ich Bagdad gienge, zusammen ziehen

würde. Als wir aber endlich mit Gewißheit erfnhren,

daß vor Sommers kcwe dahin gehen würde ^ so ent-

schlossen wir uns, unsern Weg nach Mesopotamien zu

Nehmen, ob er gleich viel länger war. Ber Kommissär

der Handelsangelegenhetten und die französischen Kauf-

leute hatten es uns bey unserer Ankunft schon w i d ^ a «

then, ohne Karawane durch die Wüste zu reise»!, weil

der englische Agentin der Meinung, baß die von ihrer

Regierung geschickte,: Franzosen, irgend eine Seildung

nach Indien zu verrichten batten, die dem Interesse ihres

Handels entgegen seyn möchte, mit Gelde einige arabi-

sche Horden, die östlich von Syrien herumstreifen, auf

seine Seite gebracht hatte, die uns also anhalte» und

Plündern tonnten, Sie fügten hinzu, daß der englische

T 2
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Agent Vorschläge hatte ergehen lasse«, die uns behutsam
michil «m'iMn. Er hatte gesagt: „ E s sind zuBarut
Franzosen angekommen, welche von ihrer Republik
abgeschickt sind, und die wahrscheinlich den Weg nach
Damaskus nehmen werden, um sich nach Indien zu
begeben. Ich habe sie aber den Arabern ver Wüsten
bezeichnet, und zu gleicher Zeit nach Bagdad und Bas«
sora geschrieben, um sie an ihrer weltern Reise zuver-
hindern." M i n «rinn:rt sich noch, baß in dem vorletzte«
Kriege auf Anstiften des englischen Konsuls eln franzö-
sischer Offizier von den Arabern ermordet wurde, den
man in dem Verdachte einer Sendung nach Indien hatte,
So sehr erstickt der Golddurst bey einer handelnden
Nation die Gefühle der Menschlichkeit.

Da wir unsere Zurl'istlmgen getroffen hatten, wen-
deten wir uns heimlich an einen armenischen Moucr«
v?n Or fa , welcher es, gegcn Erlegung von dreyhun-
dert und sechzig Piaster übernahm, uns in dreyßig Ta«
gen,nach Mossul zu fllhren; außerdem sollten wir ihm
auch bey unserer Ankunft daselbst noch ein Geschenk ge-
ben , welches der Sorgfalt, die er wahrend der Reist
für uns getragen hätte, angemessen wäre.

Weil die Stadtthore bey N<,cht geschlossen waren,
so reiste unscreKarawane den sechsten Ventose Abends ab,
und erwartete die Stunde zmn Aufbruch in den Grot-
ten , welche eine Hiertelmeile von den Wällen entfernt
liegen. Der Kommissär der Haudelsangclegenhelten
schlug uns vor, in einem Hause, welches in der Gegend
der Grotten, nahe bey dem ktelnen Dorfe Babala lag,
zu übernachten. Verschiedene Franzosen vereinigten sich
mit ihm, um uns Gesellschaft zu leisten. Eine Stunde
nach Mitternacht, wccite man uns zur Abreise. Wlr
waren sogleich deceit, zl, Pferde zu sitzen; die Karawane
war aber schon sehr well , und wir konnten mis nur



bey dem ersten Nachtlager wieder mit ihr vereinigen.
Bey Anbruch deS Tages begegneten wlr bloß einzelnen
Personen, die zurückblieben und langsam glengen, um
Uns zu erwarten.

Der helle Mondenscheln ließ uns die Quelle beutlich
sehen, von welcher die Stadt ihr Wasser empfang. Sie
hat reichliches Wasser, und befindet sich unterhalb des
Weges, drey Metten nordöstlich von Aleppo. Man
hat elne gemauerte Wasserleitung errichtet, u:id sie im-
mer ln der Wasserfläche zu erhalten gesucht, damit dieses
Wasser auch in die höchsten Quartiere der Stadt gelan-
gen könne. Da es aber doch für dle Größe dcr Etadt,
und die Menge der Einwohner nickt hinlmigUch ist, so
besitzt der größte Theil der Hmiser Cisternen, die man
lm Winter mit Regenwasser füllt.

Fl'i'nf Meilen von Aleppo verloren wir dcn Fluß,
an welchem wlr bisher hingegangen waren, aus dcm Ge-
sichte, und ließen hinter uns ein ebenes und kalkarliges
Erdreich liegen. Auf einer nackten, fruchtbaren, aber
wenlg bebaueten Ebene gelangten wlr nun in ein kleines
Dorf , Nahmens Hardaran, welches zur Seite eines
künstlichen Hügels liegt, der ehedem mit einer dlcken,
aus großen, ohne Mörtel übcr einander gelegten Stei-
nen, bestehenden Mauer umgeben gewesen zu seyn scheint.

Harbaran liegt neun französische Mcllen von
Aleppo. Die Häuser desselben haben clne sonderbare
Form. Cie bestehen nähmlich nur aus dem untersten
Stockwerke; die viereckigen Mauern, welche auSEtti.-
nen und Erde aufgeführt sind, kaben nur fü'nf Fuß
Hohe, und tragen eben so viele ^Mörmigc Kllppcln,
als Zimmer in dem Hause sind. Die Bauart dicfcr Kup-
peln ist weit sorgsamer, als dle der Mauc?,?. Man
hat hierzu an der Sonne getrocknete Ziegelsteine ^rwent
d?t, di« unter «inander mittclst eincr, mit gehacktem



Strohe vermengten Erbe, verbunden sind. Ein sehr
dichtes Strohdach deckt diese Ziegelsteine, und schützt sie
gegen das Ungestüm der Witterung.

Den achten Ventose kamen wir nach fünfstündigem
Marsche bey den Grotten von Charmtlik an. Auf der
Hälfte unseres Weges sahen wir linker Hand ein Dorf,
Namens Turcmen - Keuil, oder Turkomannendorf; eine
halbe Stunde nachher ließen wir rechter Hand ein an-
dereS kleines Dorf , welches Choban-Begui hieß,
llegen.

I n der Gegend um die Grotten giebt es keln Was-
ser, sondern man holt es in dem kleinen Dorfe Char«
mellk, welches etne Viertelstunde weit links liegt. Der
ganze Boden ist talkartig u»d eben, und über den
Grotten ist ein eben nicht sonderlich hoher Hügel. Ehe
wlr dahin gelangten, mußten wir eine Viertelstunde
lang über etnen Boden gehen, der überall mltvulkani-
schen, dichten, schwarzen Ste inen, von verschiedener
Große bestreuet war.

Wir sahen von Zeit zu Zelt Widehöpfc und Schwal,
ben, welche hier, so wle in Europa die untrüglichsten
Anzeigen des wiederkehrenden Frühlings sind.

Den neunten machten wir nach neunstündigem Mar«
sche, Nachtlager in Klein-Midier. Wir setzten über
einen Bach, und dann über einen kleinen Fluß, welcher
durch die Regengüsse manchmal so anschwillt, daß die
Reisenden oft genöthlget sind, einen ober zwey Tage zu
warten, bls sich das Wasser verlaufen hat. Man nennt
sie Kuchuc und Puyuc-Sajour (den großen und klei,
nen Sajour). Von ihnen wird das Wasser zur Bewäs-
serung eimger Feldes, abgeleitet. Alle beyde ahcr ergics-
len sich in den Cuphrat.

Eine Meile vorher, ehe man nach Mizler kommt,
sahen wir links, auf einer kleine» Anhöhe e!« Dorf ,



Namens Ourrel. Daselbst wird der Toben uneben
und kreidig, und neigt sich unmerkllch, bis zu dem Eu-
Phratj von Aleppo im Gegentheile aus, ist er eben,
lind erhebt sich, wie es uns schien, etwas.

Am Ende von Mizier fließt ein Bach, welcher ein
kleines Thal bewässert. Die dortige Gegend istmitOli-
denbäume» bepflanzt, die nur etwas weniges größer
sind, als die, in dem östlichen Theile der Provence.
So trlfft man auch hier einige Fruchtbäume an.

Den zehnten kamen wir nach sechs Stunden We-
ges nach Euphrat, Birt oder Blridgek gerade gegen-
über, an. Zwey Meilen von dem Flusse entfernt, lie?
ßen wir links Groß-Mizier liegen. Wir sahen rund
um dieses Dorf herum viele Ollvenbaume, welche hlee
hoher und stärker waren, als zu Klein-Mlzler.

Wir setzten auf einer M)rc über den Fluß, weiche
man mittelst eines Steuerruders, und einer langen
Stange regierte. Sie war schlecht gebauet, und vorn
ganz offen. Die ganze Karawane woNte auf einmal
übersetzt seyn, und daher war die Fähre so voller Esel,
Pferde, Menschen und Gepäck, baß das Wasser durch
die Zwlschenräume eindrang. Glücklicherweise war es
ruhiges Wetter, und die Fahrt gieng schnell von stalten.
Wären wir aber nur noch zwcy Stunden länger geblie-
ben , so waren wir gewiß zu Grunde gegangen.

Man kann den Cuphrat bey B l r t , wegen der
Menge seines Wassers, und dessen Schnelligkeit, mit'
der Rhone vergleichen. 3« Anfang? des Frühlings
schwillt er beträchtlich an, weil es in dieser Jahreszeit
häufig regnet, und der Schnee in Armenien fast aller
auf einmal schmilzt. Cben so wächst er auch im Herbste,
wenn es in dem untern Armenien häufig regnet.

B i r t , von den Türken Blribgek und von den Al-
t«n Blrtha genannt, ist eine kleine S l a d t , deren
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Volksmenge sich vielleicht aufbrey bis viertausend See»
len belaufen kann. Sle liegt abhängig auf einem Kr«l,
denberae, und wlrd von einer Mauer umgeben, die ln
sehr schlechtem Zustande ist. Am Ende der Stadt sieht
man auf Felsen eln Kastell, welches zusammenfällt, und
nur zur Verhütung oder Beschützung des Ueberganges
über den Fluß hier angelegt zu seyn scheint. Unsere
Waffen, Gerälhschafttn und Personen erregten bey dm
Einwohnern dieser Stadt viel Aufsehen. Die Zollbeam-
ten bewunderten hauptsächlich eln Gewehr mit zwey Lauf,
ten, und wir bekamen es nur mit Muh< aus ihren Hcin»
den zurück. Auf Anrathen unsers Moucres hatten wir
unsere Doppelpistolm versteckt, weil wir fürchteten, daß
sie dem Zolleinnehmer gefallen mochten, und wir sie des«
wegen verlieren würden.

Der Karawanserai, in welchen wir uns legten, be-
find?! sich außerhalb der Stadt, an ihrem obern Thette.
Er ist ln den Kalkfelsen gehauen, mib so geräumig, baß
zwey Karawanen darin Platz haben tonnen. Nahe dabey
sind auch verschiedene Grotten, die ebenfalls zur Auf»
nähme der Reisenden dienen,

Der Zollelnnehmer schickte sich nu» an, unsere Ge^
rathschaften durchsuchen zu lassen; aber auf die Versiche,
rung unsers Moucres, daß wir keine KaufmannSgüter
bey uns hätten, und nachdem er unsern Firman gelesen
hatte, worlnnen wir als Aerzte angegeben wurden, ließ
man uns gehen. Doch mußten wir zuvor einigen Offi-
zieren des Zolles nach dem Pulse fühlen, und etliche
Arzneyen verschreiben, ob sie sich gleich eben so wohl
befanden, als wir. Die Türken glauben nämlich in ihrer
Dummheit, daß eln Mittel, welches Krankheiten zu heilen
im Stande ist, dieselben auch verhüten könne, und baß eine
Arzeney, welche im krallten Zustande Linderung verschafft,
ebenfalls auch gut thun müsse, wenn man gesund ist.
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Den tllften kamen wir nach zehcnsiulldigcm Mar-
sche bey dem Kan Kerak.-Fcris-Bek a „ , welcher auf
der Eben« liegt. Neben diesem Kali stießt eil, Bach, bcr
zur Wässerung einiger Felder, und zur Tränke für die
Thiere benutzt wird. Das Wasser ist in diesen Gegen,
den sehr selten. Zehn ober ^ ö l f Meilen wenn nördlich
bemerkten wir eine Gebirgskette, welche mit Schnee be«
deckt war.

Am zwölften machten wlr eine Reise von eilf Stun^
den, und famen nach Orfa.

Nachdem wir Birt verlassen hatte»:, glengtn wir
einige Zeit <nlf kreidenartigen Kalksteinhügeln hin, dann
ober immer auf einer Ebene, bis zwey oder drey Mel»
len von Orfa, wo wir andere Kalksteinhiigel antra-
fen. Zwey Meilen von Orfa fanden wir Spuren von
einem alten Vulkane. Wir siteqen auf elncm sehr rau-
hen, gepflasterten, oft in den Felsen gehauenem Wege,
!n die Stadt herunter. Dicscr Weg scheint frühere» Ur-
sprungs zu seyn, als die Niederlassung der Türken, ln
diesen Gegenden ist.

Orfa, vor Alters unter d»m Namen Edessa und
Kalllrhoe bekannt, nimmt einen sehr beträchtlichen Um-
fang ein, und kann an Einwohnern immer gegen drey-
ßig oder vlerzigtausend Seelen enthalten. Sie ist an
dem AbHange zweyer Berge erbanet, und mit schleckt
unterhaltenen Wällen umgeben. Zwischen diesen zweyBei -
gen ist ein Thal, in welchem eine schr starke Quelle enl-
svriligt, von welcher die Einwchncr ihr Wasser bekom-
men , und die nachher eine große Menge von Gärten
bewässert. *) Ctwas unter der Quelle hat man «ln vier-

') Vermuthlich ist diesrs der Ccyrlus, l>cn Danville zu-
folge drr älttrnl Schrif.sicllrr bey ^rs« vcrbsyftiefn»
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eckiges Becken erbauet, welches ungefähr hundert
Schritte ln der Länge hat, und ü, dem fich eine unge-
heuere Menge von Fischen findet. I h re Zahl h.tt sich
uur daru.ni so sehr vermehrt, weil man sie für helllg
hä l t , und glaubt, dasi sie denjenigen, welcher sicher-
kühnen würde, sie zu essen, ober ihnen nur das geringste
Leid zuzufügen, mit unausbleiblichem Tode bestraften.
An den Ufer dieses Beckens halten Kucl/enhändler fe i l ,
damit Andächtige und Geschäftlose diese Fische füttern,
und sich das Vergnügen machen lö'nuen, zu sehen, wl<
sie von allcn Orten hcrbeykoinmen, sich drängen, stoßen,
umwerfen, um die Stückchen zu erHaschen, welche man
ihnen hinwirf t . Bey dem Vorurtheile, das ihrentwegen
entstanden ist, muß ma-l die Geschlckllchkeit desjenigen
bc-.vllnd^'n, der es gründete, und derer, welche es un«
tvchaltci:. Denn diese, für einen so beschränkten Raum,
ungeheuer zahlreichen Fische, gewahren zu jeder Zeit ein
«'.'.aenck'nes Schauspiel, und machen den Or t zu dem
besuchtesten ber Stadt . Das Becken stösit auf einer Seite
au die Mauern einer Moschce, und wird auf der andern
von sehr schönen Platanen beschattet.

Die Häuser von Orfa siud sehr dauerhaft von ge;
Hellenen oder gebrochenen Steinen erbauet, sind nicht
hoch, il^d endigen sich m elne Terrasse. Die Straßen
haben in ihrer Mit te einen zwey oder dreyFuß breiten
Can^l, ln welchen sich das Negenwasser und alle Unrel-

läsit. Was den Giallab betrifft, welchen er einige
Meilen östlich von dieser Stadt setzt, so ist er da nicht
zil sinden, we er ih» angiebt, wenn es nicht ctwa
entweder ein Wasserungskana! ist, auf den ich «icht ge-
merkt habe, oder ei» anderer geringer Bach, welcher

^fast niemals Wasser hat, nnd östlich an den Mauern
der Stadt hingehet. ' ^



nlgkeiten ergießen. Hierdurch «ntsichcn zu beyden Eel-
ten zwey Arten von sehr reiflichen We^cn, zur Bequem-
lichkeit der Fußgänger.

Man sieht ln dieser Stadt, so wie in allen andern
des türkischen Reichs, weit mehr Moscheen, als lnben
katholischen Städten Europa's, Kirchen. Alle haben
einen, mehr oder weniger schönen, höheren oder niedri-
gern Minaret, je nachdem die Einkünfte der Moschee sind.
Die Armenier habcn in dicscr Stadt eine Kirche, neben
welcher der Bischof derselben Gemeinde wohnt; auch
haben sie ein Wirthshaus außerhalb der Stadt, in wel-
ches uns zu bringen der Mmicre für dienlich erachtete.
Es qlebthier auch viele Kaufmannsgewölbe, die sehr gut
gebauet sind, und von denen einige von Kaufleuten, die
mit Stoffen handeln, andere aber von Goldschmieden
und andern Arbeitern benutzt weiden.

Die Stadt ist mit Arabern, Curden, Türken, Ar-
menier,, und Jude» bevölkert. Die drey ersicri,, welche
ihrer Religion nach Muselmänner sind, machen drey
Vicrthcile der Volksmenge aus. Die Juden sind arm,
m:d ihre Zchl gering. Die Armenier, cb sie gleich un-
tcrdrü'clt werden, besitzen doch viele Reichthümer, weil
ihnen der Handel, den sie nach Aleppo, Diarbetir
und Mossul treiben, eln Mittel an die Hand giebt,
wodurch sie sich für den Verlust schadlos halten tö-mcn.dcn
ihnen dic Agenten der Regierung oft genug verursachen.

Orf« ist nicht bloß ein Niedcrlagsort; es ist auch
im Stande eine große Menge Weizen, GersteundHül?
senfrüchtc, zum Beyspiel, Bufbchnen, Kichererbsen, Zu-
ctcrbohnell; etwas baumwollene Zeuge, die in der Stadt
gemacht wccden; und einige Goldschmicde-uud Juwelier-
arbeiten, womit sich die in der Stadt wohnenden Künst-
ler beschäftigen, verkaufen zu können. Man verfertigt
hier auch fthr schöllen Saf fan, dcr nach Allppo und
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Äiarbekir gehet, und von da aus nach Syrien und
Kleinasien verfuhrt wird.

Um d!< Stadt herum sieht man wenlg Weinbau,
Juden und Armenier bereiten für sich einen rothen und
weißen Wein, welcher sehr gut seyn würde, wenn sie
n'cht die Gewohnheit hätten, Fl^tenzapfen hineinzu-
welchen, wovon er einen Pechaeschmack bekommt, wel,
cher denjenigen, die nicht daran gewohnt sind, sehr un-
angenehm ist.

Die Frauen si.ld mit einem großen Stücke weißen
Auges vcrschleyert, welches st« bis auf die Füße ein-
hüllt, «>ib sich über den Kopfzurückschlägt.Außerdem tra,
g?n sie noch ein viereckiges Stück von schwarzem pferde-
kaarnen Zeuge über das Gesicht, wodurch sie alles se-
he., können, ohne gesehen zu werden.

Die Manner haben keine, von denen, welche wir
in Syrien suhen, verschiedene Kleidung. Aufden Reisen
tragen sie entweder ganz schwarze Abas, ober gestreifte,
bey dcncn die Streifen der Länge nach gehen, schwarz und
weiß, breiter ober schmäler sind, und in Rücksicht der
Form viel Aehnlichkcit mit de,, Meßgewändern der katho»
tischen Priester haben. Die Armen in der Stadt, und
dle Bewohner der benachbarten Dörfer tragen zu ihrem
Putze eine Art von Reiserock mit kurzen Aermcln, der
nur etwas weniges über den Gürtel herabgeht. Auf
den Rücken sind sie mit bunten, sehr abstechenden Farben,
d!e lauter Dreyecke bilden, geziert. Nach den Seeküsten
hl», ist diese Tracht nicht s^emeln. Man verfertigt ikrer
viele zu Marrhas, einer kleinen Stadt, welche süd-
nestlich von Alepvo licqs. Ele kosten acht bis zehn
Piasters, und bestehen aus s.hr seiner Wolle. Die Abas
sind entweder von Wolle allci», rder von Wolle und
Kameelgarn, ve-fcrtlgt; die gemeinsten werden für zehn



oder zwölf Pwflcrs verkaust, bie theuetstell kosten auch
wohl hundert Piasters.

Man hat hier die Gewohnheit, den Mädchens!,»
ihrer Kindheit em Nasenloch zu durchbohren, um einen
silbernen oder goldenen Ning einziehen zu können. Wir
sahen einige Frauen, deren Nafenscheldwand turchln hlt,
Und mit einem glosien, goldenen Rlnae geziert war.
Schon auf den Küsten von Syrien fanden wir m,ttr
den kandbewohl.crn den Gebrauch, die Nasenlöä er zu
durchstechen, aber er war dort nicht so allgemein, als
zu Orfa, Metdiu, Mvssrl, Bagdad, und andern,
«veiter im Innern liegenden Städten.

Während der vierzehn Tage, daß wir uns zu Orfa
aufhielten, war ble Witterung veränderlich, und etwas
kalt; es fror zuweilen; oft regnete es auch, und om
fünf und zwanzigsten Vcntosc fiel auf den, nlcltsonder-
llch hohen Gebirgen, ble zwey Meilen nöldllä von der
Stadt liegen, Schnee, welcher aber an dem nähmlichen
Tage wieder schmolz. Auf dem nordwestlich vrn der
Stadt gelegenen Hügel, fanden wir einig« Hyaclnten,
und verschiedene Schorengewächsc in der Blüthe, und wir
urtheilten aus den Fortschritten, welche die Vegetation
gemacht hatte, daß die Teniperalur von Orfa in diese?
Jahreszeit beynahe die nähmliche seyn müsse, wie zu
Aleppo. Vielleicht «st es aber hier im Sommer, we-
gen der größern Entfernung vom Meere, etwas heißer,
denn ein und derselbe Wind kühll beyde Städte.

Das aufdem Gipfel eines Kalkfelsens erbauete Ka^
stell erregte unsere Neugierde, und wir stiegen auf einem
sehr rauhen, an manchen Otcllcn in den Felsen gehaue-
nem Wege hinauf. Als w!i in bic Ringmauer bessclbcil
gekommen waren, sahen wir weiter nichts, als Ruinen,
eingestürzte Gewölbe, wandelbare, halb eingefallene
oder den Einsturz drohende Miuern, «lngesunkclic unter
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irdische G^n'ge, mit einem Worte, nichts Ganzes mehr,
als eine» großen S a a l , wo verschiedene IaiUtscharen
wohnen, welche dcr Wache dieses Kastells vorstehen. 3ln
der Seite nach der Stadt zu, und nahe an den Wällen,
erhebt sich eine längliche Masse von Mauerwcrk, dica«
jedem ihrer Enden eine sehr dicke Säule von korinthischer
Ordnung unterstützt, deren Kapital sehr belustiget, und
das Fußgestell mit einer Mauer von neuerer Arbeit ver-
steckt ist. Nachdem wir diesen Ucberresi von einem Ge-
bäude, mitten durch den Schutt, womit er umgeben ist,
umgangen hatten, fanden w i r , daß er die Form eines
länglichen Vierecks hat, und daß er durch ein Gewölbe
gestützt ist, welches eine Thür, und zwey viereckige Fen-
ster auf jeder großen Seite hat. Bloß eine einzige von
den Sanlen scheint eine Inschrift gehabt zu haben; wir
erkannten sie an den regulären Einschnitten, die sich an
ihrem Schafte, an dem vierten Theile ihrer Höhe zeig»
ten, ulld an einigen sehr schlecht erhalteilen arabischen
Buchstaben, von denen man noch die Spuren auf den
Stücken der gehauenen Steinefmdet, woraus die Säu-
len gebildet sind.

Einige Schritte weiter von diescm Gcb^dc, wel-
ches wir für ein Grabmahl halten, sieht man;w?y unge-
heuere Pfeiler, die einen Portikus tragen, dessen Bauart
mit der der Säulen gleichzeitig zu seyn scheint, die aber
bis in ihren Grund erschüttert sind.

Die Mauern, womit dieses Kastell umgebcn ist,
sind schr hoch, ob sie gleich auf schroffen Felsen stehen,
und sind von arabischer Bauar t , den Inschriften nach
zu urtheilen, die ln dieser Sprache cingehaucn sind Es
scheint uns aber, alswm'cn sic nur eine Bekleidung von
andern wett Ollern Mauern, die man an dcn Stellen
wahrnehmen kann, wo die arabische Mauer ei»g"
stürzt ist.



Was uns aber bey dieser alten Festung am meisten
auffiel, war der tiefe Graben, welchen man ln den Fel-
sen gehauen hat, und der sie auf d«r ganzen Selte, die
nach dem Felde zu siehet, umglcbt. Wi r schlitzten seme
Tiefeauffl 'mf und d'.eyßlq bis vierzig Fuß, und scwe
Breite auffünf und zwanzig oder dreyßig Echuh. Diese
Arbeit mußte wohl sehr langwellig und sehr mühsam
seyn, weil der Felsen eine beträchtliche Härte besitzt.
Jenseits dieses Grabens erhebt sich der Boden so be-
trächtlich, daß das Kastell eben so leicht besirichenwer-
den kann, als <s die Stadt bestretcht.

Der ganze Abhang unterhalb des Kastells, bcrge-
gem'iber liegende, und der, auf diesen folgende Berg,
kurz allt schroffe Stellen, die sich westlich von derEt^dt
befinden/haben überall viereckige ober bogenförmige Oeff-
nungen, welche zu eben so vielen, in den Felsen gehaue-
nen Katakomben sichren. Diejenigen, welche wir be-
suchten, bestanden aus einem viereckigen Ammer, ln
welches man durch sieben oder acht Stufen, ^dic in der
Mi t te von der einen Celle clllgchauen sind, herabsteigt;
die andern drey Seiten haben eine halbzlrkelförmige Ver-
tiefung, in welcher am Grunde einc Bank von sechs bis
sieben Fuß känge, anderthalb Fuß Breite, und zwey
FußHohe befindlich lst, auf die man, wahrscheinlicher-
weise die elnbalsamirten Körper s<tzte. Aber nicht alle
Katakomben sind so einfach, wie diese; in andern sind
die Voaell Mit sehr gut gearbeitetem Simswerke geziert;
bey noch andern hat das Zimmer mehrere Abtheilungen,
und einige haben aucli Zc^en, die so, wie in denen von
3llexan5rie>» geordnet sind, nur mit dein Unterschiede,
dast man in den Katakomben von Orfa »mr eine einige
3icihe von Zellen findet, während in den Alc^andriniscz/en
drey oder vier Reiften l'iber einander angebracht smb. Die
Katakomben von Orfa sind besser erhalten, als die ln



Egypten, well sie ln einen sehr harten Kalkfelsen ge-
arbeitet sind, der langer dauern konnte, als der gries-
sige Muscheltuff, welcher den Boden von Alexandria
äuSmacht.

Hlese Arbeiten schreiben sich ohne Zw^fel aus einem
Zeitraume her, wo die schönen Künste zu Orfa im Flor
waren; wir schlössen dieses unter andern aus etner schö-
nen Verzierung, und einem Laubwerke aus Kleeblättern,
welche an dem Umrisse des Eingangs zu einem dieser
Zimmer angebracht war, und keine neuere Arbeit verun-
stalten würde. DaS Innere bestand aus einem großen,
Viereckigen Zimmer, das geräumiger war, als die an-
dern, und weder halbrunde Vertiefungen, noch Bänke>
noch sonst eine Spur von Sarkophagen hatte. I m Hin-
tergrunde lahe nian bloß eine, wie eine halbe Kuppel
gearbeitete Nische, welche das Ansehen einer Kapelle
gehabt haben wlirde, wenn wir nlcht noch andere, sechs-
mal kleinere gefunden hätte», inwelchcn wir kaum auf-
recht stehen konnten, und die ähnliche Nischen bildeten.

Der größte Theil dieser Katakomben hat ein obtt
zwey Fenster, die, aller Wahrscheinlichkeit nach, späterhin
angebracht wurde», als man nähmlich diese Freystätten
des Todes, in Zufiuchtsörter, oder Wohnungen der
Lebendigen verwandeln wollte. Man wird von dieser Ab-
sicht durch die Verschiedenheit der Arbeit überzeustl,welche
man an diesen Oessnungen findet. Die alten Oeffnun-
gen nähmlich, welche zum Eingänge dienten, haben alle
mit einander eine tiefe, in den Felsen gehauene Fuge, tn
welche eine hölzerne, oder sicinerne Thür, dic den Ein-
gang verschloß, paßte. An den Fenstern findet man
nichts voll dergleichen Fugen; sie sind l'ibrigens auch
ganz grob gearbeitet. Uebel dies sieht man auch noch »n
dem Innern allcr Katakomben, welche mit Fensternvcr-
sthtn smo, die Spuren von Feuer, welcheS lange da. lü

mttcr-



unterhalten worden ist, und sie aelAwä'szt hat. Heut
zu Tagenochsind die, be^ Stadt!,unächst ll«gend:n, flist
alle von Cnrdischen Familien bewohnt.

Der Berg , welcher das Kastell besireicht, und ln
welcher man die meisten von diesen alten Begräbniß-
Plätzen findet, fl'jhi-t dey den Lanbcsctüwohnmi den Na«
Men Top - daag oder Kanonenberg , wahrscheinlich
deswegen, weil man ln neueren Zelten diese Festung mit
«!n!gen Kanonen angriff, die man auf diese Anhöhe
führ« .

Am Fuß« des Berges sahen wir eine unbekannte
Landsckneckenart, welche, wie man uns sagte, dleAr«
menier zn Orfa sehr wohlschmeckend finden. Sie unter-
scheidet sichln Rückficht der Form wenig von den Arten,
die man in I t a l i e n , Spanien und dem mittäglichen
Frankreich speiset. Ele lst röthllchgrau, l» die Quere
gestreift, und hat zwey dunkelere Bänder, die mit eini-
gen gelben Flecken bezeichnet sind. Ihre Mündung lst
ganz weiß und zurückgekrümntt. Wir nannten sie die
getüpfelte kandschnecke. * )

Man findet ln dieser Stadt vlele kupferne Medaillen
und Münzen der abgarischen Könige; sie sind nicht gut
erhalten, und bestehen aus einem zerbrechlichen, sehr
schlechten Metalle; die der Seleuclden sind seltener, ab«
viel schöner. Wi r bekamen hier auch Silbermünzenzu
sehen, dl« außerordentlich schön, und vollkommen gut
«rhalten waren. Man trifft auch einige bronzene Medail-
len der römischen Kaiser an. Die Münzen des Niedern»
Reichs, der Kreuzfahrer, und die der Araber sind hier

*) Helix guttata, depressa, otrinque tnediceconv«xa, te-
nuiter plicata, guttatim rufo ibizonatn; labio candidn
tecurvj; urabilicum demum obtuyant«.
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sehr gemein; man brachte uns von 3elt zu Zelt ganz«
Sacke davon voll, u»d bot uns jede Münze ober Medaille,
für einen oder zwey Paras zum Verkaufan. Unter die«
sen letzteren findet man auch verschiedene mlt Flguren;
einige nehmlich haben aufeiner Seite arabische Buchsta«
ben, und au fd« andern Griechische Köpft. Wir hatten
auch Gelegenheit zwey parthlsche Amulete zu kaufen,
wovon das erstere kleiner, aber besser gearbeitet ist, als
das andere, und Charaktere sowohl als Flguren hat.
Es besteht aus blutrothem Jaspis. DaS andere hat
bloß Figuren, und ist ein ganz schwarzer Serpentin oder
Topfstein.

Bekanntlich war Ebessa lauge Zeit hindurch die
.Hauptstadt von Osrhoene, einer östlich vom Euphrat
gelegenen Provinz; und so langedle Seleuciben in S y ,
rlen regierten, waren diese Herren derselben. Nachher
gehörte dieses Land den Abgaren, die zu Edessa rest,
dlrten. Einer dieser Könige ist in der Klrchengeschichte
wegen eines Briefes bekannt, welchen er, wie Euse-
bius vorgiebt, an Jesus schrieb, worwnen er thn zu
kommen, utlb vom Aussatze zu hellen bat ; und durch
die Antwort, die er darauf empfieng, welcher zu Folge
Jesus versprach, dieserhalben ellien seiner Schüler M
schicken. Wirklich kam auch nach dem Tobe Jesus der
Apostel Thaodmls, heilte den Kön ig , und bekehrte
die Einwohner von Edessa. Gegen zwey Iahrhun»
derte nachher bemächtigte sich Caracalla dieses Landes,
und machte es zu einer römischen Provinz. Er wurde
hler auf Befehl des Macrinus ermordet, der aus el'
nem gemeinen Fechter praetectug p-ael«,,, gewordell
w a r , und endlich nach der Ehre strebte, den Thron der
Cäsare» zu besitzen. Unter dem Kalifate des Abubekec
nahmen dle Araber Edessa den Kaisern des OrientS
weg , und ln dem Jahre 1092 bemächtigten sich die



Kreuzfahrer desselben, und erhoben es zu einer Graf ,
schaft. Nach vlelerley Veränderungen, und nachdem es
die Sultane von Aleppo, dle Mamelucken in Egyp-
l«n, besessen, und nachdem es von Tamerlan geplün-
dert worden war, fiel Edessa, so wie ganz Mesopota-
mien in den Jahren 15 ,^ , unter Sel lm dem Ersten, in
dle Gewalt der Ottomannen, und ist auch seitdem unter
dieser Herrschaft geblieben. D!e einzigen Unglücksfälle,
dle es seit der Zelt , als es den Türken gehört, durch
Krieg zu erdulden hatte, rührten immer von den Pascha's
her, dle sich mehreremalen daselbst fest zu setzet, suchten,
ob sie gleich weder dle Einwilligung dts Sul tans, noch
hinlängliche Macht hierzu bcsaßcn. Dle Geschichte der
Empörungen dieser Paschen, der Kriegszüge, welche sie
veranlaßten, und die Bestrafung durch Schwcrdt oder
Gif t , die ihnen zu Thcll wurde, !st weiter mcht inte«
ressant, und beweist bloß, wie fehlerhaft die Grundsätze
der Paschen sind, und wie schwer es der Pforte fa l l t ,
sie in den Gränzen ihrer Pflicht zu erhalten, oder sie wlcoer
zur Unterwürfigkeit zu bringen, wenn sie sich derselben
entzogen haben. Doch können wir etwas nicht mit
Stillschweigen übergehen, wovon wir Augcnzcugcn
waren.

AIs wir zu Orfa anlangten, waren die Einwoh-
ner desselben l „ sehr großer Unruhe. Der Pascha von Diar-
bekir nämlich, unter welchem sie standen, rüstete sich
an der Spitze von zweytausend Mann zu einem Zuge ge-
gen sie, und drohete, sie alle über die Klinge springen
zu lassen, und ihre Stadt der Plünderung preist zuge-
ben. Dle Veranlassung zu diesen Drohungen war die,
baß alle Einwohner der Stadt seiner Tylaimey, seiner
Bedrückungen und der Insolenz seiner Offiziere müde,
sich auf einmal aufgelehnt, verschiedene nene Auslagen,
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die dcr Pasckii von ihnen erheben wollte, zu erlegender»
lv ligcl t , und mit dem Entschlüsse zu den Waffen ge^rlssett
hatten, ihm, wenn er auf seinen Forderungen beharren
würde, Widerstand Zu leisten. I h r Betragen würbe unter
andern Umstand»» die Pforle g?rchs, und ihnen eine un«
end^.lie Mi.ige ron Uebeln zugezogen haben; da sich
abcr der Pascha gcgcn bicsclbe empört hatte, so war sie
über oen Widerstand der Einwohner von Orfa nicht
lm Geringsten l ln^chl;cn, uiid glaubli vicimehrhierdurch
lhre Absicht zu erlcichen, n^mlicl', «inen Schuldigen be^
strafen, ,mb die ungchcuern Riichthl'imer desselben, die
«r erpreßt hatte, ln dcn offentllcheu Schay ziehen zu
können.

Mehrend dieser Krlegszun'istungcn getraute sich
keine Karawane abzureisen. Es war bekannt, daß die
im Solde des Pascha stehenden Räuber, wahrend sie auf
Vefehl gegen Orfa aufzubrechen, warteten, um D la r ,
bttir herumstreiften, bis in die Gegend von Merdlu
vordrangen, und ohne Unterschied alle diejenigen plün-
derten, die ihnen vorkamen. Glriclllchelwelse konnten
wlr nach vlcrzchnt.jglgem Lauern einige ruhige Augen-
blicke benutzen, welche durch Frledensvorschtage, die
der Pascha lha t , veranlaßt wurden, und wodurch al-
les auf einmal wieder ln seine vorige Ordnung lam.
I n der Folg« aber erfuhren wir, daß dennoch teln Friede
erfolgt wäre, sondcru daß sich die EllmohnervonOls"
tapfer gehalten, und der Pascha endlich voll der Pfotte
die verdiente 3llchligung erhalten habe.
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Neunter Abschnitt.

Abreise vonOrfa. — Katakomben von Alkaoui. " Diaoul-.
Kiouri. — Spuren e«>«r alten uutcrirdlschcn Stadt. —̂
Allfenlbalt zu Kl.ro<ina„<i. — Anknnft zu Mcrdin. —
Bcschreiblnig diestr Stadt. — Abreise. - - Nisibis unt»
seine Altcrldn:^^. — Gefahr, in dcr die Karawane war,
geplündert zu werden. — Ankunft zu Mossul.

«^>5lr reisten am sechs und zwanzigsten Ventose, in
Begleitung des Superios der Karmeliter ln Bagdad,
welcher von Aleppo k a m , und sich wleder in sein
Kloster zurückbegeben wollte, von Orfa ab. Die Gesell-
schaft dieses Mannes mußte uns eben so atiqc«ehm seyn,
als sie unsnüylich werden konnte. Ein dreyßigjährlger
Aufenthalt in diesen Gegenden hatte ihn ln ben Slant»
geseht, die Sitten der Bewohner kennen zu lernen. Er
sprach die orientalischen Sprachen sehr fertig, hatte auf
Befehl seiner Obern Palästina, Syrien, und Mesopotli-
mlen und Kurdistan mehreremalen durchreist, und war
selbst bis aufdie Gebirge von Senjaar gekommen, wo «S
doch für einen Europäer sr gefährlich ist.

Unsere Karawane war sehr zahlreich. Sl« bestand
aus fünfzig bts sechzig Armeniern, die fünfzig Pferde und
yegen achtzig Esel, größtenthells mit altem Kupfer be-
laden, bey sich hatten. Außerdem waren noch einige eu-
ropäische Waaren, einige Stosse von Aleppo, etwas
weniges Zucker und Kaf f« , und <lne sehr großc Meng«
Htels dabey.



Wir setzten uns vo? Tagesanbruch zu Pferde, und
glengen sieben Stunden lang über einc fruchtbare, groß-
tentheils bewässerte, und an verschiedenen Stellen mlt
Bruchstlicken vulkanischer Steine besireuete Ebene hin.
Wir bemerkten etwas Feldbau, einige Schaafheerden,
«nd in der Ferne eUlche unansehnliche Dörfer. Diese
Ebene endiget sich mlt einem Kalkberge, der von Nor^
den nach Süden streicht, undvondem niedrigen Gebirge
abgehet, welches sich, wie wir sagten, zwey Meilen nörb»
lich von Orfa besindct. Wlr hielten an einem Or te ,
welcher den Name» Alkaoul führ t , und wo jlch meh"
rere Katakomben, denen ahnlich, von welchen wir i»
dem vorhergchendcnAbschnltte gesprochen Hab3n,befinden,
stille. I n einer derselben schlugen wlr unser Nachtla-
ger auf, und ließen unsre Betten aufdie Bänke legen, wot-
auf wahrschelnlicherweise lange Zeit vor uns zwey einbal-
samirte Körper geruhet hatten.

Das Wetter war kalt, der Himmel nebelig, und es
fror dieselbe Nacht. Der Wind brehete sich auch aus
Norden in Nordosien.

Den sieben und zwanzigsten blieben wir still liegen,
weil die Curven den Tag vorher einer Person, die sich
von der Karawane entfernt hatte, einen Esel, mit altem
Kupfer beladen, weggenommen hatten. Man wendete
slch also an dem Mutselim von Orfa, um den Nmlbrr
aufsuchen zu lassen. Indessen verließ uns gegen Abend
«in Theil der Karawane, um ihren Weg welter fortzu-
setzen; der andere aber glaubte die Riickkchr derjeingen
«rwarten zu müssen, die nach Orfa gegangen waren,
um sich daselbst zu beschweren. Wl r reisten mit diesem
Theile der Karawane erst den acht und zwanzigsten ge-
gen ein Uhr Morgens ab. Das Wetter war schön,
aber sehr kalt, und wir hatten einen Nordostwind in das
Gesicht, der uns sehr belästigte; überdies war auch der
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Meg sehr schlecht, und die zwey oder drey Stunden lang,
wtlcke wlr zwischen zwey Bergen hinqingen, stcinlg.
A ls wlr endlich herauskamen, befanden wir unS auf
«wer schönen und großen Ebene. Wi r bemerkten einige
Spuren eines Vulkans, und blieben, nach ellfstündl-
gein Marsche, ln einem armenischen, schon lange verlasse»
ncn Dorfe liegen. Die Türken nennen es Djaour -
K t o u r i , das Dor f der Ungläubigen. Hier fanden
ivtr auch unsere Reisegefährten wieder.

Dieses Dor f besaß wahrscheinlich kein Wasser, denn
man hatte es durch eine große Cisicrne, dle ein längliches
Vtereck bildete, und von elnem schönen Gewölbe bedeckt
wurde, zu ersetzen gesucht. Wlr bemerkten auch elnlge
nicht sonderlich tiefe Brunnen, die gegen den Grund zu
welter wurden, und in welche nuin das Getreide zur Auf»
bewahrung schüttete. Die Karawane übernachtete unter
freyem Himmel, wie sie es auch bey den Katakomben von
Alkao gethan hatte. Wl r unserer Sei ls beqabenunsiu
ein halbelngefallencs Gebäude, dessen sehr dicke Mauern
aus großen, gehauenen, und ohne Mörtel übereinander
gelegten Werkstücken bestanden. Massive, und lngenne
ger Entfernung von einander stehende Pfeiler unterstütz-
sen eine Decke von flachen Steinen. Diese Decke war so
niedrig, daß man sie mit der Hand erreichen konnte; es
schlen aber, als hätte sich der Boden durch die Trümmern
erhöhet.

Den nelm und zwanzigsten qlengen wlr nach einem
Marsche von einer Stunde über einen kleinen Fluß, des-
sen Lauf von Norden nach Süden gleng. Noch drey
Stunden lang, glengen wiraufeiner Ebene, wo wirAn«
zeigen von einem Vulkane fanden, und gelangten an ei»
nen andern kleil.en Fluß, welcher demersicrn sehr ähnlich
w a r ; ihre Ufer waren nackt und schroff. Das , obgleich
sparsame Wasser, hatte scin Bett doch gegen sechzig Fuß



tief ausgewaschen. An dem Rande des Wassers selbst
bemerkten wir den KcuschlammbaumunddenPallurus.
Diese Gesträuche gedeihen hier sehr schlecht, vielleicht we-
gen der Kälte, welche in dlejem Theile von Mesopotamien
im Winter manchmahl sebr streng ist. Die Karawane ließ
sich in den geräumigen Grotten nieder, die sich an dem
linken Ufer befanden.

Gegen Mi t tag sagte ich zu dem Bedienten, daß«
ftin Geweht- nehmen, und mir folgen sollte, weil ich olt
Absicht hatte, Rebhühner zu schießen, die sich, wie mlr
bekannt »var, in diesen Gegenden sehr häufig finden,
uno eililge Arten von S a f r a n , Zeitlosen, Zehrwurz
und andern Pftan;?,l, zu sammeln, die ich an» Morgen
in ldcr BN'jch.'gesehen hatte. Der Bediente, weichen die
Moucres schon Wehrmals furchtsam gemacht hatten, und
der übrigens auch sehr feig war , wendete alle setne
Beredtsamkeit an, um mich zu vermögen in den Grotten zu
bleiben, wohin wk uns begeben hatten. Besonders
suchte er mich zu bereden, daß es wegen der von den
Curden unsicher gemachten Gegenden, welche immer dle
Reisenden zu plündern suchten, sehr gefährlich sey, fich
von der Karawane zu entfernen. Alle Moucres vereinig-
ten sich mit ihm; sie wiederholten ohne Unterlaß, daß
«s sehr unvolsichiig wäre, stch von ihnen zu entfernen,
wic lch es Me Tage zu thun pftege. Sie erwähnten auch
noch, daß dieser Ort , wegen der Grotten, die sich längs
de:n Ufer hin befänden, gefährlicher wäre, als irgend ein
anderer, auf dieser Reise.

Diese l t i M n Worte besonders erregten ln mir noch
weit lebhafter den Wunsch, die Gegend unsers Nacht«
qua tiers kennen zu lernen. Ich beruhigte also die Moucres
meinetwegen; sagte zu dem Bedienten, daß er mttten in
ber Karawane bleiben solle, weil er sich vor elner Ente
fellmug. von ihr so sehr fürchte; nahm einen Säbel, «ine



Doppelflinte, nebst einigen Ladungen zu mir, m»d M g
Oanz allein fort. Bmgu ine , der sich schon eini^« Ta-
ge lang ntcht wohl befand, konnte mir niHt folgen;
«uch hatte er noch verschiedene Pflanzen zu pressen, UN-?
ter andern elneSchwerdtlilie, cln Slnngn'in, und eine
Osierlucel, die wir am Morgen auf unserm Wcge g?f»n-
den hattm.

Ich wär vollkommen überzeugt, daß ich bey der
Vorsicht, mit welcher lch so gieng, nicht überfallen
werben konnte, von den Curden nickts zu befürchten
haben würde; denn sie sind auf diesem Wege nicht zahl-
«lch, haben kein Feuergewehr, sondern bloß in dcr rech-
ten Hand eine Keule, einen klcincn Schild am linken
Urme, und einen Patagan oder kurzen Säbel in den
Gürtel ; *) sa der größte Theil derselben hat bloß elne
Keule, die aus einem dicken zwey Fuß langen Stocke be-
sieht, welcher sich mit elner kuaeligen, oder tyrundlichen
Verdlckung endiget.

Ich entfernte mich mehr, als eine halbe Meile von
der Karawane, und gteng längs dem linken Ufer des
Flusses hinauf, wo ich an dem Abhänge des entgegenge«
sehten Ufers die Grotten ober Zimmer bewunderte, die
ununterbrochen auf einander folgen, und welche anzeigen,
daß hier ehedem eine unterirdische Stadt war. Ich sage,
«ine Stadt , denn man siehet deutlich, daß Hier Woh-
nungen der Menschen waren; man sieht Thüren, Fen?
sier, auswendig Bänke und Saulengänge, kurz alles
das, was man äußerlich an dm Häusern in einer Stadt
bemerken kann. Dieser Ort wird aber jetzt nur von Uhus,
Schakalen und Tauben bewohnt.

^ Wir sahen ste auch wohl statt «m« Keule, mit cine»
Lanze brwaffnet.



Dtn drkyßlgstt!» marscklrten wlr sechs unb eine halbe
Stunde lang durch ungebauete, vultanlscke Ebenen.
Naä) anderthalb Stimben giengen wlr seitwärts an
einem künstlichen Hügel hin, und bemerkten rund herum
Ueberreste von einer Mauer, aus großen, ohne Mo»
tcl überi einander gelegten Steinen. Die Gegenden
um diesen Hügel herum sind mlt großen vulkanischen
Steinen bedeckt. Diesen ganzen Tag hatten wll einen
sehr kalten Ostwlnd, der auch etwas Schnee unb Regen
mlt sich brachte. Wir passirten einen klemm Fluß, des«
sen laufdie nähmliche Richtung hatte, wie der vorherge»
henbe, nähmlich von Norden nach Süden. Seine Ufer
waren mit Paliurussträuchen bedeckt. Wir quartirte»
uns lll ble an dem linken Ufer liegenden, sehr geräumi-
gen Grotten ein. Seit unserer Abreise von Orfa sahen
wlr hier zum zweytenmahle schr große wilde Schwein«.
Iehtwarenwll »ur noch drey odervier Meilen von der,
mtt Schnee bedeckten Gebirgskette entfernt, die indem
obern Theile Mesopotamiens von Osten nach Westen
sireicht, unb eine Fortsetzung des Berges Taurus aus-
macht. Den Tag vorher waren wir noch sieben oder acht
Meilen davon entfernt. Diese Nacht fror es, und war
auch am Tage sehr kalt.

I n allen Missen unb Blichen Mesopotamiens, so
wie in denen in Syrien und Persien, fanden wir
dtc Krebsart sehr häufig, von welcher wir bey dem
Artikel Naxos gesprochen haben. Wlr haben ihr den
Namen Strvmkrevs *) beygelegt. I n Ronbelet's
Geschichte der Flsche **) findet man lhn sehr schlecht

") dancer pntamiaz tknrace coräato utiin^ue piicsw;
marline c,-cnmo, unî enr:<1c>.

' * ' ) M a u sehe die französische Uebersetzung davon S . 'HZ



dargesieNt. Bclon sahe ihn in Crela und Macedonien,
und in den Gegenden von Rom und Slclllen ist er
ebenfalls gemein. Acllan versichert, er fände sich im
Nlle. DloscortdcS, Gale«, Pllnius, Avlcenna, M -
candcr erwähnen dtcscr Krabbcnart ebenfalls; allein
wedcr Llnnc, noch Fabricms, noch Hcrbsi haben lhe
rer gedacht.

Dcn ersten Gcrminal relsien wlr um zwey Uhr des
Morgens ab, und gicngen ln einem fort, bis une ellf
Uhr. Nach anderthalb Stunden kamen wir l'iber einen
kleinen Fluß Ellelt genannt, dann über eine wüste Ebe,
uc, wo wir Epuien von Vulkanitnt fandcn. Eine
Stunde früher, alS wir in das Nachtlager famen, sahen
wlr cw Curdisches Dorf, Namens Cara-Mosc^k oder
Decmi, welches auf vullanischen Felsen erbauet ist,
und ,'idcrttackteten ln ewcm andern Dorfe, welches den
Nahmen Knosmana führte.

Am zweyten mußten wir wegen des Regens liegen
'bleiben. Der Wind kam aiiSSlidwcsten, unbdaSWet-
ter war gelinder geworden.

Mau hatte mls b?y cinem Curden einquartiert, des-
sen Haus mulneincr Unterstube von zehn Fuj; im Qua-
drate bestand. Unser: Betten stießen an einander, und
waren in cwer Ecke angebracht. Mlrhlitte» die Vorsicht
gcbraucht, unsere Waffen unter die Matratzen an der
Mauer zn legen. I n der Nacht wurden wlr durch ein
dumpfes, anhaltendes Geräusche erweckt, welches, wie
es uns schien, von Icmand hervorgebracht wurde, wel-
cher dlc Mauer durchbrechen wollte. Wir weckten bcn
Bedienten, und das Gcmusch hörte auf. Als wir uns
Licht abmacht hatten, sah:n wir ln der aus Erde erbaue-
ten Mauer ein großes Loch, wodurch man uns wohl ohne
3'veifel unsere Waffen zu stehlen Willens war. Der
Hausherr, welcher mit seiner Frau und seinen Kindern



ln ewer andern Eckt lag, stieg soglelch <»uf, M b glenß
zum Hause hinaus; kam aber einen Augenbttct darauf
wkeder zurück, und hatte nichts entdeckt; doch hatte er
«lnen Nachbar ln Verdacht, welcher t>eS Abends vorher
da gewesen war, und gesehen hatte, wo wlrunsce Waf«j
fen beym Niederlegen aufhoben.

Den dritten giengen wir nach einem elnstlindige«
Marsche über elncn E t r o m , welchen das Regenwasser
beträchtlich angeschwellt hatte, denn das Wassergieng
den Pferden bis an den Bauch. Drey Meilen weiter
mußten wir einen kleinen Fluß passlren, über welchen
«ine sehr schmale Brücke gieng, die keine Brustwehr hat«
te , und ln sehr üblen Umständen war. Ein Theil der
Karawane trennte sich von uns und blieb in einem Dorfe,
welches ln der Ebene liegt, durch welche sie ihren Weg
weiter fortsetzen wollten. N i r hingegen bestiegen mit
dem andern Theile derselben das Gebirge. Der Weg
dahin ist ra,lh und uneben, und wir brauchten ändert«
halb Stunden, um »ach Merdln zukommen, und schon
waren sieben und eine halbe Stunde seit unserer Ent»
fl l i iung aus Kerosmana verflossen.

Merd ln , welches man fl'ir das alte Marde oder
Mirlde hä l t , liegt nahe an dem Gipfel eines hohen
Gebirges, unter dem sieben und drcyßigsten Grade neun»
zehn Minuten nördlicher Breite, an dem südlichen Ab»
hange desselben. Das Auge übersieht von diesem hohen
Standpunkte aus einen sehr beträchtlichen Landstrich.
Die fruchtbaren Ebenen Mesopotamiens, welche man
vor sich hat, werden nur durch die Gebirge von Senjaar
unterbrochen, die zwanzig Meilen südsüdöstftch llegen.
Sie werden von Icsiben, einem bösen, grausamen, un«
gastfreundlichen Volke bewohnt, welches andere Ge-
wohnheiten und eine andere Religion haben soll, als die
übrigen Bewohner von Mesopotamien. S o sieh« man
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«uch filnf,ebn Mcllen fildwesslich und gegen Osten vu»
der «lten Charoe einige andere Gcbtr<e, die von era»
bischenBedum?« bewohnt sind, deren Sitten aber sznf«
ter, und die Religion duldsamer ist, als die der Je-
siden.

Dle Ct.'dt wirb von ewem sehr grossen Kastelle be»
sirichen, welckes äußerst baufällig lst, und ehedem zu
ihrer V«rthelolgung dienle. Ele ist mit einem Wal l
umgtben, den der Pascha von Bagdad wieder ausge-
bessert hat. Die Einwohner von Merdin tragen sich
wtt der Erzählung, daß T«merlan ihre Stadt fünf
Jahre belagert hatte, ohne sie erobern zu können. Me in
dieses lst falsch, Tamerlan nahm, wenn wir anders
den Persischen Geschichtschreibern Glauben beymessen dür-
fen, Merdin ohne Widerstand ein. Aber Hulakou, der
Enkel des Gengls-Khan, dem nach dem Tode dieses
Eroberers in der Theilung Persien und Mesopotamien
zugefallen war, griff gegen die Mitte des vierzehnten
Jahrhunderts diese Stadtoh»« Erfolg an. Di,malS wa-
ren abcr auch vielleicht das Kastell und die Wälle noch
tn gutem Zustande, und die Bevölkerung beträchtlicher,
<Us heut zu Tage. Merdln ähnelt, ungeachtet seines
großen Umfanges, eher elnem Dorfe, als einer großen
Stadt . Man rechnet kaum dreytausend Curdeu, fünf
bis sechstausend Araber oder Tmlen , fünfzehnhundert
jacobitlscheArmenler, und fast eben so viele Nestorlan!»
sehe, die ihren eigenen Bischof haben. Die letzten, sind,
wie man weiß, mit der römischen Kirche vereinigt;
ihr Pairl.ich wohnt zu Antlochten, der Iatobitisch«
aber residirt zu Dlardeklr. Außerdem giebt ts noch
zwanzig jüdische FamUlen und ein Barfl'ißerkloster h m ,
worinnen wir nur einen einzigen Mönch fanden.

Dt? Stadt hatte ehedem eluen Walwoden, der j ^ o
lich;von dem Großj><rrnj ernannt nmrde; heut iu T ^ e



aber hängt sie von dem Pascha zu Bagdad ab, der ei-
nen Mutsclim hierhersetzt. Es ist auffallend, baß man
sie nicht vielmehr mit dem Pafchalik von Dlarbeklr ver-
einigt hat, da Bagdad auf dem gewöhnlichen Wege
mehr als hundert und siiufzig Meilen von Merdin ent,
ferntliegt; Diarbeklr aber, cder Kara-Amid, (das al -
te Amlda) nurachtzehn oder zwanzig Meilen weit, übri-
gens auch eine der größte» Städte Kleinasiens ist, und
auf dem rechten Ufer des T ig r is , nordwestlich von
Merdln lieqr.

Wir blieben fl'knf Tage zur Merd ln , und hatten
deswegen Gelegenheit, die Gegend zu besuchen, und
einige blühende Pflanzen zu sammeln. Wir sahen hier
einige Weinstöcke, etliche Pistazlenbäume, viele Man-
deln- , Kirschen-, Pflaumen.-, N i r n - , Acpfel- und
andere FruchtbaumeEnropa'6. Obgleich diese Gegend
im Winter wegen ihrer hohen Lage sehr kalt ist, so ist
doch im Gegentheil auch der Sommer, besonders am
Fuße des Gebirges, außerordentlich heiß. Man bauet
hier Baumwolle und Sesam, und arndtet «ine sehr gro-
ße Menge Weizen und Gerste.

Der Handel dieser Stadt ist unbeträchtlich, weil sie
außer dem Wege von Mossul, Gezireh und Diarbekir
«ach Orsa, Aleppo und Damaskus liegt. Elc dient blos
zur Niederlage für die Produkte der nordöstlich gelege-
nen Dörfer, wo einige BaumwollenzeuZe, und etwas
Saffian gemacht ^ i r d . Außerdem verfertiget man noch
eine sehr große Men^e des letzteren tn Merdln selbst,
der nach Aleppo gebracht wird.

Am achten Germinal gegen neun Uhr des Morgens
reisten wir ab, und stiegen aufeinem eben so bösen, und
eben so rauhen Wege, als der vorige war , von dem
Gebirge herab. Alle Felsen, welche wir zu Gesichte
bekamen, waren kalkartig. Nach dreystündlgem M g e
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hielten wir in einem kleinen Dorfe an , 5as auf der
Ebene lag , und wo wir auch d!e Nacht zubrachten.
Man quartierte uns ln elnen Sta l l eln; unsere Betten
wurden ln einem Winkel gemacht, und alle Waaren der
ganzen Karawane ln einen halben Zirkel gestellt, wodurch
Wir von den Eseln und Pferden abgesondert wurden.

Wir verließen diesen Or t am neunten, vor Tages»
anbruch wieder, und giengen über einen ebenen, frucht-
bar«» und angebaueten Boden, auf dem aber weder
Bäume noch Sträuche wuchsen. Links ließen wir Kara ,
Dere liegen, das ehedem eine große Stadt war , heut
zu Tage aber nur ein Dor f ist. Man sieht hier vlele
Ruinen, unter andern auch eine Kirche, an welcher der
Thurm noch unbeschädiget ist. Bas Merkwürdigste zu
Kara Dere und in den dortigen Gegenden, sind unge-
heuere, gewölbte Wasserbehälter, von guter Bauart, und
eine große Menge von Grotten, die in den Felsen gehauen
sind, und worin sich die herumziehenden Curden zur W in -
terszeit begeben. Es schclitt, als wären diese Grotten
ehedem Begrcibnlßplätzc gewesen, denn man findet noch
viele steinerne Sarkophagen darinnen. Dieses Dorf liegt
ungefehr in einer gleichweiten Entfernung von Merdin,
und Nij ibls. Man kann annehmen, daß dieses der
feste Ort war, den der Kaiser Anastasius zu Ende des
fünften Jahrhunderts erbauen ließ, und welchem er sei-
nen Namen beylegte. Tavernier nennt diesen Ort
Karasera.

Nach siebenstü'nblgem Wege kamen wir an der Seite
einer viereckigen Festung vorbey, dle mit zwölfThürmen
umgeben ist, und der Sage nach von VellsarluS er-
bauet worden seyn soll. Wlr gingen durch einige Bäche,
die entweder das Negcnwasser erst gebildet, oder auch
vergrößert halte, und kamen gegen Mit tag zu Nihisis
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an , nack'bem wir ellf Stunden ln elnem weg zu Pferd«
gesessen hatten.

I n Nisibls findet man noch einige Mt t th i imer .
M a n sicht hier einen, fast ganz ruinirten Triumpbbo«
N«n, und «inen kleinen, viereckigen, seh? gut erhaltenen
Tempel, dessen Bauart römisch zn seyn fckclnt. Doch
glaubt Nlebuhr, und die elngcbornen Armtnler, das
<s eine, w dem vierten Jahrhunderte, ju Ehren deS
heiligen Jakob, etnes Bischofs dieser S tad t , erbauet«
Kirche gewesen wäre. Wi r konnten uns von dieser M«iV
nunZ nicht überzeugen; vielmehr halben wir bafü!-, daß
dieser, zu den Zelten der Römer oder Griechen crbauete
Tempel erst ln eine Kirche umgefchaffen wurde, als dle
Christen Herren dieses Landes wurden; so wie er ver-
muthlich zu einer Moschee umgeändert worden seyn wür-
de, wenn dle Muselmänner diese Stadt wieder hergestellt
hätten. I n den unterirdischen Gemächern dieses Tem-
pels befindet sich ein einfacher Sarkophag von weißem
Marmor,mlt seinem Deckel. Man versicherte uns, baß
noch ein anderer, ähnlicher, iu eiuem zweyten unterir-
dischen Zimmer befindlich wäre, welches mit dem ersteren
in Verbindung stände, wohin wir aber ntcht gelangen
konnten, wett es mit Schütte verstopft war. Ein Ar-
menischer Priester verrichtet sein Amt unter einem an om
Tempel angebaueten Gewölbe. I n geringer Entfernung
Von da, stehen noch fü'nfSänlen aufrecht,wovon drey noch
khrKapital haben; sie stecken aber halbln demSchntte.
Etw^s weiter hin, sahen wir einen Block von weißem und
grauem Marmor, der fast ganz verschüttet war, und auf
welchem sich eine lateinische, sehr verloschene Inschrift
befand. Wi r konnten nur die drey folgenden Worte noch
lesen: Ourru» . . . . . vicl.oriam . . . . . stnäii . .
Vlellel-cht war hier dlo Rennbahn, wo tt« Wettrennen-
mit Pferden gehalttn wurden.



NlfiblS war, wle bekannt, unter den Griechen
«nb Römern eine sehr wil l ige Stadt; sie lag westlich
von einem kleinen Flusse, Namens Vygdonlus ober
Eoacoras, der am Fuße der benachbarten Geblrge
entsprang, sich mit dem Chaboras verelnigle, und bey
Drcesium, heut zu Tage Kilkesieh genannt, in den
Cuphrat fiel. Sie befand sich auf elner großen, äus-
serst fruchtbaren Ebene, e!nlge Meilen südlich, von dem
Geblrge, welches eine Fortsetzung von demjenigen aus-
macht, worauf Merdln erbauet ist.

Nlsibls erhielt unter den Seleuclden seinen Namen
Von dem Antlochus, und wurde der Hauplortron Myg^
donien, einer Provinz, östlich von Mesopotamien; nach,
her wurde sie den Königen von Armenien unterworfen,
bis kucuUus als Sieger hineinkam, nachdem er vor«
her den Mithridates und Tigranes mehrmals geschla-
«ey hatte. Als Trajan Mesopotamien, Armenien,
und einige Provinzen jenseits des Tlgrls, mit dem
römischen Reiche vereinigte, machte sie einen Theil
d«s parlhlschen Reichs aus. Jovian, der Nachfolge?
Jul ians, welcher nur kurze Zelt regierte, vernlcl tete
alles, was sein Vorfabrer gethan hatte. Er bat bey
Gapor dem Zweyten, König der Parther, um Frieden
und erhlell ihn auch gegen die Abtretung von Nislbis,
und des ganzen, östlich von dieser Stadt, gelegenen
Landstriches- . ^ ' ?

Nisibis gehört heut zu Tage unter den Pascha
von Bagdad, und wird durch den Mutselim von Mer-
dln regiert. Es ist nur ein elendes Dorf, worinnen
Man kaum tausend Einwohner zählt, welches fast lauter
Curven und Araber sind. Doch finden sich auch einige
lakobitlsche Armenier unter ihnen, welche der Durchzug
d«r Karawanen hter unterhält. Dieses Dorflst in «int-
ser Entfernung von dem Flusse, aufder Stelle der alten
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Dtllbe erbaut, nnv hat sehr enge, irreguläre, und
Mlgepfiasterte Gassen. Die Häuser sind niedrig, sehr
unbequem, „nd schlecht gebauet; sie bestehen nur aus
«wem uütern Stockwerke, haben kelne Decke, und sind
auch nicht gedielt. Die Wände sind von Erbe, und das
Dach von Etroh, auf welches man «ine starte Erdlage,
die mit gehacktem Etrohe vermischt ist, bringt, um den
Negen abzuhalten. Wir erfuhren jedoch, daß dieses
Mittel nicht hinlänglich ist; denn da wir am zehnte«,
wegen des Regenwetters zu Hause bleiben mußten, so
tröpfelte doch allm.'Mg das Wasser fast in alle Theile
unsers Zimmers, ob wir gleich ein Haus bewohnten,
welches in guter Verfassung zu seyn schien.

Die Bewohner von Nisibls besihen einige Heer-
den, mio bauen etwas Feld; der größte Theil desselben
beschäftiget sich mit dem Reisbaue.
-5 Nicht der Regen allein nöthigte uns still zu llegen,
sondern man wollte auch gewiß wissen, ob das Geredt
tvahr sey, womit man sich trug. Die Einwohner hat-
ten uns nähmlich bey unserer Abkunft gesagt, daß einen
Tag vorher eine Karawane von einer arabischen Horde
angehalten, und in Kontribution gesetzt worden ware.
Wir sahen auch in der That am zehntett cine ankom»
wen, welche uns versicherte, daß sie sich habe lösen müssen.
Sie kam von Mossul, und war nur durch Aufopferung
<lner ganzen Ladung von baumwollene» Zeugen, zchey
Abas, und vierzig Piasters an Gelde, freygelassen wor-
den. Eine Karawane von Dlarbekir, welche vor uns
da gewesen war, hatte ebenfalls zahlen müssen. Man
sagte uns auch, daß wir, je langer wir zögerten, lmmer
mehr Schwierigkeiten finden würden, weil sich di«st
Araber von einer Zeit zur anderen immer wieder v M
stärkten, und bald so zahlreich seyn würden, M bl<



353

stärkste Karawane anhalten zu können, und unsere war
<s eben nicht.

Dieser Nachricht zu Folge sehten wir uns am ellften,
unter Regen, und einem sehr starken Südwesiwlnde, Hn
barsch. Wlr passlrten den Flußaufeiner Brücke mit
lwölf sehr kleinen Bogen, und kamen nach fü'^fsil'lndl,
sen, Nege in ein arabisches Dorf , das auf einem künsi«
llchen Hl'lgel erbauet war. Auf unserem Wege wareil
wir über Ebenen gekommen, die uns außerordentlich
fruchtbar zu seyn schienen.

E s wie wlr ln das Quartier gekommen waren, er-
selten wlr einen Besuch vrn dem Aga. Dieses war ein
Nlann von siebenzlg Jahren, groß, wohlgewachsen, noch
ttistig und fähig, dlekanze eben so gut noch zu schwln-
8<n, «u reiten, und auf den Feind einzudringen, als
dtr Stärkste und Geschicktest« seines Dorfes. Er berlch-
kte uns, daß seine Horde unter dem Pascha von Bag»
bad gehöre, und sich mtt dem Ackerbaue oerbeyolesem
Dorfe wäre, gegen «wen gewissen, jährlich zu erlegen«
den ErbzlnnS, beschäftige. Cr fügte hinzu, daß die in
b«n Gegenden der Gebirge von Eenfaar lebenden Hor»
ben fast unabhängig wären, und baß cS eine von densely
<̂N sey, welche seit elnkgen Tagen die Karawanen an«l

bitlte, ohne daß m^n die Ursache bar on wisse. Crsagte^
^aß selne Horde «in« Felnblnn von jener wäre, baß sie
l>var schwacher sey, aber von dem Fürsien zu Gezlreh,
welcher relch, mächtig, und ew Freund des Pascha yyn
Bagdad wäre, geschützt werbe.

Der Aga , und alle Araber, welche bey uns zum
^«luch gekommen waren, versicherten, baß wlr zuver«

wenn wlr unseren Weg
^«setzten. D«r Aga rleth uns, nach Merdin zurück«,
lukehren, ober durch Gezlreh, einer jenseits des Ti«
ür ls , zehenloh<r zwölf Metten nordöstlich von dem

« 2
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V o r f t , wo wir waren, lkgende S t a d t , nach M o M t
zu gehen. „Aufmelnem Gebiete, sagteer, stehe ick fiir
S le ; aber jenseits desselben, muß !ch Ihnen versichern,
werden Sle Gefahr laufen."

Während wlr so sprachen, untersuchte der Aga auf-
merksam unsere Feuergewehre, welche ln zwey kleinen
Soldatenfilnten, mit ihren Bajonetten, zwey Pistolen
und eine Doppelflinte bestanden. Er ließ sich den Ge«
brauch der Basonnette erklären, und sahen ihren Nuyen
für diejenigen, welche zu Fuße fechten, sehr wohl ein,
doch machte er die Bemerkung, daß die Lanze für elnen
arabischen Reiter besser sey. Unsere Pistolen würben
ihm die größte Freude gemacht haben, wenn sie lhnt
nicht so kurz geschienen hätten. Am meisten hatte er
kust zu unserer Doppelflinte, er bat uns daher inständig,
sie lhm zu überlassen, und den Werth davon zu bestimm
men, welchen er uns auch gleich auszahlen wolle. Wi5
verweigerten ihm die Erfüllung seiner Bitte, unter dem
Vorwande, daß Reisende, in elnem kande, wo die
Wege von Räubern so unsicher gemacht würben, gut be-
waffnet seyn müßten. Er bot uns daher sein Gewehr
zu« Tausch an^ Dieses war ein sehr langes, schwerfäl-
kges, auf türkische Art geschaltetes Gewehr, welches
wshl dreymahl so viel woq, als elne europäische Soloa-
tenmufket«. W i r sagten ihm, daß sein Gewehr weit bes-
ser fty, als das unsrige; daß das selnige im Kriege
sehr bräuchbar wäre, dahingegen dasjenige, welches er
verlange, nur zur Jagd gebraucht werden könne, übr"
gens wollttsswir lhm gern, wenn er es wünschte, «ine
Doppt l f i int i / ww die unsrige zu habin^ M e dergleichen
von Aleppo für fünfzig «der sechzlz^Hka.sters komw'««?
lassen. Langezeit noch bestand er aufftlner Bitte, und
wir eben so sehr auf unserer Weigerung, ohne daß «
jedoch dadurch beleidiget zu werden schien.
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^ -N^ Den zwölften dauerte der Regen noch fo r t , und
wurde sogar starter. Die ganze Karawane lag unter
sreyem Himmel, wtr allein wohnten bey einem Araber,
dessen aus Erde gebauetes Haus nur in einer Unterstube
von zwölf Fuß im Gevierte bestand. Die Frau und
die Kinder dieses Arabers vemühetcn sich sehr, unsge»
fällig zu seyn, und uns alles das zu verschaffen, was
Wir bedurften. W i r fanden ln diesem Dorfe vortreff-
liche Milch und But ter , sehr gutes Honig, und ab,
scheullcheu Käst; die Eyer waren häusig, und bit Hüh ,
ner sehr fett. Um uns dle Gunst des Aga zu verschaf-
fen, und ihm den verweigerten Verkauf unserer Flinte
vergessen zu machen, schickten wir ihm einige Pfunde
Kaffee und Zucker, die er sehr gütig aufnahm. Die-
ses Geschenk hatte ein Gegengeschenk von zwey Lämmern
für uns zur Folge.

Der ganze Tag verstrich unter Unschlüsslgkelt, un,
sere Moucres wußten nicht, welchen Weg sie einschla-
gen sollten. Wlr thaten den Vorschlag, einen Gesand-
ten an den Scheich der raubenden Araber zu schicken, ober
ihn gegen Erlegung eines Geschenkes um ein sicheres
Geleite zu ersuchen. Dtcses war der Rath des Aga,
und der ganzen Karawane. Da es aber zur Ausführung
desselben kam, stockte es gewaltig. Die Araber dls
Äorfes wendeten vor , daß sie mit jenen im Kriege leb»
ten, u:ib auch aus der Karawane wollte Niemand den
Änftrag übernehmen. Man schlug ferner vor, dem Für«
steu von Gezireh, welcher wie man wußte, eine kleine
Tagereise weit entfernt war, u n einen Brlef, und einen
Hssizter, welcher denselben in Verwahrung nähme, zu
trsuchen. Der 2lga erbot sich, gegen zehn Piaster uns
Morgen Nachricht zu bringen; wir boten dem Moucres
zwanzig, wenn sie bis dahin stille lägen; aber wir tonn-
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km si« nicht dazu bewegen, undder ganze 5ag verstoß
ohne etwas zu beschließen.

Am drehzehllttn herrschte die nähmllcheUnsewlßheit/
ble nähmliche Unenlschlossenheit. Einige waren der Mel-
nung, wleber nach Merbin zurückzugehen, andere wle^
der wollten es abwarten. Verschiedene aber kehrten doch
zurück. uz ^ y?u» i!N!l ?nu ^«zy,l :

Den vlerzehntensahen wlrgegen'zehn Uhr des Mor-
gens elne Karawane von Mossul ankommen. Man
hatte sie gegen Erlegung eines Geschenkes von fünfzig
Plasters, welches sie dem Oberhaupte der Horde zu-
schickte, ehe sie noch einen Fuß auf dessen Gebiet geseht
hatte, ziehen lassen.

Bey der Ankunft bieserKarawane glaubten wir , baß
alle Schwierigkeiten leicht zu heben seyn würden, daß
wir auch, mittelst des Geldes ohne Anstoß nach Mof t
sul kommen könnten, und zweifelten nicht, daß unsere
Moucres dem, ihnen eben gegebenen Beyspiele folgen
würden.

Wi r relseten am vierzehnten, Mittags ab. Der Re-
gen hatte aufgehört, das Wetter war sehr gelinde, und
dcr Himmel schön heiter geworden. Eine Meile von
dem Dorfe mußten wir über einen kleinen Fluß, der von
dem Regen sehr angeschwollen war. Kaum waren wir
an das jenseitige Ufer getreten, als wir drey bewaffnete
Araber aus uns zukommen sahen, von denen einer berit-
ten, die zwey andern aber zu Fuße waren. Wl r proph^
zelheten uns aus dem Schrecken, der sich aller unserer
Reisegefährten bemächtigte, üble Folgen; man hatte
nähmlich bey ihrem Anblicke gesagt, die ganze feindliche
Horde käme, um einen Angri f faufuns zumachen. I "
dessen hatten wir nickts von ihr zu fürchten, denn wir
waren noch ntcht auf ihrem Gebiete. Die Araber riefen
uns , als ße naher herbtytamen, n»it stolzer Miene



z u , daß wlr nlcht ther welter gehtn dl'isfttN/ als bis wir
lhnenaufder Stelle zehn Plasters erlegt hätten. Dlese
Forderung war wirklich gering, und bie Karalvane wac
auch sogleich bereit, dicse Su.nme auszuzahlen ; wlr
aber rietyen es nicht zu thu». „ W o ^ u , la<itt»l w i r ,
soll man diesen drey Menschen G«ld geben, von denen
Man nichts zt» fürchte» hat. und dle M2>i auf der Slelle
für ihre Verwegenheit strafen könn« ? " Die Kara«
wane, welche durch unsere Gewehre und Standhaftigkelt
wieder Muth bekam, entschloß sich auch, dte verlangte«
zehn Plasters zu verweigern. Hierauf erhob sich eln sol-
cher Zank, daß man Hütte glauben sollen, es würde sich
wl t einem Blutvergießen endigen. Mehreremahlen drohen
ten diese Araber loszuhauen, mehrmahls streiften sie um
uns herum, um unsere Waffen zn beaugenscheinig««.
Und vielleicht auch um zu sehen, ob wir erschrocken wa«
»en. Wi r hatten uns entfernt gestellt, und sagten zu
alle« kein Wort , waren aber immer bereit, <> bald cs
die Umstände erfordern würben, Antheil zu nehmen. D a
sich indessen dieser Strei t etwas zu sehr in die Länge zog,
und uns außerordentlich lästig wurde, so ließen wir den
Urabern durch den Mönch, welcher bey uns war, sagen,
fi« möchten entweder ihrer Wege gehen, oder schwelgen,
denn, wenn sie noch langer fortführe«», uns zu trotzen,
so würden wlr Feuer auf fie geben. Sie erboten sich
Nun, uns gegen eine gewisse Summe, die sie verlangten,
bis zur nächsten Horde zu begleiten. Man sagte ihnen,
fie sollten die Waffen von sich geben, man würde sie ih-
nen, so bald e<5 Zelt wäre, wlcder zustellen; allein hier-
«in willigte» sie nicht, sondern verließen uns.

Drey Meilen welter glengen wlr durch einen andern
Fluß, und befanden uns nun auf dem Gebtete der ge-
fürchteten arabischen Horde. Es war noch nlcht fünf
Khr; abcr Niclnano wollte zu dem Oberhaupte oerselvm
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gehen. <3o lange eS noch Tag war, schwebte jedermann
ln der erschrecklichsten Unruhe.

Vor unserer Abrelse aus dem Dvrfe, wo wir geblie-
ben waren, hatte der Aga zu unsern Moucres gesagt,
baß er von dem Gouverneur zu Merbin eben einen Be -
fehl erhalten habe, einen vo» Constanlinopel geschick-
ten, und nach Bagdad bestimmten Kourier, in der Nacht,
mit einer hinlänglichen Bedeckung welter zu bringen.
Er hatte auch der Karawane den Vorschlag gethan, sich
mit thr zu vereinigen. Dieses Anerbieten hatten unsere
Moucres mit der größten Freude angenommen; da sie
sich aber ln der Nacht mit ihren beladenen Eseln und
Pferden die beyden, auf diesem Wege gelegenen Flüsse,
nicht zu passlren getraueten, so hatten sie sich entschlos»
sen voraus zu gehen, um den Aga zu erwart««, wel»
cber ihnen gegen zehn Uhr einzutreffen versprochen hatte.
Da er aber bis gegen Mitternacht nlcht tan», so glaubte
man, daß er entweder nicht kommen würde, oder schon
vorbey w»ne, ohne daß man ihn gehört hätte. Alle
MoucreS hatten sich versammelt, und lauschten auf«
wertsam auf jedes geringe Geräusch, und unterhielte«
sich in den Zwischenzeiten von den unglücklichen Schick-
faltn der Karawanen. Bey unserm Schlafengehen wa,
ren wir mit ihrer Fassung äußerst unzufrieden. Elno
Stunde nachher, als wir schon eingeschlafen waren,
weckte uns der Mönch wieder, und sugle, die ganze Ka-
rawane wiire auf den Beinen, und in großer Verlegen»
helt, weil man von Zeit zu Zelt Menschen lnderZerne
Mit einander sprecken hörte. Man ist auch, setzte er
hinzu, ^uf Recognoscirung ausgegangen, um zu ersah»
r«n, was es wohl seyn möge. „ W a r u m fürchtet man
sich, sagten wlr , es ist ja der Aga, welcher vorbeyzle»
het. Man schicke schnell zu ihm, um ihn einzuladen,
elu wenlg bey uns auszuruhen, uuo einen Augenblick



zu verziehen." Nlemanb aber hatte Muth genug, bis
«u f den Weg zu gehen, der nur zweyhunbert Schritte
don dem Orte entfernt wa r , wo wir kampieren, und
diejenigen, welche, wie man sagte, auf Recognoscirung
«usgegangen waren, hatten sich kaum zehn Schritte
wett von uns entfernt.

Am fünfzehnten war die Sonne schon lang« an dem
Horizonte, ohne daß man noch einen Entschluß gefaßt
hatte. Man wagte es noch nicht, sich auf den Weg zu ma«
chen; wagte es nicht, zu dem Oberhaupte der Horde zu
gehen, ja man getranete sich nicht einmal laut zu reden,
und ließ doch den Eleln ihre Glocken, die viel welter zu
hören waren, als eine menschliche Stimme. Uebrlgeus
/iulZerten diese Thiere von Zelt zu Zelt ihr Liebesverlan,
gen auf eine sehr geräuschvolle, und äußerst unange-
nehme Art, ohne daß unsere Moucres deswegen unru«
hig« geworden waren. Was ist das doch, sagten wlr
für «ine sonderbare Aufführung? Welch eine Dummheit
un5 Furchtsamkeit! An dergleichen Menschen wendet
sich also der Kaufmann, und vertrauet ihnen täglich el,
nen Theil seiner Glücksgüter an? M e können nur die
Curven, Turkomaunen und Araber eine Karawane pas»
siren lassen, bey welcher zwey Menschen hinlänglich sind,
allen ein Lösegelb abzufordern? Wi r warcn fest über»
zeugt, daß den Tag vorher die drey Menschen, wovon
nur ein einziger eine Lanze, und die zwey andern nur
«in elendes Messer im Gürtel hatten, gewiß die verlang-
ten zehn Piasters erhalten haben würben, wenn ihnen
nicht unsere Gegenwart Furcht eingeflößt, unb derKa«
tawane Muth gemacht Hütte.

Wir stellten sehr niederschlagende Betrachtungen
über den Dummheltszustand au , ln welchen die Arme«
nier dieser Gegenden, wegen einer Regierung, ble nur
ben Starken schützt, die ei«en unermeßlichen Zwischen-
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räum zwischen einem Muselmann und Nichtmuselmann,
zwischen einem freyen, von der Personensteuer ausg««
«omwknen Menschen, und einem, weicher der Kopfsteuer
unterworfen ist, setzen, versunken sind; als wlr auf Ein-
mal ein Schreckensgeschrey hörten, welches kurz daraus
wiederholt, und endlich ein allgemeiner Chor wurde.
Elner nämlich hatte von fern arabische Reiter wahr«
genommen. Bey diesem Anblicke liefen alle Armenier dec
Karawane zusammen, umarmten sich, und baten elnan«
der um Verzeihung; wir sahen ferner, daß siedaSZe^
chen des Kreuzes wachten, dl« Crbe küßten, und sich an
die Brust schlugen. Dieser wunderliche Anblick entlockte
uns anfangs ein mitleidiges Lächeln; nachher aber flößte
er uns eine solche Verachtung gegen sie ein, baß wlr bey-
nahe gewünscht hatten, sie plündern und mißhandeln
zu sehen. Es waren ihrer mehr als fünfzig, und doch
raubte lhnen der Anblick von zehn Arabern den Gebrauch
aller l h r « Sinne. Wenn fie den Tod so s?hr fürchteten,
warum wollten sie ihn erleiden, ohne ihr Leben zu ver,
theibigen? Hielten sie aber den Verlust lhrer Waaren
und ihres Geldes für das größte Unglück, warum woll»
ten fie nicht ihr Lebenzu der Vertheidigung desselben wa-
gen? Bey dem Anblicke einer Gefahr zu zittern, ist eine
Schwachheit, die manchmahl entschuldigt werden kann,
und immer Mitleib verdient; aber auf alles Verzicht zu
thun, sich nicht vertheidigen, nlchr rühren zu wol len,
wenn das Eigenthum, oder das Leben bedrohet wi rd , ist
bey dem Menschen, welcher Widerstand zu leisten fähig
lst, eine Feigheit, die ihn des Lebens unwürdig macht,
und nur Verachtung gegen ihn erregt.

Dtwungeachtet aber mußten wlr auf unser« Sicher-
heit bedacht seyn. Wir ergriffen demnach unsere Waffen
und glengen mit dem Mönche und unserem Bedienten
abseilS, und well wir nur eilf Reiter zählten, so muth-



Mftßkn wl r , baß dlescs vielleicht der Aga und dle zchen
keute seyn möchten, die er mit sich nehmen mußte. D ie ,
ser Gedanke, welchen dle Karawane freudig auffaßte, be»
luhigte auf elnnial ihre Furcht. Eilien Augenblick nach,
her sahen sie deutlicher, unl» erkannten den Aga wlrkllch,
d«r an der Splye seiner Leuti vorrückte. Er grüßte uns,
und .ülßerte seine Bewunderung darüber, daß wirunS
nicht mltlhm vereiniget hätten, als er vorüber gezogen
Ware. Er erzählte uns, daß er den Kourier bis jenseits
bes Gebietes der Horde gebracht habe, ohne auch nur
elnen einzigen Araber anzutreffen, und riech uns auf-
zubrechen.
5 <! Wir glaubten, man würbe sogleich seinen Rath be»
folgen, allein wlr täuschten uns; man blieb noch zwey
volle Stunden mischlüsstg. N i r können nicht sagen, was
man vielleicht noch für eine» Entschluß gefaßt haben
würd«, wenu man nicht eine Karawane von Mossul
hätte ankommen sehen, welche ohne angegriffen zu wer»
den, vorbey gezogen war. Diese Karawane hatte einen
an das Oberhaupt abgeschickt, welcher aber die Ant-
wort gegeben hatte, daß es im Geringsten nicht seine Ab-
sici t wäre, die Karawanen anzuhalten, oder etwas von ih»
ncn zu fordern. Auf dlese Versicherung setzten wir uns den
Mit tag in Marsch, ohne daß uns Jemand begegnet war«,
und giengen nach einem fünfstündigen Wege durch einen
kleinen ssluß, der sein Bette tief in elnen vulkanischen
Grund gewaschen hatte. W i r tampirten auf dem linken
Ufer, außerhalb der Gränzen der sosehr gefurchteren
Horde, deren sonderbare Aufführung uns bis zu unserer
Alilunft in Wossul ein Räthsel blieb. Hier erfuhren
w i l , daß der Pascha von Bagdad, welcher wie bekannt
trank war, einige Tage lang für todt gehalten worden,
und daß nachher das Gcrcdegegangc" sey, e.̂  b<ss..c lich



mit lhm, und man hoffe ihn ln Kurzem wieber herge-
stellt z,» sehen.

Seitdem wlr den kleinen Fluß, welcher eine Meile
weit von dem arabischen Dorfe entfernt ist, wo wlr ge-
blieben waren, verlassen hatten, befanden wir unS ln
der Wüste. Von Merdin an, bis an diesen Fluß sa-
hen wtr tllüge von Arabern bewohnte Dörfer; auf
dem Felde selbst bemerkten wir überall Rindvieh, und
Schaafheerden, und etwas Ackerbau. Das Land daselbst
ist vollkommen eben, und äußerst fruchtbar. Jenseits
des Flusses, und bis in dte Gegend von Mossul findet
man keine Spur von Ackerbau; weite sehr fruchtbare
Ebenen tragen überfiüßtges Futter, und die Araber auf
der einen, und die Curden auf der anderen Seite, schi«
clen ihre Heerben hierher auf die Weibe; aber weder
Curden, noch Araber überschreiten die lhnen vorgesteckten
tandesgränzen. Alle Horden würben sich gegen diejenige
verbinden, welche den Vertrag, den ihre Vorfahren mit
elnander machten, zu brechen wagte. Die Karawanen
indessen haben das Recht, ihre Lastthiere auf diesen Län,
Hereyen weiden lassen zu dürfen, ohne deswegen Verdruß-
lichkeltm zu haben; und wirklich sahen wlr sie auch auf

Wiese«, und auf den Feldern in der Nahe vo<l Woh«
nungen still halten. Ueberall ist das Gras so häufig,
daß dem Eigenthümer immer noch genug übrig bleibt.
Uebrtgens muß es auch im ganzen Oriente gleich auf dec
Stelle verbraucht werden, denn man pftegt hter die Wie-
sen »lcht zu mähen und das Heu im Vorrath für oe»
Winter aufzuheben; das Stroh vertritt hier die Stelle
Hes Heues, denn m<n giebt früh und Abends, jedesmal
«i>» Futter Gerste dazu. Die Pferde ln den Städten so-
gar bekomme»» kein anderes Futter; bloß im Frühjahre
giebt mnn ihnen vierzehenTagelang grünes Futter,um



fie zu purglren; ben iibngen Theil des IahreS hlnburch
aber füttert man sie mit Stroh und Gerste.

Den sechzehnten, wo eS den ganzen Tag, und einen
Theil der Nacht hindurch siarkregnfte,gienqcn wir acht
Stunden lang. Wir kampirten auf einem Felde, wo
das Gras sehr hoch und dick, und der Bodcn uneben
war. Um unsere Betten und Geräthschaften vor der
Nässe zu sichern, wurden wlr genöthiget, einen kleinen
Graben um unser Zelt herum zu ziehen.

Am siebzehenten dauerte der Regen fort. M r
giengen sechs und eine halbe Stunde, und ruheteu eint',
ge Etunden an dem Ufer eines Baches aus, dessen Wasser
leicht gesalzen war. Nach dem Cssen machten wlr noch
zwey und elne halbe Meile, Der Boden wurde nun, ob
es gleich noch eine Ebene w a r , «twas höckerig. Vor
uns lag eln kleiner Berg ln einer Entfernung von andert-
halb Meilen.

Den achtzehnten glengen wlr nur sechs und elne
Viertelstunde, und rubelen an dem linken Ufer eines
Baches (Niebuhr nennt ihn K a s f i - K u p r l ) , an wel-
cktm wlr die Ruinen einer sehr hohen Brücke mit drey
Bogen und vrn einer sehr schönen Bauart sahen. D : r
Boden war noch immer uneben. Mau bemerkte grauen
und sehr schönen weißen G i p s , welcher dem Marmor
ähnlich ist. Das Wasser des Baches war selenit,
haltig.

Einige Kameele, die wlr ln der Ferne gewahr wu?f
den, ließen uns ewen Ueberfall ln der Nacht befürchtet
Dem zu Folge brachen wlr um sechs Uhr des Abends wie-
der auf, und giengen noch bis um zehn Uhr. Eine Vier-
telsiunbe, nachdem wlr wieder zu Pferde gestiegen waren
sahen wir links viele Zelter, nachher auch an zwey
Perschiedenen Orten <lne große Menge Lichter. Cs wa-
ren Araber von Mossul, die gewöhnlich zu Anfange
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der schönen Jahreszeit hierher kommen,unb lhreHettdeu

auf den unbebaueten Ländern weiden.

Am neunzehnten glengeu wir zwischen zweyen,

mehr als zwey Meilen von einander entfernten Bergen

hin. Der Boden aufdem wir uns befanden, wurde, ob

es gleich Thal wa r , doch uneben; er war angebauet,

und schien außerordentlich fruchtbar zu seyn. Nach sechs

und einem halbstündigen Wege, kamen wir nach Mof»

sul, und quartierten unS ln das Kloster der Dominika-

nermönche ein.

Zehnter Abschnitt.

Nefchreibimg vo» Mossul. — Volksmenge, Stärke, Ein«
künftc, Vrodnlle und Handel dieser Sladt. — Anfführung
des Pascha. — Gang nach Nunia. — Abreise nach
Bagdad.

- ^ l ossul Uegt in einer Ebene, auf dem westlichen Ufer

dcö Tigris nntcr dcm sechs und dreysiigsien Grade,

zwanzig Minuten, und ist eine sehr beträchtliche Etadt,

sowohl wegen der Menge ihrer Einwohner, als wegen

ihrer Lage und ihres Handels. Nlcbuhr, welcher den

Plan derselben cmfgeiiommeu hat,glcbt ihrbcynahe drey?

zetmbundert qeomettlsche Schritte!m Durchmesser; aber

die Häuser nordwestlich, tlidlgt» sich nicht an den Wallen,

so, daß die Oladt, eigentlich genolnmen, nicht wenigeb

«ss «inedeu^sche Meile im Umkreise hat. Diese Wüllesinb

M t t anderelf in den türkischen und arabischen Städten

ohnlich; sie sind hoch, »nd haben elne große Menge



Thürme. Rundherum geht eln sehr tiefer Graben, der
Mit Flußw'Ter angelassen iverd<n kömlte, wenn dl«
Tütt«n anders die Kunst, Plä^e zu vertheidigen verstän,
dcn. Östlich sichet man auf einer Insvl bcs Tigris
tln Kastell Ü^en.d'ssell Erhalt«^) man ver.iackj>W,itt,
Und in welchem sich nicht ^lnmahl ei„e Kanone befindet.
Unterdessen wä>« aber doch die Stadt, sclbst tn derVe'-,
sqssung, worinnen sie sich befindet, im Stande, allen
Angriffen, die von Selten der Curden und Araber so-
wohl, als von der Seite der Perser auf sie gemacht wer-
den könnten, zu widerstehen. Ueber dle letzteren hat
st« auch mehrere Mahle aus eigenen Kräften gesiegt, bc«
sonders in dem Jahre 1742, obgleich Nablr-Chah fle.
Nlit einer furchtbaren und mehrmahls siegreichen Armee
angriff.

Der Wal l erstreckte sich ehedem längs dem Flusse hin;
h^ut zu Tage aber sieht man nur noch Ueberblelbsel da,
von. Man hat seine Unterhaltung und Ausbesserung
vermuthlich darum vernachlassger, well man glaubt, daß
die Stadt von dieser Selte durch den Fluß hinlänglich
geschützt sey. Südwestlich scheint er nicht so alt zu seyn
<Us nordwestlich ; man sieht es, daß erspäter als jener
nbauer ist, und an verschiedenen Stellen machen sogar
die Mauern der Häuser einen Theil des Walles auS.
llLir zweifelten nicht, daß die Stadt vielleicht auf dieser
^elte ehedem «inen größere« Umfang gehabt habe»
"lochn, und wurden in dieser Vermuthung dadurch be«
stärkt, baßwlr außerhalb der, ß t M , Achelter beschäl^
s« sahen, in den Trümmern herum zu wühlen, um ver«
schieoene, zu neuen Bauen noch tang^clic Mat tM l len
baher zu holen. Bekanntlich Mrde M o G l . l y den,
^ahr« i H , 6 , als es noch d«n Könige^v«m Persia?
abhörte, unttr Settm dem Ersten bztrch Mehemmeo^
^schl» »lul^^^bekll^«ingenHMme«s l» Brand gf«<Z



steckt, unb selne Einwohner alle nledergehauen. Wahr-
schelnllcherweise beschränkte die Stadt zu dieser Zeit ihren
Umfang auf der Südseite, und ließ nordwestlich einen
Raum ,'ibrlg, den sie blSjeht ncch nicht wieder hat aus-
füllen kcmnen.

Mossul ist mit einer großen Menge sehr schöner
Moscheen geziert. Man zählt fmifzchen Karawanserais,
deren zehin von einer sehr guten Bauart sind. Die
Kaufmannsgewölber sind zahlreich und sehr schön, so wle
ouch dle öffentlichen Bader und die Kaffeehäuser. Die
Christen haben hier mehrere Kirchen, und dicDomlnlka"
ner ein Kloster, in welchem wir drey Mönche fanden;
der Superior davon war der Leibarzt des Pascha.

Dle Stadt lsi sehr schlecht gebauel; die Straße«
find eng, irregulär und nur wenige derselben gepflastert,
so daß man sechs Monathe lang im Schmutze, und sechs
Monathe im Staube gehen muß. Jedes Haus endiget
sich mit einer oder mehreren Terrassen, die so angebracht
sind, daß man von den benachbarten aus nicht sehen
kann, was darauf vorgehet. Dle Frauen schöpfen hier
ln den Sommerabendtn frlsche Luft, und drey oder vter
Monathe hindurch tragen alleEinwohner jeden Abend ihre
Betten dahin. Diese Bette? bestehen aus einer, ober
zwey baumwollene,» Matratzen, wenn es ein Reicher lst,
oder nur aus «wem Tepp?cke> sa selbst nur aus einer
einfachen M a t t e , wenn es Aermn'e sind. Beyde, so^
wohl Reiche, als Arlne n n i M ewe etwas dicke Decke
haben, weil die NäcW Hier eben so kühl, als b!e Ta-
ge helß sind^uM uz m « ^ n„ l?M » H fi'6 P, ,f?' !M

Einige H ä u f t e M S t / t t ^ t ^ ' s e r gfößte Theil abe^
aus Erde'aufgeMrt , doch sind die W.mde allemahl mtt
«mer Ghpsläge uberzog<tt. F« d̂en Thüren, und dettl
Pflaster derHällser bedient man s«ck«»ner Gypsart, dle
H«f den erste» Anblick ewcm schön«n>MuÄNld weiße»

Mar -



Harmor ähnelt, aber die PoNtur desselben nlcht an.
nimmt. Hleser Stein, welchen Niebuhr auch für
Marmor ansähe, ist in der Gegend von Mossul sehr
hmlfig, und es schelnt, als hätte man ihn schon seit
langen Zelten gebraucht; denn wir sahen ihn tn großer
Menge von den Trümmern hervorholen, dle, wie n'ir
sagten, südlich bey der Stadt liegen. Dle größer»
Glücke wurden wieder slisch gehauen, und vollrt; der
Ueberrest aber zu Gyps verbraucht.

Man zählt zu Mossul sieben bis achttausend Chrl.
fien, sowohl Iakoblten, alsNesiorianer, ungefähr tau-
send Juden, fünf und zwauzigtausenb Araber, fünfzchcn
oder sechszehntausend Curdin, und beynahe eben so vltl
Türken. Die Iesiden haben es nie versucht, sich hier
Niederzulassen, weil sie daselbst noch weit verachteter sind,
«ls die Juden, und well man ihnen kiine freye Religions«
»'ibung gestatten würde; sie bleiben daher lieber auf lh-
»«n Gebirgen von Scnjaar, und ln emlgcn, östlich vom
Tigris gelegenen Dörfern, wo sic eine Art von Unab,
hä'ngiakeit erhalten haben.

^ Ehedem war zu Mossul ein Pascha von drey Roß-
schweifen; der jetzige hat ab?r nur zw?y, und muß folg-
lich , in dem Falle eincs Kriegs gcgen Pcrslcn, unter
den Fahnen dcs Pascha von Bagdad dienen. Unt.r
sich hat er sieben Sangiak« Vcys und zweyhundert und
vier und siebenzig Zaims oder Timarioten, die mlt
chren Gebells ungc^hr scchlü'̂ üdert Mann regulirte
Truppen ausmachen können. Zu dieser Netterey muß
Man noch ungefähr zweyhundert Spahls rechnen. D'e
Anzahl der Ianitsch<,re'l belauft sich heut zu Tage nlcht
über zweyhundert M.?nn.

Dieses Paschalik hat keinen sonderlichen Umfang.
I n Mesopotamien seht es nicht bis über den Eskt,
Mo^ul und.Kasft.Kuprt; südlich aber eMc i t ^

l l . «and. V
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sich blS nach Tekrlb, und westlich vom Tigris bls zum
großen Zarb, und zu den ersten Gebirgen von Kurd!»
sta«. Das, von Bagdad umfaßt nlcht allein den gan-
zen östlichen Lauf des Tigris, bis zum grossen Zarb,
fondern selbst auch Kurdistan, und westlich ganz Me-
sopotamien bis nach Merdin, und w die Gegenden von
Gezireh. Die Volksmenge des Paschaliks vnn Mossul
rechnet man auf zweymahl hunderttausend Einwohner,
die, der Hauptstadt mit einbegriffen, und die Ein-
künfte für den Schatz nach Aozug aller Abgaben auf
höchstens hundert Beutel, hunderttausend Franken.

Nie man siehet, su ist dieses Paschalik sehr volkreich,
ob es gleich nur auf einen kleinen Raum beschränkt ist.
Sein Boden ist fruchtbar, und giebt Produkte im Ueber-
fiuß. Die hohen Gebirge von Kurdistan liegen zwölf
bis fünfzehen Meilen von Mossul; die Schneegebirge
aber drey Tagereisen davon entfernt. Doch sieht man
auch in einiger Entfernung von Norden nach Westen,
Gebirge und Hügel, die mau als den ersten Anfang b«r
hohen Gebirge in Kurdistan betrachten kann, von de-
nen sich diejenigen trennen, welche Perfien von dem
türkischen Reiche scheiden, und von Nordwesien nach
Südosten streichen.

Die Temperatur von Mossul ist im Sommer sehr
heiß, und im Winter sehr veränderlich. Wenn in dieser
letzter» Jahreszeit die Seewinde wehen, so ist die Luft
sehr lau, und ganz ret,»; sie wird aber kühler, und selbst
etwas streng bey Ost-und Nordwinden. I m Winter
verursachen die Westwmde Regen, und im Sommer
Kühlung. Dieses Land würde, so wie das ganze un-
tere Mesopotamien in den heißeren MonatendeSJah-
res gar nicht bewohnt werden können, wen» der Wind
am Tage nlcht regelmäßig von dem mittelländischen
Meere her wehett. Von dm Prakta! an, bis in t«n
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^elidimiaire sieht 1nän fiist ciar feine Wolke am Him-
mel, i,nd es ist ganz beyspiellos, daß es zu dieser Zelt
geregnet h^tte. Hingegen 5nb im Fll'ihjah're', und zu
Ende des Herbstes dw'Regengüsse häufig. Dic Som»
wernli'chte sind klihl, a^rvon cilfbiszw^lfuhr Mittags
«N, ist die Hltze bis gegen Abend sehr stark. "

Die Lust ist hier, im Allgemeinen genommen, sehr
gesund, und diese'Stadt selten ansteckenden Krankhelten
allsgesetzt. Die Wechsel-u'idb'k nachlasscndcn Gallen-
lieber finden sich hier scltm/'unv die Pcsi, welche anf
den Küsten von Syrien so gr^Venvüssungek anrick-
<ee, kennet man hier fast gar nlcht. 3^ar bMmmt
Wan auch die Finne, »vle in Aleppo, sic ist kM aocr
nicht so beschwerlich wie zu Aleppo und Bagbab?" -

Man muß überhaupt bemerken, daß ble,' M 6cn'
Ufern großer Fll'isse erbautten Städte weit weniger den
Krankheiten äusgescyt sind, als solche, die weit biivon
<Mkntl l^gW dem, die Lust erneuert und rcmlgtt sich
dort ^Ml'i'ndlg''wegen der Bewegung dcö Wassers. So
f M i ih^Städte, welche auf der Ebene, oder aufeine^
Vöhe'liegen, weit gesünder, als dicjcniacn, dicin TH^-
lern «Ker an dem Fnsie de? Gcblrg: ang'elcgt wurden.
Hauptsächlich ist dicse letztere Lag: ln hcißcn Ländern'
gefährlich, und eben ln diesen ^n^ern spürt n M auch
auf dte deutliMe Neise alleVort'heile einer glttci!'^aqe.
Alis der nMkNticn Ursache sind Mch dk'an dem' Ufer
le's' ^eci f^ ilelcgenen Etlidte, wen»i sie anders nicht
dürch Mblrge zu sehr geschützt werden, und zu viele.
Cmnpfi >M stehendes Wasser um sich herum haben,
durchist Gesundheit und gute Konstitution ihrer Ein-
wohn« merkwürdig. Doch haben lmn?er die erste» e,k
bor allen anderen den Vorzug, wetl sie aus'dem Fluffs
«in wtlt gesünderes Wasser, als daS aus QuMln, B^M"
»m, nnd C»st«rnen ist, haben ttnnen^ " ' <l«^3 ch^



Zu Mossul trlnkt man bllß aus bemTlgrls Was»
ser, welches in Schlauchen in die Häuser der Einwoh-
ner getragen wird, wo ma^ <s erst etwas llegtn laßt,
«he man «s trinkt. Da man sich wegen der zu großen
Entfernung der Schneegeolrge nur mlt vleler Mühe
Eis verschaffen könnte, und man auch die Kunst Cis«
gruben anzulegen, und diese im Winter anzufüllen,
nicht verstehet, so bedient man sich im Sommer zur Ab«
kühlung des Wassers, wie dieses auch in Egypten ge-
wöhnlich ist, der Barbaks, over gewisser Gefäße aus
poröser Erde, welche man elnige Stunden lang einem
Luftzüge ausseht. Das Wasser bekommt darinnen eine»
sehr angenehmen Grad von Kühlung, der bey demselben
um fünf, sechs oder sieben Grad von der Warme der
atmosphärischen Luft, verschieden ist.

Mossul ist einer der größten P?ärkte des Orients.
Die meisten Stoffe, Arzney'vaaren und Produkte In?
biens, die nach Baffora und Bagdad kommen, gehen
durch diese Stadt, um nach Constantinopel gebracht
zu werden, oder sich in das Innere KltlnasienHzu ver-
breiten. Der nähmliche Fall ist es auch in Wckstcht
des Kaffees von Moka, und der persischen Wgaren.
Sie dlent auch zur Niederlage für dle Galläpfel, das
Tragantgumml, und Wachs von Kurdistan; so wie
für ble Baumwolle der blnachbarten Agenden. Man
verfertiget hier sehp/chönen Saffian, und viele baum-
wollene 3«ug«, zum Verbrauche für die ffjywohn«;
ewige gehen jedoch auch mit den Galläpfeln Md dem
Tragantglimm! nach Aleppo, wo fieandl^anzöfischen
Kaufleute velhandelt werben, die fie nach WyrMe sen«
den. Von M o M haben die, un".» - dem Namen Ä<oui-
feline gekannten baumwollenen Zeuge ihre Benennung
erhalten,. wett durch diese Stadt die ersten der Art
nach Europa kamen. Sie waren aus Indien durch Per-

2 <Z
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ßen, ober den persisch:» Meerbusen hlerher gebracht
worden.

Aleppn liefert ble «uropälschen Waaren nach Mos«
sul, deren diese Stadt bedarf, so wie auch die, in
Syrien verfertigten Abas. Aus Syrien, Mesopota-
mien, Natolien, Armenien und Kurdistan scktctt man
auch das alte Kupfer hierher, welches alsdann nach
Bagdad und Bafsora und von da nach Indien gebracht
wird.

Zu Mossul, Bagdad und in den Städten Persiens
findet man elne Art von Manna häufig, woraus man
kleine weiße Kuchen macht, welche den Geschmack und
das Ansehen eines stark gezuckerten Manbelteiges, ober
einer Mischung von sehr schönem Honig mit Sesam»
teig haben; dafür hielten wir es auch, als wir es zum
«lstenmale kosteten. Diese vortrefflich schmeckende, und
keincsweges abführende M^nna wird in Kurdistan und
den nördlichen Gcgtnd<n von Persien gesammelt. Man
Nennt sie Guiscn - guebln. Gewöhnlich findet man sie
mit den Blättern clneo Baumes oder Strauches ve'r-
mengt, die aber so zerbrochen sind, daß wir sie nicht
erkennen konnten. Vergebens fragten wir deshalb dle
Kaufleute, welche jene Gebirge durchgereist waren;
einige sagten uns, man sammle diese Eubsta»^ vor Son-
nenaufgang« auf «wcm großen Baume; andere wieder
bezeichneten uns einen Strauch, welcher dem ähnlich
wäre, wovon das Tragantgummi kommt; der größte
Theil aber beschrieb uns elnen Vaum, von mittlerer
Größe, oder einen großen Strauch, welcher in etwas der
Eiche ähnelte. Strabo, *) Dlobor von Slcilkn " )

•) Lib. II. p. 73. edit, Almenhoven.
••) Tom. II. p. * i | edit, Wesselinj.



und Quintus Curtlus *) haben dieser Substanz schon
erwähnt; lhrer Meinung n.ich, war es elne Art von
Honlq, das in Hyrkanlen aus den Blättern eines Bau-
mes ausschwitze, und welches man, vor Sonnenauf-
gang sammeln müsse. Mrigcns ist dieses Manna schr
von der unterschieden, welche der Alhagisirauch (Ue-
li^8i»ruin ^ lka^ i ) giebt, und wovon wir anderswo
Gelegenheit haben werden zu sprechen. Wir besitzen
von der̂ einen sowohl, als von der andern Proben.

Die Gärten von Mossul sinll) mit vielen Wen ki-
monlen-, Ceorat,, Pistazien.-, Feigen-, Granaten-,
Wrschen - , Aprikosen - , Pflaumen- und einigen andern
Obstbäumen Europas, besetzt. Die umliegenden Fel-
der tragen Gettaide und Bammvolle lm Ueberftuß; auch
zlehet man hier viel Pleh. Wein hingegen macht man
sehr wenig, und den Maulbcerbaum kennt man fast gar
nicht; obgleich der Welnstock besonders wohl gedeihet,
und der Maulbeerbaum zu ciner beträchtlichen Größe
heranwächst. Die besten Trauben, welche man auf den
Tankten von Mossul antrifft, kommen aus Kurdistan,
und besonders aus Amadlen. Kurdistan liefert auch
vici: Rosinen, deren sich dle Muselmänner zur Berel,
lung ihres Sorbets bedienen, und woraus die Chri-
sten durch Gährung und Destillation einen vortreffli-
chen Branntwein bereiten. Es verfertiget auch Rauch,
tabak, welcher aber von geringerer Güte, als der von
Latalle, ist.

Während unsers Aufenthaltes zu Mossul, hö, ten
wlr öfters, daß die Kaufleute und das gemeine Volk mit

*) Freqiiens arbor facietn qucrcus habet , cujus folia
multo inclle tegutitur, scd nisi sous ortiun incolae occu»
paycrit, vel medico teraporc succiisextinguitur. VI,4.
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' Ehrerbiethung von dem Pascha sprachen, und ihn wegen
seiner guten Staatsverwaltung, berPollzey. welche er
ln seiner ganzen Provinz eingeführt hatte, lobten. Wi r
sahen auch, wie man seine, und seiner Offiziere Unei-
gennühigkelt bewunderte, und über die Ruhe, welche
überall herrschte, und den Schutz, den er dem Handel
gewährte, zufrieden war. Wi r waren selbst Zeugen von
dem Ueberstusse der Lebensmlttel, welche auf den Mark-
ten feil standen, und wir erstaunten über ihren geringen
Preis sowohl, als auch über die gute Beschaffenheit der-
selben. Wirklich thut auch der Pascha alleS, waS er
nur kann, um die Iesiden von Senjaar, die Curden,
die Chaldaer und Armenier, aus Kurdistan, und die
Araber aus Mesopotamien, zu vermögen, daß sie die
Produkte ihres Landes in die Ctadt bringen. Ersucht
«s sorgfaltig zu verhüten, daß man nicht die geringste
Tyrannen gegen sie verübt, oder sich irgend eine Art
von Ungerechtigkeit zu Schulden kommen läßt. Daher
hat er den Einflchrszoll auf Lebensmittel verringert,
und sorgt dafl i r , baß die Zollbeamten den Kaufleuten
alles mögliche erleichtern, defenders aber, das; sie die
Abgaben, durch eine zu starke Cckahung der Waaren,
nicht erhöben. Seine Wache ist mchr beschäftiget, Ord-
nung zu erhalten, den Schwachen zu schützen, und den
Großen im Zaume zu erhalten, als dem öffentlichen An-
sehen einen Glan.; zu geben, dessen cs nlcht bedarf.

Diese eben so weise, als politische Aufführung hat
auch alle die Wirkung geleistet, welche der Pascha nur
erwarten konnte. Mossul, welches ehedcm mehr, als
irgend eine andere Stadt tes Reichs, den Unruhen. Em«
Pö'runqen und i'unern Kriegen unterworfen war, die ih-
ren Grund, nlcht sowohl ln der großen Entfernung von
der Hauptstadt, als vlelmekr in der Verschiedenheit tcr
Gitter und Religionen der Völker, dle es blwohnell.
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batten, sahe auf elnmahl alle diese Unruhen aufhört«/
und die gute Ordnung zurückkehren. I n den Kriegen,
die manchmahl zwischen den Curden und Arabern Stat t
fanden, wurde die Etadt Mossul jederjeit verschont;
ja der Pascha wurde selbst Schiedsrichter bey lhren Ctte l -
tlskciten. Während der theologischen Fehden'zwischen
den Nestorlanern und Iakobitcn, fioß kein B lu t ; man
begnügte sich bloß viel zu schreyen, ohne darauf zu
hören, und einander zu hassen, ohne sich jedoch nicht l «
geringsten Leids zuzufügen.

Die Kaufleute und Makler, welche sich jetzt ge,
schützt sahen, kamen haufenweise nach Mossul und lie-
ßen ihre;» Handelsspekulatlonen freyen Lauf. Dl« Ka-
rawanen wurden zahlreicher, well diese Stadt mehr
verbrauchte, und diente, well ihre Lage es begünstigte,
zugleich zn einer großen Niederlage. Seitdem hat blc
Betriebsamkeit lhre Zweige vermehrt, der Ackerbau sejne
Produkte verdoppelt, und die Bevölkerung sehr stark
zugenommen. Zu gleicher Zeit hat auch das Volk, wel-
ches den Wachsthum des Ueberfiusses bemerkte, bie Vor-
theile eines ruhigen und friedlichen Lebens schätzen ge-
lernt.

Nicht allein der Weisheit des Pascha dankt Mos«
sul diese Vorzüge, sondern auch der Gewißheit, die die-
ser Regent erlangt hat, daß er nähmlich in seinem Posten
jährlich bestätiget wird, und zu seinem Nachfolger elnen
der nächsten Verwandten bekömmt. Seitdem bleäußerst
zahlreiche, sehr begüterte, und aus Mossul gebürtige
Familie Abd-«l-Dschcl l l zur Regierung dieser Pro-
vinz gelangt ist, sieht sich der Großherr gewissermaßen
genöthiget, dem Wunsche des Volkes jährlich beyzutrcten,
und ihm dt» Vcsiärlgmlgsfirman zu schicken. Und wie
könnte man auch einem solchen Wunsche zuwider seyn,
«enn dle Abgaben gehörig lndcn kaiserliche» Ecl^tz ge-



liefert, und die Vefehle der Pforte pünktlich befolgt wer-
den! Wie könnte man «s auch verweigern, deni«nlgest
nach dem Tode des Pcischa zu seinem Nachfolger zn erko-
ren, welchen die versammelten Ayams dazu bestimmter,,
wenn der Kandidat anders nur mehr alöirgend ein an^
derer die Mi t te l in den Hand«,, hat, seine Ansprüche gej?
tend machen zu können!

T a sich also der Pascha durch sein eigenes, und
seiner Familie Ansehen behaupten tann, so hat er auch
leine zahlreiche Wache nöthig. Weil er sein PaschaUk
aus eigenen Mitteln gekauft ha t , und versichert ist,
seine Auslagen llacli und nach wieder zu bekommen, so
bedrückt er das Volk nicht so, wie andere seines Gle i '
chen, welche das Geld dazu gegen sehr hohe Interesse»«
borgten, und zur Wlederbezahlung genöthiget werden.
D a er sich auch endlich überzeugen kann, daß er nicht
vertrieben w i r d , so betrachtet er sein Paschalik als ein
Eigenthum, dessen Verbesserung ihm obliegt; daher glaubt
er auch selile Rechnung dabey zu finden, wenn ?t'Be«
drückungen, Erpressungen und wlllkührliche H a M u y »
gen verhindert, und im Gcgtnchell Betriebsamkeit l»:d
Handel begünstiget, um hierdurch die Quellen scmcr
Reichthümer zu vermehren.

Die besondere Wache des Pascha besteht bloß aus
zweyhundert Mann, well er, umgeben ven dem Wohl-
wollen, und gestützt auf die Liebe des Volkes, mit z»vcy«
hundert ihm ergebenen keuttn weit sicherer ist, als zum
Beyspiel bcr ^ascha von Akrc mitten unter einer 5lr:ncc,
die ihn haßt, und beständig bereit ist, unrer den F^.i>,
nen elnes andern Oberhauptes zu dienen, das sie bess^ ^ -
solden kann. Der Pascha von Akre ha t , um sich i>,
seiner Usurpation behaupten zu können, eine Armee nii-
»hlg, imd wie lam? cr diesclindcrs unterhalten, als rr»i
Plüllderu«5cn, Vedluctung«« und Vonopollcl.? ^üe
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ben Pascha von Mossul lst ein« einfache Wache nöthig,
um ihn ln seinem Passastc zu bedienen, und seine Befehle
auswärts kund zu machen; und btese Wache wlrd von
den gewöhnlichen Einkünften der Provinz bezahlt. Welch
eln anderer Unterschied findet sich aber auch noch ln der
lebenSweise dieser beyden Paschas! Den «inen erhält
der Wille seines Obcrhcrrn auf seiner Stel le; bcr an»
Here ist ein Rebell gegen ihn, unb kann seinkcben gegen
dle Versuche bcrCavibgl-B^chls nur durch Mißtrauen
und Splonereyen schützen. Der eine kann ruhig unter
seiner Wache, wie w den» SchoosescincrFamMe, schla-
fen, statt daß sich der andere tief ln seinen Pallast ver-
kriecht, und sich, ungeachtet der Gewehre, Pistolen und
Dolche, die er um sich hat, doch nicht sicher glaubt.
Der ewe kann allein, und ohne Waffen überall hingehen;
der andere muß sich mit dem zurückschreckenden Anblicke
der Gewalt umgeben. Dem einen zelgt sich dlc Wahr-
heit und das Zutrauen; dahingegen sich bloß Schmei-
cheley mlt dem andern zu sprechen getrauet. Der eine
hört überall nur Dankgesänge, und sieht durchgängig nur
Glück und Wohlstand; dem andern tönt entweder das
Klaggcschrey des Unglücklichen, den er foltert, oder er
sieht bloß das ausdrucksvolle Stillschweigen derUnzufrie-
benheit. Seelenfttede und Achtung der Gebildeten sind
für den einen der Lohn seiner Aufführung; der andere
hingegen wirb von Gewissensbissen gequält, und mit
öffentlichem Fluche beladen. Nach dem Tode endlich
erregt der «ine Betrübniß bey dem Volke; dem andern
aber folgen drückende Flüche nach.

Es hieng bloß von uns ab, ewe Audlenz beydem
Pascha zu erhalten; man sagte uns sogar, daß er es
wünsche, um mlt uns über die merkwmdlgen Ereignisse
sprechen z^ töünen, dtc sich in Europa zugetragen hat-
ten; allein da wtr über dergleichen BcZebelcheitennicht



gerne, am allerwenigsten aber mit Paschas sprechen;
übrigens auch Feinde von alle» den Ceremonien sind,
welche dergleichen Besuche erfordern, wo man weiter
nichts mehr davon lernen kann, da sie einander allcähn,
lich sind, so baten wir den Prior des Klosters, daß er
«s versuchen sollte, uns derselben zu überheben. Wi r stell,
ten ihm unsern Firman zu, und zeigten ihm den Brief
des Großvczlrs an den Pascha von Bagdad. Hierauf
ließ uns der Pascha von Mossul einen Offizier seiner
Wache anbieten, der uns bis Tekrid, wenn wir über
den Tigris nach Bagdad gehen wollten, oder biS nach
Kerkuk, wenn wir lieber zu Lande dahin zu reisen wünsch»
ten, begleiten sollte.

Die Nachrichten, welche wir von der Form der
Fahrzeuge, deren man sich hier bedient, und über ole
A r t , auf dem Flusse zu schiffen, einzogen, waren nicht
lm Geringsten gazu geeignet, uns Zutrauen einzuflößen.
Manchmahl ereignen sich widrige Zufälle, well man diese
Fahrzeuge nicht gehörig regieren kann; es geschieht nähm-
lich, daß sie zuweilen an dcn Felsen, welche wegen des
trüben Wassers nicht zu sehen sind, oder an Baumstäm-
men, welche der F luß , wenn er angeschwollen ist, mlf
fortreißt, scheltern. Aber dle größte Gefahrverursacken
die Araber aus Mesopotamien, welche den Augenblick,
wo die Fahrzeuge fest sitzen, aufspüren und sie plün-
dern. Diese Fahrzeuge, welche den Namen Kellcks
führen, sind eigentlich weiter nichts, als eine gewisse
Anzahl vcn aufgeblasenen Schläuchen, die mittelst
langer oben darauf gebundener Weiden-ooerTamlmci,
kenstangen, an einander befestiget sind. Auf diese l ^ t
Man sichten« Bretter, und dann werden die Waaren bav-
aufgeladen. An einem Ende des Fahrzeuges legcn dle
Reisenden eine Erhöhung an, um sich daranfaufhaltcn.
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zu können. Vier ober fünf Tage sind hinreichend, u »
«ach Bagdad zu kommen.

Dle Kellcks gehen nlcht welter, well die Schlf,
fahrt von Bagdad nach Bassora auf Fahrzeugen und
Schiffen mit Segeln versehen, vollbracht wirb. I n
Bagdad werden die Kelleks zerlegt, und die Schläu-
che derselben verkauft. Man benutzt biefe zu Herbeyschaf-
fung des Nassers aus dem Tigris in dle Häuser der
Privatleute, und auch zum Aufbewahren der Datteln,
zu deren Erhaltung sie eln vortreffliches Mittel sind,
well dle, nagenden Insekten lhre Eyer nicht darauf ab-
sehen kcmneu.

Wir fanden keine Karawane, die zu einem 3"ge nach
Bagdad reisefertig gewesen wäre; allein man versicherte
uns auch, daß der Weg sicher sey. Wlr wähltenalso
den Ausweg, daß wlr uns von dem Pascha einen Tcho-
cadar zur Begleitung, und elnen Befehl ausbaten, ver-
möge dessen uns auf der ganzen Reise Postpftrde gegeben
werden möchten. Dieses Begehren wurde auch ohne wei-
te Schwierigkeiten erfüllt.

Ehe wir noch Mossul verließen, waren wlr neu»
gierig d:c Gegend zu durchsuchen, worauf, wie man
glaubt, das berüchtigte Ninlve, dle Hauptstadt des
assyrischen Reichs stand. Wlr hofften noch «inlge V p u -
ren von einer Stadt zu finden, welcher die Juden längs
dem Flusse hin einen fünfzehn Meilen großen Umfang
gaben, und von der sie so'viel Wunderbares erzählten.
Dlodor von Slcllien bestimmt diese Weite auf hun-
dert und fünfzig Stadien (ungefähr fünfzehn deutsche
Mt ten ) tn die Lange, und neunzehn Stadien (neun
deutsche Meilen) tn die Breite. I h m zufolge waren dle
Mauern Nlnwcs hundert Sckuk hoch, und breit ge-
nug, daß drey Wä'cM neben eiuaüder darauf fahren
konnten. Dle Thürme, deren Zahl sich a.'f fünfzehn-
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httndert belles, waren nock einmahl so hoch, als d i e M M .
Die Chrlsicn und die Juden in Moss„l qlaubcn, daß
Ninlve ben Raum einnahm, der zwischen KadlkenV
und Ic r inds ja , zwey Dörfern, die etwa sieben oder
acht deutsche Meilen von einander entfernt liegen, be,
finblich ist.

Alle neuere Geographen scheinen übesble kagedle,
ser alten Ctadt einstimmig zu seyn; alle sehen sie auf
das östliche Ufer bcs Tigris , Mossul gegenüber.
Wirklich scheint dieses auch die natürlichste Lage zu seyn;
lndessen mllß man doch gestehen, daß sich auf Ver ganzen
angebaueten Ebene, die wir durchwandert haben, fast
gar keine Spur einer Stadt findet. Allem es lst mög-
lich, baß man nach der Zerstörung derselben, die Mate-
rlallen zu Erbauung anderer Erädte wegschaffte, und
daß hernach der Pflug den Buden ebnete, besonders wenn
die Mauernder Häuser, wie man annehmen, nW,.vof t
Erde wareu; den» so findet man sie noch jetzt in stÜen.^
sowohl alteif, als nellercl, ^ l^dtcn dieser Gegenden.
We«»: abcr ^uch die Ebene fast nkgeüds eine Spur von
elner Stadt ^ l ^ t , so finden ,vtr hingegen auf der Berg-
kette,.weich? diese Ebene östlich bcgranzt, einige Ueber-
«ste vo>, ?,?auer>verk. Dieser Ort führt auch den Nah»
Men Kalw N lm ia , oder Ciradclle von Ninive. E t -
was weiter slidllcli silidet man auch auf dem nähmlichen
Berge ein Dor f , Nehmens Nunia, in welchem, wie
die Juden und Christen zu Mossul behaupten, der
Prophet I om is begraben liegt.
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Ei l f ter Abschnitt.

Abreise von Mossul. — Uebergang über den Lycus aus
Helleks« -— Betrachtungen «ber diesen Gegenstand. —
Bemerkungen über die Gegend, wo das Treffen vonAr<
bcla geliefert wurde. —Beschreibung von Erbi l , Altun,
Kupr i , Kerkuk, Taouk, Dus.Hormal , Kara-Tepc.-' '
Ankunft zu Bagdad.

6>
" ^ e n fünf und zwanzigsten Germinal nahmen wtr

vierzehn Postpferde, und retsten gegen zehn Uhr des

Morgens, unter Anführung elneS Tchocadar ab. Cs war

t ln regnerischer Tag. Wi r brauchten fast eine Stunde,

um auf einem großen, von Gch<nholz zlemNch grob er-

bauetem Schisse, den Fluß zu passlren. Der Boden war

beynahe platt und das Voroertheil beträchtlich hoch; das

bey elnlgen offene Hwrerthell war bey dem unsrigsn ge-

schlossen, und so wieder Bord mehr als drey Fuß höher,

als dle Wasserfläche. Daher hatten wtr mit unsern Pfer-

den beym Ein-und Aussteigen, viel Mühe.

Die Verbindung von Mossul mit dem östlichen

Ufrr des Tigris , wird durch eine Schiffbrücke bewert-

sielllget, auf welcher man fast das ganzeIahr hindurch

unbehindert passiren kann; wenn aber der Fluß du-'ch

Regen, oder geschmolzenen Schnee aufschwillt, so nimmt

man die Brücke weg, und bedient sich dann solcher Fahr-

zeuge, wie das war, von dem wir eben sprachen. A ls

wlr über den Tigris g i e M n , war er zweplilahl se breit.
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und weit reißender, als bie Seine.bey Paris zur Zelt
ihrer größten Höhe. ' " k ' »n -

Gegen zehn Uhr stiegen wlr wieder zu Pferde, und
kamen nach vier u»ld drcyvicrtclsilmdigem, langsamen
Marsche beyKara^Koch (schwarzerVogel) elnemDorfe
der Eyrlsck cn Katholiken an, welches unqcfähr dreyhun»
delt Häuser enthalt, die aus Erde gebauet sind. D«r
größte Thc!l dieser Häuser gleicht in Etwas denen zu
Hardaran, dem ersten Dorfe, durch welches wir nach
unserer Abreise von Aleppo kamen. < îe find niedrig,
und haben oben eine Kuppel.

Selt mehr als zwanzig Tagen war die Lufttempera-
tur sehr gelind. Die Nächte blieben zwar kühl und
feucht, am Tage aber war es, besonders tn der Sonne,
sehr heiß. Das Thermometer zeigte cine Stunde nach^
Mit tag im Schatten sechszehn, siebenzehn und achtzehn
Grad Wärme. Die Vegetation schien uns bey unserer Ab-
relsc von Mossuleben so weit vorgerückt zu seyn, als sie
es um Paris zu Ende des Floreals ist. Das Land, oss-
lich vom Tigris ist sehr fruchtbar und ziemlich gut au«
gebauet. Wir fanden hier eine sehr große Menge Von
Pflanzen ln der Blüthe, von denen wir einstens Beschrei»
bungen und Abbildungen liefern werden.

Den sechs und zwanzigsten giengen wir nackdrey-
stündtgem Wege über einen F luß, Nahmens Khaser»
Sou l . Es ist dieses der Bumadus oder Biimetlusder
Alten. Der Negen halte ihn dermaßen angeschwellt,
daß die Pferde bis auf ein Dntthei l des Bauches in
Wasser glengen. I m Sommer hingegen, soll er, wie
Man uns sagte, f^st qanz trocken seyn. Zwep Stunden
nachher kamen wlr bey dem 3ab rd«r dem 3<uo V o u ^ ) ,

*>Del siarft FlUs,
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elnem Strome, der damahls viel breiter und reißender,
üls die Seine vor den Invaliden, im Winter ist, an.
Er ist der Zabatus der alten Perser, und der kycus
der Griechen.

Ein Haufe von Iefiben, den wir antrafen, eilte
unsere Pferde abzuladen, und ihnen bleRelt-unoPack«
ftttel abzunehmen. Einige von ihnen, welche einen auf»
geblasenen Schlauch bey sich hatten, nahmen feder ein
Pferd bey dem Zügel, und schwammen mit lhm fort;
mit der einen Hand hielten sie den Zügel und in der an-
dern hatten sieden Schlauch, auf welchem der Unterleib
und die Hüften lagen. Mittelst der Füße bewegten sie
sich vorwärtS; der Strom riß ste zwar weit mtt sich fort,
doch kamen sie alle ohne ein Unglück zu nehmen, an das
Band. Unsere Geräthschaften wurden aufKelleks gela-
den, die aus zwey und dreyßig aneinander gereihßten
Schläuchen bestanden, welche man an anderthalb zölllge
Weldenstangen befestiget hatte. Wir selbst begaben uns
darauf. Man ruderte mit einem raketenförmlg durchbro«
cheneu Nuder, durch welches wir gewiß nicht an das jen-
seitige Ufer gekommen seyn würben, wenn uns nicht eln
Pferd bugsir«thätte, welches eln Ieside führte, indem er
ln seiner rechten Hand die Mähne, und den Zügel, und in
der linken Hand seinen Schlauch hielt. Dem zufolge war
«r über dem Strome.

Wir hatten zwey Fahrzeug- genommen, damit sie
nicht zu schwer beladen würden, und wir folglich nicht
Gefahr liefen, unsere Effekten und Papiere durchnäßt
zu erhalten. Wir waren mit derGeschlcklichkelt dieser
Seeleute, und der Schnelligkeit, womit sie unsere Pferde
abluden, unsere Geräthschaften auf ihre Kefleks brach-
ten, und selbst über den Fluß setzten, und alles wieder
auf dle Pferde packten, äußerst zufrieden. Unser Tcho-
cqdar mußte ihnen also ewige Piasters einhändigen, wo?

mit
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Mit sie sehr zufrleden war. Wl r brauchten zu diesen»
lleberganqe nur elne Stunde.'

Diese Art überzusehen ist so einfach und so ökonc«
Wisch, dasi man sich wirklich wundern muß, warum sie
Nicht manchmahl bey europäischen Armeen benutzt w l . d ,
wo es auf schnelle und gefahrlose Passage von Kanälen
Ullb Flüssen ankömmt. Jedermann weiß, daß der glück-
liche Erfolg ben dergleichen Unternehmungen fast lmmcr
Von der Schnell'^keit abhangt, mit der man sie in das
Werk rlckret. Wenn nun der. Fiuß von einem Theile d>,r
Armee passirt ist, ehe sick der Feind dagegen setzen komu.;
wenn man der Mühe überhoben ist, Führten aufzusuchen,
hie oft w t t l entfernt, und fast immer besetzt sind; weim
Man hierdurch Fahrzeuge wegnehmen kann, die sich an
dem entgegengesetzten Ufer ctwa finden möchten, wenn
Man sich die mangelnden Lebensbedürfnisse verschaffen,
schlecht bewachte Posten besetzen könnte, und wenn end«
lich, um das Maaß der Vortheile voll zumachen, jeder
Soldat etwas bey sich hätte, wodurch er seinen Rückzug
tbm so schnell und so sicher bewerkstelligen könnte, so
muß man zugeben, daß dieses Mi t te l wohl manchmahl die
Aufmerksamkeit eines Kricgsmannes verdient.

Wahrscheknlickerweise wurde diese Versahrungsart
seit undenklichen Zeiten auf verschiedenen Flüssen des
Orients gebraucht. Bey der Unternehmung des Cy us>
«nd dem Rückzussc der zehntausend sehen w i r , wie sich
die Griechischen Soldaten Flösse aus Häuten machen, die
sie mtt Heu ausstopfen, und damit über den Euphrat
sehen, um keben^mltlel aufzusuchen. Einer von ihnen
thut hierauf den Vorschlag, auf t we «tausend aufgeblase-
nen Schläuchen viertausend Mann Fußvolk über den Tl»
»lls setzen zu lassen. A ls Alexander über den Ister
wollte, um die Geleu anzugreifen, so nahm man sein»
Zuflucht zu ledernm M e n , woraus man Schläuche

l.I. Band. 3
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«achte, und diese mit Stroh ausstopfte. DaS nähmliche i
Mi t te l braucht« er auch, um «in Korps Relterey über den
Hydaspes zu setzen, und er selbst gieng auf diese Art
Tiber den Fluß AcesinuS.

Man kann wohl annehmen, baß die Griechen nach
Tenophon's und Alexanders Zeiten bey ihren Unterneh»
mungen in Asien, manchmahl zu diesem Mit te l gegrlf,
fen haben werden; und wenn sie auch hierdurch nicht ge-
rade allemahl ihre Armeen übersetzten, so wendeten sie es
wenigstens doch wohl da an, wcnn sie sich alles das ver-
schaffen wollten, was ihren Uebergang zu erleichtern im
Etande war.

Nicht allein die Griechen und Römer haben den
Euphrat unti T ig r i s , nebst mehreren anderen Flüssen
des Orients auf Schiffbrücken oder Flössen aus auf-
geblasenen Schläuchen passirt, auch heut zu Tag« bedient
man sich noch dergleichen Flöße, zur Schiffahrt auf den
leyben erstgenannten Flüssen. Aufdiese ökonomische Art
schasst man nicht allein Kaufmannswaaren, und dle kost-
barsten Produkte in sehr grosse Entfernungen, sondern
auch die Menschen sind gewohnt, entweder einzeln, oder
ln Gesellschaft, jeder auf seinem Schlauche ziemlich lange
Vicisen zu unternehmen. Als wir bey unserer Rückkehr
aus Persien, wieder an den Cuphrat zurückkamen,
sahen wir oft ganze Familien mittelst ihrer Schlauche
längs b^m saufe des Flusses hi»fahren. Väter u»d Mute
ter trugen die jüngsten Kindern auf ihren Schultern, da-
hingegen die, welche ihr siebentes oder achtes Jahr er-
reicht hatten, sehr fertig auf einem Schlauche aus jungen
Ziegenfelle» schwammen. Der Mundborrath lag auf
«incm oder mehreren Schläuchen , welche hinten nach«
kamen. Am Abend begaben sich diese Reisenden an das
Land, schliefen ruhig an dem Ufer, und machten sich des
ai'dcren Morgens srilh wieder anf den Weg.
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M i r hielten uns in einem Dorfe, welches sich am l in -
ken Ufer befand, nicht auf; es schtcn nlckt groß zu scyn.
A«f eincr handschriftlichen Charte von Beauchampwirb
^s Kellek genannt, »md ist bloß von Iesiden bewohnt,
'l^'buhr seßt auf das rechte User des Zarb ein Do r f
Nahmens Abd-el W s ; wir sind aber wahrscheinlicher-
weis« einige deutsch« Meilen unterhalb desselben überge»
sehf. Man erzählte uns, dasi auf beyden Ufern mehrer«
audereOö'rfer der Iesidcn lägen, die threAgas hätten, und
lhrer Lage nach entweder von dcm Pascha ln Mossul,
oder von dem in Bagdad, abhiengen. Diese Iesiden
hab?n die nähmlichen Sitten und die nähmliche Rellglon
>vle die von dem Senjaar, sie sind aber abhängiger
Und ihre Oberhäupter bezahlen die Abgaben viel rtch«
ti^er. I n diesen Dl 'r fcin find sie alle ansässig und be-
schäftigen sich mit dem Ackerbau, oder betreiben die
Viehzucht. Mehrere von ihnen haben auch kein anderes
Geschäft, als die zahlreichen Karawanen, welche von
Amadien, Gezlreh und Mossul nach E r b i l , Kerkuk,
Shehrzur und Bagdad gehen, oder auS diesen Srä'o^
t«n zurückkommen, auf ihren Kelleks überzusetzen.

Es warnoch nicht Mi t tag , als wir wieder zu Pferde
llleqen. Einige Meilen weit links, lagen Gebirge, von
denen wir uns aber entfernten. W i r tttten schnell,
öfters !m Gal lop; und brauchten nicht mehr, als vter
Und drey Viertelstunden um nach Ankona zu kommen.
Dieses Dor f mag etwa sieben Meilen von vem großen
3arb entfernt liegen; es wlrd von Curden und S y r i -
schen Katholiken bewohne, und gehört einem curblschen
Aga. Von dcm großen Zarb bis zu diesem Dorfe, ist
b«s Land eben, sehr fruchtbar und ist fast ganz angebauet,
Es lst eine der schönsten Ebenen, die wir tn diese« G<«
9<nden zu Gesichte bekommen haben.

3 -
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Jetzt befanden wir uns eine kleine Mette von Crbil
eder Arbela entfernt, einer S t a d t , von welcher die
Schlacht, wo Alexander liber ben Darius siegte,
«no damit dem persischen Reiche ein End« machte, bett
Nahmen hat.

Aber nicht gerade w der Ebene von Arbela oder
Erb i l wurde blese Schlacht geliefert; sondern nahe be»)
«lnem Dorf«, welches den Nahmen Gaugamela führte,
und wahrscheinlich auf der rechten Seite des Buma-
bus lag.

Alexander hatte bey dem Uebergange über den
Gran ikus , und in den engen Plisscn Cillciens dlc
Perser besiegt; hatte Sardes, M i le tus , Halikarnaß
und ganz Kleinasien erobert; die Stadt Tyrus zer-
stört; Sy r ien , Phönicien, Egypten sich unterwürfi«,
gemacht; den Grund zu zwey Seestädten, welche seinen
Nahmen fähren sollten, gelegt, nähmlich zu der einen
Zm Norden von Syrl«n,und zu der anderen im Westen von
Egypten, und dennoch war er immer nur auf neue Er-
oberungen bedacht, und bereitete sich zu neuen Kriegen.
Egypten und Syrien beschäftigten lhn nur einen Augen-
blick; «r ordnete alles, die Regierung dieser reichen Ge-
genden Betreffende, an, und kam wieder auf seine alte
Nahn zurück, kehrte sich nach dem Euphrat zu, gieng
ilber diesen Fluß nach Thapsacus, mittelst der Schisse,
welche Darluszu verbrennen oder wegschasse» zulassen,
zu nachläßig gewesen war; durchstreifte Mesopotamien,
ohne nur einen Feind zu finden, der sich seinem Marsche
widersehte; gleng durch «ine Fuhrt über den T ig r is ,
und schlug, einige deutsche Meilen von diesem Flusse
«ntfernt, sein Lager auf.

Darlus seiner Eel ts , statt alle seine Macht in
den weiten Ebenen Mesopotamiens zusammen zu ziehs",
wo er die Armee seines Feindes bey dem Uebergange "der
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ö«n Cllphrat vtrnlchten konnte, entfernte sich lm Ge-
gentheile von d. i , verließ Babylon, gieng über den
Tigris und Arbela; und als wenn er glelchsam alle
Hindernisse, welche dem Alexander im Wege stehen
ko„>,le„, »vcgMmime»! hätte, schlug er eine Schiffbrück«
iibcr dtn kycus, nickte achtzehn Stadien weiter v o r ,
und schlug a»l dcm Ufer des Bumadus seln Lager auf.

Alexander hatte bey seinem Zuge gegen den Da<
t l u s , den Tigris zur Rechten, und die Gordische»
Verge zur Linken. Auf dle empfangene Nachricht, daß
sich der Feind annähere, stellte er seine Armee ln
Schlachtordnung, denn Darlus war nur noch hundert
und fünfzig Stadien, oder ungefähr fünfzehn deutsche
Meilen entfernt.

Uebrlgens wird nicht erwähnt, ob Alexander,
zur Lieferung des Treffens, über den Bumadus gieng.
Qulntus Curtlus sagt lm Gegentheile, daff Da<
r ius, welcher an seinem Ufer kamplrte, noch zehen
Stadien welter vorrückte, als er den Muth verlohr,
sich fchlachtfertig zu halten. Da übrigens der zwi«
schen beyden Flüssen liegende Raum, nur sieben oder
acht deutsche Meilen beträgt, und von dem Schlachtfeld
de bis zum Lycus nur neunzig Stadien, oder neun deut«
sche Meilen sind, so scheint es uns erwiesen, baß D a ,
rlus über den Bumabus gleng, und baß das Treffen
auf dem rechten Ufer dieses Flusses vorfiel. Alexander
hingegen, welcher sich so hielt , daß er den Tigris auf
der rechten, die gordischen Berge aber auf der llnkenSelte
hatte, marschierte südöstlich, und gieng wahrscheinlich an
der Stelle über den Tigr is , wo heut zu Tage Mossul
llegt. Nach der Niederlage des DarwS erwähnt man
des Bumabus nicht mehr, well dieser Fluß zu Ende
des Sommers, und vor dem Elntrltte der Herbsirege«
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welche wdtcsen Gegenden schr langsam kommen, *) fast
gar kein Wasser hat. Eswlrd aber gesagt, daß Da-
riuS auf der Fwcht gegen Mend wieder über den
5ocus gieng, und um Mitternacht iü Arbela ankam.
Bemnach zu urtheilen, i'.-nß man glauben, daß die
Schlacht von frühmorgens an, dls Nachmittags vler Uhr
dauerte, und daß Darlus ungefehr zwey Stunden
ssleng, um an den Lycus zu kommen, und fünf oder
sechs, um ln Arbela einzutreffen. Wirklich trifft auch
dieses mit dem Abstaube überew, den wir fanden, denn
wir glengen beynahe zwey Stunden von Khaser-Soui
l»s zum Iacb , und fünf und eine Viertelstunde von
Zarb bis nach Erbil.

Den sieben und zwanzigsten verließen wir Ankona,
und kamen nach einem halbstündigen Wege unter Erbi l
vorbey. Dleft Stadt Negt zum Theil auf einem kl'inst,
llchen, sehr hohen Gcrge, der aufsetuer Spitze eben ist.
Sie nimmt heut zu Tage die Stelle ein, wo vor Zeiten
die Citadelle stand, und wird von elner allen Mauer
umgeben. Dieser Berg ist weit beträchtlicher, als der
v»ü Alevpo und alle diejenigen, welche wlr in Mesopo-
tamien gesehen haben. Man würde sich auch kaum libcr-
rcdeil können, daß er von Menschenhänden ausgeführt
wäre, wcnn man nicht ln diesem Theile von Asien noch
eine große Menge derselben fä'nde, und wenn mannlcht
an allen die auf elnem ebenen Boden zusammengeführte
Erde wahrnHme. Der Abhang dieses Berges ist sehr
jähe und mit Gras bedeckt; am Fuße desselben befindet
sich ein, zum Theil verschütteter Graben. Der ander«
Theil der Stadt liegt auf der Ebene, südlich von dem
Berge hin.

-5.5' '
*) Dieses Tressen siel den zweyten Oktober vor.



I n C M zählt man heut zu Ta^e nicht mehr als
zweytausend Einwohner, welches größtentheils Curb«n,
vder Chaldäer sind; allein man sieht, daß diese Etadt
«hedcm ln der Ebene einen weit größeren Umfang ein«
nahm. Maü bemerkt daselbst einige Ruinen, und tn
geringer Entfernung von der Stadt c'ücn vlerecklgen
Thurm, welcher zu den Zelten der Kalifen ein Minaret
gewesen zu seyn scheint. Nlebuhr sagt, baß er durch
elnen Sultan Namens Mussafer erbauet worden wäre.
Er besieht aus Ziegelsteinen mit Kalk gemauert, und
Man steigt auf zwey Wendeltreppen hinauf.

Crbil hängt von dem Paschallk von Bagdad ab,
hat einen Sangiak-Bey und eine starke Besatzung von
Ianitscharen, die von Constantlnopel aus hierher ge-
schickt werben.

D«n ganzen Tag über war es regnerisch, und der
Wind blies aus Westen. Wir gingen nur c^t und eine
halbe Stunde. I m Vorbengehen sahen wir Kostevpe,
ein unbeträchtliches Dorf, giengen über einige, aus ei«
nem Gemisch von Kieseln und Erbe bestehende Bergt,
die mit Grün bedeckt waren, und kamen in dem Dorfe
Altun-Kuprl (Goldbrücke) an. Es ist auf Felsen,
zwischen zwey Armen eines Flusses, welches der kleine
3arb oder Zab, und der Caprus der Alten ist, erbauet.
I n das Dorf selbst kommt man mittelst einer, auf ei-
nem Konglomeralfelsen erbaueten Brücke, und geht
auf elner anderen, die einen sehr hohen und großen,
und zwey sehr kleine Bögen hat, wleder heraus. Letztere
Brücke können die Pferde nur mit Mühe erklettern. Der
Fluß war durch Regen,unddasSchmelzen desSchnees
beträchtlich angeschwollen, und schien uns ebc:i so groß
zu seyn, als die Selne lm Winter.

Wlr lehtten bey dem Aga des Dorfes ein, speisten
mit selnei! Söhnen und seme Hatlsbebiutten wartete:!



uns auf. Eil, M a u von Reis,zln weschem etllche S t ü -
cken Hammelfleisch lagen, elne sehr grosse Schüssel voll
Schaafmllch, und eine Schussel voll Iougourt, ober ge-
ronnene sauere Milch machten das Abendessen aus. Wir
hatten keine Teller, und jeder mußte folglich aus der
Schüssel essen. Wir baten uns Löffel aus, und erhielten
auch hölzerne, weil man in der Türkey und in Persien
keine andern kennt. Die Söhne des Aga bedienten sich
statt derselben ihrer Hände; sie vermischten den Pillau
mit einigen Stückchen Fleisch und mit Iougourt . Die
Milch trank man der Reihe nach, und endlich wurde«
wir mlt Pfeifen und Kaffee bewirthet.

Fast aufdte nähmliche Art wurden wir während un<
serer ganzen Relse traktlrt. Der Pil lau war gewöhnlich
mager und wurde nur des Abends aufgetragen. Man
gab uns auch Eyer. Waren wir aber in Dörfern, wo
Dattelbä^ne wuchsin, so trug man uns, statt aller an-
dern Gerichte, am Tage Datteln in Butter gebacken auf
»Nld gab bey der Abendmahlzeit Pll lau.

Eine Viertelstunde nach den Essen ließ uns der Aga
sagen, daß er Wtlleus sey, diesen Abend bey uns zuzu-
bringen; wlr ließen ihm aber für sein« Gütigteit danken,
und entschuldigten uns damit, baß »vlr der Ruhe sehr
benöthiget wören. Er erließ uns also seinen Besuch,
und seine Söhne giengen auch schnell von uns weg, nach-
dem sie uns zuvor auf Morgen eine glückliche Reise ge-
wünscht hatten.

Nen acht und zwanzigsten hatten wlr einen Nebel,
her sich erst gegen acht Uhr des Morgens verzog. An-
fangs war der Boden ungleich und steinig,nachher gten-
gen wir zwischen zwey Bergketten hin. Die Ebene vret-
tete sich vor uns aus , und schien noch neun oder zehn
demsche Meilen zu haben, als wlr u,ls nach drey und
einer Halden Stunde Weges aufetnmahl rechts nach einem
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recbten " tke l b<rumbogen, und über elnen, aus Erbe
und Kieselsteinen bestehenden Hügel wegglengen. I n
den ausgewaschenen Wasserrissen bemerkten wir Sand-
siew; bey dem Herabsteigen sahen wir «lnlge Spure«
von GnpS, und etwas weiter unten Stelnöl, welches an
verschiedenen Stellen hervorquoll. Man gräbt hier Löcher
von fünf, höchstens zwölf Fuß Tiefe, und holet täglich
a»s denselben das Steinöl, welches sich darlnnen samm«
let. Dieses wird ln Schlauche gefüllt und aufEseln nach
Kerkuk geschafft.

Der Geistliche, welcher uns begleitete, sagte uns,
daß eint Meile weit von hier südöstlich sicheln sehr heißer
Boden bef.int»«, aus welchem manchmahl Feuer aufstieg;
auch die Postkncchte versicherten es. Wi r thaten ihnen
also den Vorschlag, daß sie uns gegen eine gute Bekch,
nung dahin bringen möchten; sie schlugen es uns aber,
aus Furcht bestraft zu werden/ wenn sie von dem Wege
auswlchen, ab.

Wi r glengen nun noch länger als zwey Stunden,
und befanden uns vor Kerkuk. Hier verließ uns der
Geistliche, um einige Chaldäer zu besuchen, mit denm
er in Verbindung stand. Der Tchocadar war ihm vor«
ausgegangen, weil er elnen Brief von dem Pascha zu
Mossul an den Mutselim zu besorgen hatte, und ihn
bitten mußte, uns elnen andern Tchocadar zur Beglel»
tung bis nach Bagdad zu geben. Zu Kerkuk hielte«
wir uns nicht auf, sondern machten noch eine Meile und
kamen in einem Dorfe Namens Tissm an.

Diese zwey Landschaften haben einen fruchtbaren und
bewässerten Boden; der von letzterer ist ganz ebcl'.
Kerkuk l iegt, wle Erb i l , auf einem künstlichen Hügel
Mitten auf einer großen Ebene. Es tst, wie jenes.
Mit einer Mauer umzogen, die zu seiner Vertheidigung
dient; eö hat auch eme starke Besatzung von Ianitscha»



ren, und der Pascha ven Bagdad schickt c>< Mutse,
lim hierher. Ein Theil der Stadt liegt am Fuße des
Hügels.

Kerkuk gehörte langt Zelt unter das Paschalik
Sherhzur; nachher hatte es einen Pascha von zwey
Roßschwelfen. Heut zu Tage aber hat Kerkuk, well
Eherhzur und der ganze östlich vom Tigris gelegene
Strich vom großen Zarb an/ferner weil Kurdistan selbst
Mit dem Paschallk von Bagdad vereiniget ist, nu? el-
nen Mutselim, welchen der Pascha hierher schickt.

Diese Stadt scheint uns die Stelle des alten Men,
nls einzunehmen, und hier find die Gründe, auf wel-
che wir unsere Vermuthung stützen. Qulntus Curtius
sagt, daß Alexander mit seiner Armee auf dem Mar-
sche nach Babylon in vier Tagen von Arbela nach
Mennis kam, welche Stadt durch eine Höhle merkwür,
big war, aus welcher eine so große Menge Erdharz
quoll, daß man, der Erzählung zufolge, glaubte, die
Mauern von Babylon wären damit, statt des Mör-
tels erbauet worden. Man gewinnt auch wirklich in
der Gegend von Kerkuk Erdharz, wie wlr weiter oben
«rwahuten. Wir kamen mit Postpscrden ln fünfzehen
Stunden von Erbll nach Kerkuk. Die erstere Stadt
llcgt unter dem sechs und breyßigsien Grade, cilf M l ,
nuten, und die zweyte unter dem fünf und dreyßigsten
Grade, neun und dreyßig Minuten, welches zum we-
nigsten eine zwanzsg Meilen weite Entfernung, ober
einen viertägigen Marsch für eine Armee ausmacht. I n
der umliegenden Gegend findet man weder Ruinen, noch
«ine vortheilhafrere Lage, als die von Kerkuk ist. Uebrl-
gens legte man diese, liuf einem ebenen Boden, mit
großen Kosten errichteten Hügel lm Alterthume wohl ln
keiner andern Absicht an, als um eine wichtige Stadt
darauf zu erbauen.



Velt unserer Abreise von Mossul hatten wlr keine
«Nbtte Beleuchtung, als mit Stelnöle gehabt. 3« dies
sem Endzwecke mackte man dicke Baumwollendochte, die
man mit diesem fiWgen Erdharze in eln irdenes Gefäß
lhut, das einen Schnabel hat. Der Geruch, den diese
keuchte in einem Zimmer verbreitet, würde unerträglich
seyn, wenn man nicht die Vorsicht gebraucht hätte, an
der Mauer eine Art von Kamin anzubringen, damit der
Rauch und der Geruch dadurch entweichen könnte. Aus
Kuhmiste und gehacktem Sttohe macht man Kuchen, ble
man auch in dieses Erdharz taucht, und welche alsdann
zur Erleuchtung der Höfe und zum Kochen der Speisen
auf dem Heerde dienen. Aus alter, stark mit Stelnöl
getränkter Leinwand verfertiget man ferner auch Fackeln
zur Beleuchtung der Straßen.

Der neue Tchocadar, welcher an die Stelle dessen
von Mossul treten sollte, suchte uns noch denselben
Abend in Tissm auf. Der Geistliche kam auch zu rech-
ter Zelt wieder, und so konnten wlr unsern Weg den an«
dern Morgen fortsetzen.

Antxrthalb Stunden von Tlssln glengen wlr durch
«inen breiten Waldsirom, der fast kein Wasser mehr
hatte, und eine Stunde nachher burckwadeten wir einen
kleinen Fluß, nahe bey einem unbeträchtlichen Dorfe,
das mit Gärten u»5 ewigen Obstbäumen umgeben war.
Hierauf kamen wlr nach sechs und einem halbstündigen
Wege in Taout oder Daouk an. Taouk leidet keinen
Mangel an Wasser und hat rundherum Gärten, in denen
Dattelpalmen, Zitronen-, Feigen-, Maulbeer-,Aprl«
kosen-, Pflaumen und Granatbäume stehen, und un-
t.r diesen Bäumen sahen wlr auch einige Olivenbäume.
DleseS Oorf war das erste, wo wlr die Dattelpalmen
häufig sahen, und wo die Früchte gut reifen.



Den breyßlgstel, sehten wlr «lne M l l < Welt voR
Taouk über einen sehr beträchtlichen Strom, den Nie«
buhr auf seiner Charte Dus nennt. *) Drey und eine
halbe Meile weiter mußten wlr durch einen andern,
der fast gar kein Wasser hatte, und kamen nach sechs
Stunden langem Marsche zu Dus«Hormal, einem be<
bewässerten, und wie das vorige, mit Gärten umgeben«»
Dorfe an. Diesen Tag über hatten wir eine halbe Mette
weit, linker Hand eln sehr hohes Gebirge. Die Cbene
erstreckte sich rechts hin, war etwas abhängig und nicht
ss fruchtbar, wie dlejenlgen, welche wlr btSher gesehen
hatten. Die Einwohner von Dus - Hormal bereiten,
ob sie gleich Muselm 'inner sind, Weln, von dem sie
elnen Theil selbst trinken, den andern aber an die Chrl«
sten in Bagdad verkaufen.

Am Abend besuchten wlr dle Ruinen um das Dorf
herum, die sich aber nur aus den Zeiten der Kalifen h«r»
schreiben. Man bemerkt noch elnen stehenden Thurm von
Backsteinen, welcher dem in Erbtl ähnlich ist und ehe-
dem zum Minaret elner Moschee diente. Etwas welter
hin befindet sich noch ein sehr gut erhaltenes Thor der
alten Stadt, das Von Ziegelsteinen erbauet ist und wei-
ter keine Merkwürdigkeiten hat. Der Umfang der alten
Stadt scheint sehr groß gewesen zu seyn; dagegen ist aber
das heutige Dorf sehr klein.

Den ersten Floreal giengen wir sechs und eine halbe
Stunde lang, um in das Dorf Kefferl zu gelangen.
Eine Viertclmeile von Dus-Hormal sehten wlr über
einen kleinen Fluß, welcher zur Bewässerung der Gärten

*) Cs wird a»f den meisten Charten Ternatus oder Odor-
neh genannt; und ist der Gorgus dls Pt»lemauS, un>
der Physcus, dessen hep dem Henopl'»« U. 4. Erwäh-
nung geschieht.



bes Ortes und ber dabey liegenden Felder blent. Auf
der Hälfte des Weges sagten uns unsere Posiknechte, daß
man auf dem Gebllge, welches wir links hatten, und aw
welchem wir TagS vorher hingereist waren, Steiuöl
sammle. Wir bemerkten einige Anzeigen von G y p s ,
und man sagte uns, daß sich auf dem Gebirge viel der-'
gleichen befände. Der Boden, auf dem wir hinreisten,
war trocken, griesig und zum Anbau nicht sonderlich
^schickt. ^

3« Kesserl wohnten wir bey dem AgadesDm'fes^
der von uns ein Geschenk fordern ließ. Nun hatten wir,
aber nichts, was wie ihm darbieten konntcu; übrigens
waren wir ihm auch nichts schuldig, well die Post in der
Türkey frey lst, denn sie ersetzt eine andere Auflage, und
bloß die Agenttn der Regierung, oder Personen, welche
ble Pascha's ausdrücklich schützen, reisen mit ber Post^
Diese geben auch manchmahl den Kaufkuren dt< Erlaube!
n lß, sich an die Tataren anschließen zu dürfen, die sie
absenden; dann bezahlen die Kaufl<ute aber bloß ble
Tataren, so wie wir unsern Tchocadar. Wir ließen also
dem Aga zur Antwort sagen, baß wir nichts hätten, was
wir ihm anbieten könnten. Durch diese Antwort bewo-
gen, entschloß er sich, selbst zu uns zu tommen, in der
Meinung, daß uns seine Gegenwart vielleicht Furcht
tlnflößen würde. S o , wie er zu uns gekommen war ,
bedeutete er uns mit einem befehlenden Tone, daß wir
lhm den Augenblick ein Geschenk machen sollten, welches
ber Würde/ die er bekleidete, angemessen wäre. „ W i r
haben, antworteten wir i h m , nichts, was wir euch
anbieten könnten, well wir euch nichts schuldig find."
Der Aga bestand auf seiner Forderung und machte selbst
Miene, uns zu drohen; aber auch wir beharrttn aufu, , - '
sercr Weigerung. Hierauf sagte er, daß er uns kcwe
Pferde geben würde. „ N u n wohl, erwiederten wil> so
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wollen wlr hlerble ZurückkunftbesTchoradav erwarte»,
den wir an den Pascha zu Bagdad abmfertlgen habe»,
an welchen wlr Brief« an den Großvezier abgeben müs,
sen." Diese Drohung brachte alle die Wirkung hervor,
die wir davon erwartet hatten. Der Aga entschuldigte
sich sogleich bey «nS, schwur, daß er uns fl'ir Christen
des Reichs gehalten hätte, bat uns, von semer An-
muthunq dem Pascha nichts zu sagen und behandelte
uns weit besser, als eruns, ohne diesen Vorfall, viel«
leicht behandelt haben würde. '.st:R. i

Den zweyten waren wlr nur sechs Stunden unter-
weges. Wlr ließen hinter uns das Gebirge liegen, an
welchem wlr seit zwey Tagen hingegangen waren. Nach
«wem fünfstündigen Marsche auf einer angebaueten
Ebene, glengen wir l'lber einen Hügel, dessen Boden
schlechtund grtesig ist, und stiegen auf einem sanften Ab-
Hange ln das Dorf Kara-Teppe herab. Dieses wirb
von einem reichlichen Wasser genetzt, das wie man uns
erzählte von einem Flusse abgeleitet war, den wlrmor»
gen zu vassiren kaben würben. Das Dorf ist etwas
besser gebaut, und die Einwohner scheinen wehr Unge-
zwmiqencs zu haben, als w dem vorigen. Es ist mit
Garten umgeben, die mlt Dattelpalmen und anderen
Frucl>tbäumen bepflanzt sind.

Am dritten kamen wlr nach siebensiiindlgem Wege
ln dcn Karawanserai Deli-Abas, der an elnem Flusse,
Nahmens Kh.Ues *), dessen Bette nicht tlef «st, liegt.
Die Ebene von Kara^Tevpe ist mehr als drey Meilen
groß. Nachdem wir über sie hlngeqangen waren, kamen
wir über eine Bergkette, die aus Kieseln, Sand und

') Wir vermulben, baß dieser Fluß nnrein abgeleiteter
Haual von der Diala ist.



Crde bestehet; der Sandstein findet sich nur unten an

verschiedenen Stellen. Hier fanden wir auch, seitun-

s«rer Abreise von Mossul die seltensten und sonderbar-

sten Pflanzen.

Wi r gkengen den vierzehnten zwölf Stunden lang,

um nach Doc -Kha l i r zu kommen. Auf dem Wege

von Deli-Abas waren wir auf einer Brücke über den

Khales gegangen, hatten nachher dürre und ungebauete

Ebenen durchre'.st, die aber wohl bewässert werden könn«

ten. Nach drey Stunden glengen wlr wieder auf einer

Brücke, über einen andern, sehr kleinen Fluß. *) Auf

der Hälfte unseres Weges sahen wir links einen F luß ,

von d«m man uns sagte, daß es noch immer der Khales

w ä r e ; " ) ruheten hieraufkurze Zettln einemKarawan«

seral aus, und kamen endlich in eine weite Ebene, wo

sich auf alle» Seiten verschiedene Dickige von Dattelpal»

men befanden, die eben so viele Zeichen von Mohnöl»

tern sind.

Die Einwohner von Doc-Khallr sind persischer Re,
Uglon. DaS Dor f ist nicht groß, und mit Gärten um»
geben, die fast alle mit Dattelpalmen bepflanzt sind.
Auf den bewässerten Feldern dieser Gegend bauet mau
Sesam, Baumwolle, Wunderbaum, und außerdem noch
alle gewöhnlichen Getraidearten.

Seit mehreren Tagen sahen wir vlele Frankolins,

Blenenfresser, und Mandelkrähen. Alles das Land, waS

wir von dem Khan Deli-Abas an durchreist waren, ist

aufgeschwemmter Boden. Ehedem wurde es alles durch

Kanäle gewässert, die von der Dlala abgeleitet waren,

welche mau aber nicht sorgfältig unterhalten ha t . .

*^ Vermuthlich ist diefts ein .u d»rer Kttnal,
" > Villk'icl,''! dir Diala.
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Den fünften giengen wlr acht Stunden, um nach
Bagdad zu kommen. Wir waren genothlget worden,
uns linker Hand zu halten, und uns von dem Dqrts
z„ ktttfernen, well er einm Theil des Landes l'iber-
scliwemmt batte, durch welches unser Wegaieng. Hier-
durch wurde unsere Reise um «ine oder zwey Stunden
verlängert.

Zwölfter Abschnitt.

Weschrribuna der Stadt Bagdad. — Epoche ihrer Gründuns«
— Unter den abasstdischrn Kalifen i<?sici« sehr blühendem
Znsilmde, und nimmt beyde Ufer des Tigris ein; wi'd
von f»en Tartaren zerstört, nnd auf das östliche Use. be»
schrankt. — Sitten und Gebräuche der Einwohner. —
Volksmenge. — Temperatur und Gesundheit ihrer Luft.

^agdab Ilegt auf elner Cbene, an dem ostlichen Use»,
des Tl.qrls unter dem drey und dreyßigsten Grad, zwan-
zig Minuten nördlicher Breite. *^ Nlebuhr, welcher
den Plan davon aufgenommen hat, gibt ihr etwas we»
Niger, als zweytausend geographische Schritte in die
tänge, und llngeföhr tausend Echritte ln die Brette.
Aber die Stadt beschränkt sich nicht auf diesen Raum.
Man sieht auf dem westlichen Ufer eine sehr volkreiche
Vorstadt, die sich nordwestlich hin «rstrectt, und bey

den

") Zufolge der Bemerklmaen Niebnbrs und der Araber,
setzt V«auchaw!» diese Sladt eino Minute mehr südlich.
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tlNd bey ben Rulnen endiget, die, wie man glaubt, zu
dem alten Bagdad gehörten.

Die Stadt lst mit einem breiten und tiefen Graben
umgeben, und durch eine sehr hohe, und gut erhaltene
Mauer aus Ziegelsteinen gedeckt. Diese nach persischer
Art erbauete Mauer, ist am Grunde sehr dick, versckmä-
lert sich hernach an zwey SteKiN und hat mehrere Schieß-
scharten, aus denen man aus den anrückenden Feind
feuern kann. Aus der nähmlichen Ursache bat sie auch meh-
rere, sehr nahe bey einander stehende Thürme. Emige
davon, die größer wie die andern sind, haben eine
Terrasse, auf welcher zwey oder drey große Kanonen auf-
gepflanzt sind.

Der Wal l erstreckt sich, wie ln den meisten türki-
schen Städten, nicht langsam Flusse hin, sondern die
Häuser sind an den Rand des Wassers selbst gcbauet.
An dem obern oder westlichen Winkel der Stadt befindet
sich das Seral l des Pascha, dessen Umfang sehr groß ist,
wegen der Höfe, dle sich darin befinden, und de» Woh-
nungen der Wache, welche ln dieser Stadt immer sehr
zahlreich lst. Zur Seite des Flusses sieht man auch eine
Art von Citadelle, die aber nur zur Aufbewahrung der
Waffen und des Pulvers dienen kann.

Iwiscden dem Walle und den Häusern östlich und
südlich, ist ein sehr beträchtlicher R a u m , den wir bey
der Angabe von dem Umfange der Stadt nicht mitgerech-
net haben; denn der Umfang der Walle bat mehr als
zwey deutsche Meilen ln die Länge, und mehr als eine
deutsche Meile in die Breite.

Bagdad hatte ehedem auf der Landselle vier Thore,
jetzt aber nur drey, weil der Sultan Amurat, welcher
diese Stadt den Persern wegnahm, unp seinen Einzug
durch das südöstliche hielt, es zuzumauern befahl, damit
Hlemand nach ihm wieder durchgehen könnte. Nach dem

l l . Band. A a
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Tlgrls zu befindet sich nur ein einziges, und am Ende
desselben izt eine Schiffbrücke, welche man nur bey gros-
sem Wasser einziehet. Sie bestehet gewöhnlich aus drey-
ßig Schiffen, die dulch cine starte Kette an emander be-
festiget sind, und deren Zahl man, so wie das Wasser
wächst, vermehrt. Da sic aber durch keine Anker festge-
halten werden, so wird die Brücke oft gesprengt, und
die Schisse werben mit dem Strome fortgerissen, wenn
der Fluß schnell wachst, oder der Wind stark aus Norden
oder Nordosten bläst, ober selbst dann, wenn bey hohem
Wasser der Wind nur etwas siark aus Süden oder S ü d -
osten wehet, und das Wasser rückgängig macht.

Bey unserer Rückkehr aus Pcrsien sahen wir von
einem am Tigris gelegenen Hause aus , im Germinal
die Brücke durch ein plötzliches Anschwellen zerreißen.
Der Wind kam damahls von Mit tag und die Hitze war
außerordentlich stark. Vorher wehete er mehrere Tagt
lang aus Weste,?, und hatte wahrscheinlich in den oberen
Gegenden, dce der Fluß durchläuft, starke Regengüsse
verursacht; in Bagdad aber hatte es nur sehr wenig
geregnet. I n dem Augenblicke, als die Ketten zerrissen,
und die Schisse von dem Strome mit fortgezogen wur-
den, kam eine Barke quer über den Fluß. Sie wurde
umgestoßen , und nüt ihr zehn oder zwölf Araber, die
sich darinnen befanden, und ihre Rettung durch Schwlm»
men suchten. Unter ihnen war auch eine Frau, welche
ln ihren Armer, ein Kind von einem Jahre hielt. Das
Schrecken , die Bewegung und der Stoß, welchen die
Barke bekam, und vielleicht auch jenes gebieterische Ge-
sey der Natur, welches unS ohne unser Wissen, und ehe
wlrzurUeberlegung kommen können, antreibt, uns von
tlner Gefahr zu entfernen und uns zu bemühen, dersel-
den zu entheben, machten, daß diese Frau ihren Säug»
jing Mwillrichrttch fahren Ueß, und sich nach demUftr
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zukommen, bestrebte; M l n ble mütterliche Zärtlichkeit
regte sich bald. Wir sahen sie augenblicklich zurückkeh-
ren, sich mitten in den Fluche» herumtreiben, und ihr
Kind aufallen Eeiten suchen. Kamn haue flees wahr-
genommen, als sie ihre Anstrengungen verdoppelte, es
Nlit einer Hand ergriff, und mit der andcrn Hand durch
Schwimmen zu retten suchte. Einlqe Araber kamen ihr
zu Hülfe; aber Freude die sie empfand, ihr Kind selbst
zu retten, untersiültte ihre Kräfte, und machte dic Hüif-
leisiungen ftner entbehrlich; sie wollte ihr Pfand Nie«
wand anders anvertrauen. Und konnte sie sich wohl in
der That überzeugen, daß esln anderen Anden ebenso
sicher aufgehoben seyn möchte, als ln den ihrigen?

Die Vorstadt ist nicht so befestiget, wie die Stadt
selbst; doch ist sie mit einem kleinen Graben, und einer
einfachen Mauer umgeben, die sie hinlänglich gegen jeden
Angriff der Araber schuhen. Der jetzt reglerende Pascha
hat auch einige Thürme erbauen, und Kanonen darauf
Pflanzen lassen.

Diese Stadt ist, wie man siehet, nicht so groß und
bevölkert wie Aleppo; die Häuser sind auch nicht so hoch,
und ulchtso dauerhaftgebauet. Gewöhnlich fallen sie von
außen nicht sehr in das Äuge, haben wenige Fenster,
und höchstens nur zwey Stockwerke. Fast alle sind im
Viereck, um einen kleinen Hof herum, der mit einem
oder zwey Napka's und zwey oder drey Dattelpalmen be-
pflanzt ist, angelegt. Die Häuser der Reichen haben
elnen zweyten Hof, welcher den Garten vorsteLel, und
lln zweytes Hauptgebäude, worinnen ble Frauen woh-
nen. Hier ist ihr Harem, hier sind sie verborgen, und
hlerhcr kann keine Mannsperson kommen, ausgenomo
Wen der Herr oder das Oberhaupt, welcher die Echllis-
stl dazu hat. B e s ^ M s hat man auch an diesem

A a -
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Thelle des Hauses kelne Fenster angebracht, die auf die
Straße sehen.

Bey allen Zimmern des elnen oder des anderen
Hauptgebäudes, findet man ln dem ersten Stocke elnes,
das geräumiger ist, als die anderen, an der Nord-obec
Nordosisette ganz offen steht, und von einem Dlvan ge-
ziert w!rd. Dieses ist der Gesellichaftssaal, und hier
bringt man zu allen Jahreszeiten einen Theil des Tages
zu. I m Sommer aber halt man sich, von eilfUhrdes
Vormittags an, bis zum Untergange der Sonne, ln dm
Serdaps, einer Art grosser, gut gewölbter, mehr
ober weniger gezierter Keller auf, die vier ober fünfFuß
tief unter der Crde sind, und in welchen man nur eine
Warme von fünf und zwanzig bis sechs und zwanzig
Grad spürt, während daß sie in den Zimmern auf fünf
und dreyßig bis sechs und dreyßig Grad steigt. Diese
Serdaps haben ein Zugloch, welches sich, wie unsere
Oessen an dem höchsten Theile des Hauses endiget, und
elnen Luftzug verstattet. Man erneuert auch die Luft
Abends und Morgens mittelst kleiner Fensterchen, die
man daran angebracht hat.

Bagdad hat mehr das Ansehen elner persischen
als einer türkischen Stadt. Man findet hier eine
Menge Bazars oder Vesestelns, die einzig für Kaufleute
oder Künstler bestimmt sind. Sie machen die Hauptstras-
sen der Stadt aus, und dienen zu ihrer größten Zierde.
Sie sind gut gewölbt, sehr geräumig, und stehen in
elner hübschen Reihe. Das Gewölbe ist sehr hoch, und
von Ziegelsteinen errichtet; man hat hier Oeffnungen
angebracht, die ein Halbdunkel machen, so wie es die
Kaufleute aller Lander gern haben. Die Buden, welche
auf beyden Seiten stehen, haben vorn eine Erhöhung,
die vier ödet fünfFuß beträgt, auf welche sich die Kauj^
lmte gewöhnlich stellen, und ihre Waaren auspacken



I n das Innere der Bude kommt man auf «lnem Gange
von zwey oder drey Fuß. Mitten ln den Bazars bleibt
für dle Durchgehenden eln Raum von zehn, zwölfober
fünfzehen Schuhen. I n der Nacht werden diese Bazars
geschlossen, und der Kaufmann legt sich nun ruhig schla-
fen, ohne zu fürchten, daß er bestohlen werde, obgleich
die Thür seiner Bude schlecht verwahrt ist, und er sehr
kostbare Waaren barinne hat.

Der übrige Theil der Stadt ist unreinlich, lm Wln.
«er oft schmutzig, und lm Sommer voller Staub, dle
Straßen selbstsinb enge, sehr winkelig, und weit weni-
ger besucht, als die Bazars, weil man bey diesen, wenn
man sich etwas entfernen will, sey es nun zu Fuß oder
zuPfcrde, den Vortheil hat, daß man vor der Sonne,
dem Winde, und dem Regen geschützt ist. Es ist auch
hier weit weniger heiß, als in den Straßen, und das
Auge wird durch die Verschiedenheit der Gegenstände,
die sich ihm darbieten, mehr ergötzt.

Diese Stadt wurde in dem Jahre 140 der Hegira,
ober nach Christi Geburt 762 durch Al-Mansur-
Ubu-Djafar , den zweyten abasstbischen Kalifen
gegründet. A l - Mansur, der ln Kufa, wo ihm
«in Theil der Abkömmlinge All'S Unruhen verursache
ten, nicht bleiben wollte, entschloß sich, eine neue Stadt
zu gründen, und hier den Sitz des Kalifates aufzuschla-
gen. I n dieser Absicht verlegte er sein Lager dreyßig
Meilen nördlich von Kufa, auf das westliche Ufer des
Tigris, und verwandelte es in eine Stadt, mittelst
der Materlallen, die ihm Babylon, Seleucis, und
Ctesiphon darboten. Er verschwendete mehr, als vier
Millionen Goldstücke zu dieser Unternehmung, die auch
seinen Wünschen vollkommen entsprach, weil eine große
Menge Menschen aus I rakis, Syrien, ganz Mesopota-
mien, und Persien herbeyst». ömten, um sich in der neuen



Stadt niederzulassen, die alle Vortheile einer angeneh-
men Lage, einer gesunden Luft, und ewes fruchtbaren Bo-
dens ln sich vereinigte. Al-Mansur nannte sie Dar-
a l ' S a n l S tad t , oder HauS des Friedens; aber der
Name Bagdad, welchen dteser Ort vorher führte, be-
hielt die Oberhand, und hat sich, ohne Veränderung,
bis auf unsere Zeiten erhalten.

Wenwe Zeit nachher, wurde aus dem Lager, wel-
ches Ml lhd is , der Sohn Al -Mansurs auf dem östli-
chen Ufer angelegt hatte, auch eine S t a d t , dle man
Nusafa nannte, und welche, wie die andere beträcht-
lich zunahm, als man sie mit einer Mauer umgab, um
sie gegen die Anfälle der Perser zu sichern. Der Kallfe
hatt« ln diesen beyden Städten einen Pallast, und bald
machten beyde nur eine einzige Stadt aus, unb »pur'
den beyde mit einem Namen belegt.

Bagdad strahlte ftinf Jahrhunderte lang mit einem
Glänze, den nie eine Stadt des türkischen Reichs be-
kommen konnte. Weder Damaskus, welches der ge-
wöhnliche Sitz der ommiablschen Kalifen war , noch
Cairo/ welches die Sultane und Kalifen von Cgypten
zu bevölkern und zu verschönern sich bestrebten; noch
Prusa, wo die türkischen Sultane anfangs den Sitz
ihres Reiches aufschlugen; noch Constantlnopel selbst,
ungeachtet seiner glücklichen Lage 5 seines Hafens und
der Milde seines Cltma's, kurz, keine andere S t a d t ,
die den Gesetzen des Corans gehorcht, war so blühend,
so reich, so bevölkert, so handelnd, als Bagdad unter
den abassldlschen Kalifen. Gewissermaßen zur Nach«
folgerin von Babylon, Seleucis unb Ctesiphon bestimmt/
war sie eine Zeitlang der Mittelpunkt des Handels vom
Orient und Occident, und die Hauptstadt e'mcs der größ-
ten Reiche, die jemals existlrt haben. Di? arahischtt,
Geschichtschreiber erzählen, daß sii mit prächtigen Pa l -



lasten, kostbaren Moscheen, großen Karawanserais und
zahllosen öffentlichen Badern geziert war. Die Bcse^
sieins enthielten alles, was Indien, Africa und Asien
an Reichthümern und Kostbarkeiten, alles, was Eu-
ropa an nützlichen Sachen hervorbringen. Aber dieser
Glanz vltschwand auf einmahl unter dem Kalifate des
Al-Mostasscm-Btllah ln dem Jahre der Heglra 656.

Die mongolischen Tataren fielen unter Anführung
des Hologu-Khan, eines Enkels des Gengis«Kha«
und im Einverständnisse mit dem Vezir Ebi-a l -Alka-
mi , unversehens auf Bagdad, schlugen die schwache
Armee, welche ihnen der Kalife entgegenstellen kcnnte,
drangen in dle Stadt, und verübten daselbst vierzig
Tage lang alle Greuelthaten, denen sich,mr immer cln
undlsllplinlrter, unwissender und wilder Soldat übn,
laßt. Man höre, wie sich ein arabischer Schriftsteller *)
über diesen Gegenstand ausdrückt; man wirb, unge-
achtet seiner sehr übertriebenen Ausdrücke doch sehen
können, zu welchem Grade der Volksmenge und des
Wohlstandes Baqdab in diesem Zeitpunkte gestiegen
war. „Der Kalife Al-Mostassem-Billah, der wenlg
Fähigkeit besaß, und dessen Aufführung sehr oft tadelns-
würdlg war, regierte siebzehen Jahre, und wurde von
den Tataren getootet. Bagdad sahe das Blut zweyer
Millionen seiner Einwohner stießen; seine Häuser wur-
den zerstört; seine Moscheen ln Kirchen verwandelt;
Und alle heiligen Bücher m den Tlgr^ geworfen. Da«
mals hatte diese Stadt ln ihmu Umfange zwölftausenb
Karawanserais, zwölftausend Mühlen; achtzigtausend

') Mary , Ibu - Joussef<- Alhanbely in seiner Geschichte
l>er Kalifen und Sultane, die i» Egvpten regiert ha,

' brn, wovon ich das Original und die Ucb erschnng i«
Handschrift besitze.



Bazards oder Märkte, sechzlgtausenb Bäder, achtzig/
tausend Kollegien und hunderttausend Moscheen, unter
welchen sich auch die berühmte Moschee von Risafe b«,
fand, welche hunderttausend Menschen fassen konnte.
Zum Umgehen der Mauern dleser Stadt hatte man drey
Tage und drey Nächte nöthig, und dle Breite dieser
Mauern war so groß, baß sechzig Reiter neben elnan«
der darauf hlni-eiten konnten."

Bagdad blieb unter der Gewalt der mongolische«:
Tataren bis zu dem Jahre 795 ( 1392 ) , als sie Ta-
merlan dem Sultan Ahmed, einem Sohne des Avis
zum ersten, und in dem Jahre 82?, dem nämlichen
Sultane, der wieder zurückgekehrt war, zum zweyten«
mahle wegnahm. Als sie ihm aber Tamerlan wieder
zurückgegeben hatte, so behauptete sie Ahmed so lange,
bis er von Miranchah, dem Sohne Tamerlans wieber
daraus verjagt wurde. Kara-Pousses, «w Turkoman
nahm sie nun dem Abukekre, dem Sohne Mlranchah's
weg, und behielt sie für sich und seine Nachkommen so
lange, bls H.,ssan-Usum oder Usum-Assam, eln an-
derer turkomanischer Fürst sich in dem Jahre «75(1470)
zum Herrn davon machte. Dle Fürsten dleser Familie
besaßen Bagdad nun bls zu dem Jahre 914 (1503),
wo sie ihnen Schah-Ilmael, ssönig von Persien weg-
nahm. Dle Türken kamen in dem Jahre 941 (»534)
unter Solimau des ersten Anführung vor Bagdad, und
bemächtigten sich dleser Stadt ohne Widerstand. Schah-
Abas, Könlg von Persien eroberte sie von den Türken
in dem Jahre i6 tü wieder; aber Amurat der Vierte
griff sie in dem Jahre 1633 ln eigener Person an, und
nahm sie, nach sechs und dreyßlgtagtger Belagerung
«ln. Er ließ darinnen mehr als dreytausenb Perser er-
würgen, ble nach dem Tode lhres Oberhauptes ftey-
wllllg die Waffen niedergelegt hatten, »mV denen cr das
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feyerllche Versprechen gab, baß man weder ihr Leben,
noch ihre Freyheit antasten wolle.

A ls Bagdad von den Tataren zerstört wurde, laq
es , wie man sieht, auf beyden Usern des Flusses. Seit
der Zelt aber, als der Sitz des Kalifates nach Eqyvten
verlegt wurde, konnte dlese Stadt nur einen geringen
Theil ihrer alten Volksmenge wieder erhalten. Der west-
liche Theil konnte gar nicht wieber hergestellt werden,
und der andere wurde aufeinen viel kleineren Raum ein-
geschränkt. Doch erhielt dlese Stadt unter der Regle«
rung der Cophis wieder einiges Ansehen, well sie der
Nieberlagsort für den Handel war, welcher Persien mit
Syrien, Babylonien, und einem Theile Arabiens ver,
bindet. Bagdad war übrigens der Vereknigunasmlt»
telpunkt zwischen Persien und Mekka; durch Bagdad
giengen auch die Perser, wenn sie. die Gräber Ali 's und
Hosselns besuchen wollten. Seitdem aber dlese Stadt
unter türkische Herrschaft fiel; seitdem besonders Amu-
rat dreytausend Perser darinnen umbringen l ieß, und
alle Einwohner mit sehr starken Kontributionen be-
schwerte, verschwand die Volksmenge sehr schnell, und
Bagdad wa? lange Zeit hwburck weiter nichts, als
ein grosser, fast ganz verlassener Marktflecken. Taver-
nler fand in dem 1.1652 nur fünfzehntausend Ewwoh,
ner darinnen; ob man gleich aus dem Grundrisse, den
<r davon giebt, sehen kann, daß es eben so groß war
als heut zu Tage.

Bagdad erstreckte sich unter den Abassiben auf ei-
ner Seite bis nach I m a m - M u s a , und auf der
andern bis nach I m a m - Azem. I n dem Unfange der
jetzigen Stadt sieht man noch nach der Schiffbrücke zu,
ein ln einen Karawanserai verwandeltes Madrass?, das
in dem Jahre 6za der Hegira errichtet wurde, und
eine Moschee, welche der Kalife Al-Mostansar-Bil«
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lah.?lhmed in dem Jahre 6??, so wie auch das M a -
drasse, drey mid dreyßig m,d sechs und dreyßig Jahre
vor der Plünderung und ^erssörunq durch die Tararen,
«rbauete. Am Ende der westlichen von dem Flusse ge,
legenen Vorstadt, findet man auch Ruinen und ein
Gebäude, an welchem man e!ne sehr beschädigte arabi-
sche Innschrift bemerkt, welche die Iahrzahl F84 bat.
Auf der nämlichen Seite, ungefähr lieben bts achthutw
dert Toisen von dem Tigris entfernt, steht ein kleiner
Thurm, unter welchen in dem Jahre 2,6 der Leichnam
der Zobelda, Gemahlin des Kalifen Harum-Erraschid
begraben wurde. Eben daselbst sieht man noch meh-
rere Grabhügel, die alle in dem Umfange des alten
Bagdad mit eingeschlossen gewesen zu seyn scheinen.
Uebrlgens beweist das Nachgraben, welches man auf
dtesem Striche vornimmt, um Ziegelsteine und andere
Materialien hervorzuholen , hinlänglich, daß sick) die
alte Stadt an dieser Seite, zwey deutsche Meilen von
dem Flusse, in einer Länge von drey oder vier deutschen
Meilen hin erstreckte.

Niebuhr fand über dem Stadtthore, welches lzu-
gemauert ist, eine Innschrift, ^us der es erhellet, daß
der Kallse Nafer den Bau in dem I.chre 6 iu vollendet
habe. Demnach hätte Bagdad von seiner Zerstörung
auf dieser Seite keine größere Breite gehabt, als heut
zu Tage. Da aber die Mauern an ihrem obern Theile
von weit neuerer Arbeit sind, so konnte sich die Stadt
doch, wie wir schon angaben, welter längS dem
Flusse hin ausdehnen, und bis nach Imam - Azem ge-
hen, das heißt, ungefähr dreytausend fünfhundert Tol^
sen haben.

Imam-Aden: ober Azem ist ein D o r f , welches
sch eine halbe Melle nordwestlich von Bagdad auf dem
Mchcn User des T i ^ i s befindet. S?ln eigentlicher



Nahme lst Maabemj dcr andere wurde lhm nur wegen
der Moschee gegeben, ln welcher Abu Hamfa, eln
Lehrer des Is lamismus, welcher den Beynahmen el-
Abem, oder el- Azem, baS heißt, dcr Gelehrte, führ-
t e , begraben liegt. Zu seiner Lehre bekennt sich der
größte Theil der Türken des Reichs.

Auf der andern Seite des Tigris, eine Meile von
Bagdad, und eine Vlertelmelle von dem Flusse entfernt,
liegt das Dor f Musa?el.-Ka dem, welches diesen Nah-
men von einer Moschee führt, in welcher das Grab die-
ses Mahomebaners isi. Musa-el-Kadem, ober der
Geduldige, stammte von Mahomed, durch seine
Tochter Fatime, Gemahlin des A l i , ab. Er wurde
ln dem Jahre der Heglra ,85 auf Befehl des Kalifen
al-Raschib-Harun zum Tode vermthellt, weil er ihn
jm Verdachte hatte, daß er an einer Verschwörung, wel-
che die Anhänger der Familie Ali'S gegen lhn gemacht
hatten, Antheil habe. Die Perser verehren sein Anden-
ken, und betrachten ihn als den siebenten Imaz., od«r
rechtmäßigen Kalifen.

Bagdad ha t , wle wir schon erwähnt haben, nur
eine Schiffbrücke, die man beym großen Anschwellen bcS
Flusses zurückzieht; man kann aber auch zn jedcr Zeit
auf lelchten Barken, welche Kuffes genannt werden,
und auS Wcldenruthen, beynahe wie unsere Körbe ge-
flochten sind, über den Fluß kommen. Dicft Äarkm
sind äußerlich mit einer starken Lage von Crdpcch, wel»
ches man mlt Erde vermischt hat, überzöge", und^ier-
durch ve. hütet man das Eindringen des Wassers. Eie
können sechs bis acht Personen fassen, haben eine kreis-
runde Gestalt, sind ziemlich tief, und führen weder S e /
gel noch Sttllemlber. Zu ihrer Fortbewegung bedient
Man sich fines oder zweyer Ruder, welche die Gestalt «l-
Ntr Schaufel haben, und dle elner oder zwey Ruderer in



den Händen halten. Ocfters geschieht es, daß sich ble
Barke krelselt, oder mehreremahlen um sich selbst herum
dreht, theils wegen ihrer runden Gestalt, theils wegen
der Art , wle man sie fortbewegt; und man kommtnlcht
eher an das Ufer, als bis man eine ziemliche Strecke
weit den Fluß hinunter gefahren ist, und zum wenig-
sten selbst bey der geringsten Wasserhöhe, eine Viertel-
stunde gerudert hat.

Niebuhr giebt dem Tigris sechshundert, bis sechs-
hundert und zwanzig Fuß Breite. W i r glauben aber,
daß er zu der Zelt seines stärksten Anschwellens doch
etwas mehr haben möchte. Dieses Anschwellen erelg,
net sich zu Ende des Herbstes, und besonders im Früh»
linge, well sich tn letzterer Jahreszeit das Regenwasser
von einem Theile Kurdistans und Mesopotamiens, mit
dem Wasser, was durch das Schmelzen des SchneeS
in Pcrsien, Oberkurdlstan, Armenien, und dem obern
Theilc von Mesopotamiens entsiehet, vermischt. Zu
Ende des Sommers und zu Anfange des Herbstes ist
die Zeit, wo der Tigris am niedrigsten gehet, well es
in diesen Gegenden vor dem Brumal« und Frlmalre
nur sehr wenig regnet.

Die Fahrzeuge und Schiffe, welche auf dem Flusse
von Bassora nach Bagdad heraufkommen, sind bey-
nahe eben so gebauet, wie die Europäischen. Man über-
ziehet sie alle mitelner dicken Lage von Crdpech, welches
man mit etwas Thonerbe vermischt, wodurch sie lange
Zelt gut erhalten werden, und das Wasser an kelner
Stelle burchdrlniM kann. I s t das Schiffaußer Stande
länger Dienste zu leisten, so kratzt man das Erdpech da,
von los, und unterwirft es einem gelinden Feuer, wo-
durch es von der Erde befreyt wird, und in einen Behäl-
ter fließt, den man zu diesem Endzwecke angebracht hat.



ES ist auch allemahl noch immer so gut, ills das erste-
mahl, wo man es anwendete.

Man sammelt dleses Erbpech ln der Gegend vcn
Hit . Einige Meilen westlich von dieser Stadt finden
sich Trmpel, welche sich jährlich mit Erdharze anfüllen,
das die Sonne aus den Eingeweiden der Erde hervor-
lockt. Die Araber sammeln es zu Ende des Sommers,
und bringen es nach Bagdad. Es findet sich so liciu-
fiq, daß ts nicht allein bey dem Schlffswesen zu Bag-
dad und Bassora gebraucht wird, sondern daß man
auch dasAeussereoer Wasserleitungen, die Badezimmer,
die Wasserbehälter in Küchen, und alle Orte, welche
den öfteru Einwirkungen des Nassers ausgesetzt sind,
damit überzieht. Es ist wahrscheinlich, daß man auch mit
diesem Erdpeche, die aus Erbe erbaueten Mauern Ba-
bylons an ihrem obern Theile überzog, «m sie gegen
die Einwirkungen des Nassersund derkuftzu schlitze.

Dle Einwohner von Bagdad gaben die Volks-
menge ihrer Stadt auf mehr als hunderttausend Seelen
an; aber der Bürger Rousseau, der schon lange Kom-
mlssair der Hanbelsangclegenheiten daselbst ist, ein I ta -
lienischer Kaufmann, Nahmens Llony, der seit mehr
als vierzig Jahren dort angesessen ist, und der Superior
des Karmellterklosiers, von dem wir schon gesprochen
haben, schätzen sie nur aufachtzigtausend; nähmlich fünf-
zlgtausend Araber, fünf und zwanzigtausend Türken,
mit Inbegriff der Ianitsckaren und der Wache des Pa-
scha; ungefähr tausend Curden, fünfzehnhundert Chri-
sten, Chald.icr und Armenier, und zweytausend fünfhun-
derr Juden.

Man versickert, baß sich, seitdem Soliman Pa»
scha von Bagdad ist, die Volksmenge um dreyßig oder
dierzlgtausend Seelen vermehrt haben soll, worunter
sich allein zwölf oder fünfzehntausend Perser befinden.
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die sich wegen der Unruhen, und bürgerlichen Kriege,
mtter welchen ihr Vaterland seit mehr als einem halben
Jahrhunderte seufzt, hierher flüchteten. Es haben sich
auch viele Juden und Armenier des Handels mit der
Turkey und Indlen wegen, hier niedergelassen, wel»
che der Pascha, so vieles w seinen Kräften sieht, be-
sonders zu begünstigen strebt, wie wir dieses anderswo
darthun wallen.

Diele Stadt , welche lange Zeit derVlh der Kal i -
fen, der Hauptort eines großen Reichs, der Mittelpunkt
des Is lamismus und der Sammelplatz arabischer und
persischer Gelehrten und Dichter war, mußte nothwen-
dlgcrwelse auch einige Spuren von dieser Bildung, dem
Geschmacke und der Neigung zu Vergnügungen behal-
ten , welche die Hauptstädte vor andern auszeichnen.
Wir glauben auch dieBemerkung gemachtzuhaben, daß
das Volk ill Bagdad viel sanfter ist; die Grossen besser
unterrichtet und gebildet sind, und daß die Kaufleute
mehr Thätigkeit und Wachsamkeit besitzen, als in an ,
dern Städten des Reichs. Der religiöse Fanatismus lst
hier nicht so intolerant; die Elfersucht selbst ist weniger
wi ld und grausam. Zwar smd die Frauen in ihren Ha-
rems verschlossen, so gutwlc in allen andern Städten;
sie bleiben auch von allem männlichen Umgänge abgeson-
dert, und sind wen» sie ausgehen, ganz verschleyert;
aber sie genießen unter einander mehr Freyheit, besu-
chen s,ch o f t , geben sich häusiger Feste, und überlassen
sich den Ergöhlichkeitt!, der Musik und des Tanzes mlt
wenigerer Zun'lclHaltung.

Die zu der reichern Klasse gehörigen Frauen sind
im Allgemeinen sehr schön, und haben eine sehr gute Ge-
stalt; denn der grösite Theil derselben smd Georgian!-
sche, Clrkasslschc, und Mlngrelische Sklavinnen, die zu
sehr hohe» Preisen erkauft werden. Es fehlt ihnen we-



d«r an Geist, noch an liner A l l von Bildung; sie plau-
dern sehr v ie l , und sprechen mit viel Allmuth. I h re
gewöhnliche Sprache tst die türkische oder arabische.

, Die Frauen der niedern Klassen verschleyern sich
auf der Straße nur zum Scheine, und oft auch gar nicht.
Ble sind mehr mager, als blck, haben einen schönt»
Wuäis , ein ovales Gesicht, eine etwas große, öfters
sehr spitzige Nase, regelmäßige GesichtszüZe, .'große
schwarze Augen, und eine sehr braune Gesichtsfarbe
I h r gewöhnlich sehr artiges Gesicht wird etwas durch
die Schwarze verunstaltet, womit sie die Augenbraunm
und den Umfang des Auges bemahlen, und noch mehr
durch die blaue Farbe, welche sie den Lippen zugeben
pflegen, wie dieses bey allen Küsicnbewohnern des
mittelländischen Meeres im Gebrauche isi. I n dem ei«
nen Nasenloche tragen sie einen goldenen Nlng und ha-
ben nur wenige Kleider an; oft haben sie nur elneln«
ziges blaues Hemd auf dem Leibe, ein Tuch um den
Kopf, und gehen fast immer barfuß. Eie sprechen blrst
arabisch.

Die Reichern bekleiden sich mit den schönsten Stof-
fen Indiens. I n ihrem größten Schmucke haben sie eine
schr große, sehr hohe, vorn flache und runde, hintm
«was herabhangende Mütze auf dem Kopfe, auf welche
Tücher von gedrucktem Musselin, der mit Gold oder S i l«
ber eingefaßt tst, befestigt sind; manchmahl ist diese Mütze
auch mit Diamanten und andern kostbaren Steinen gc»
ziert. Zu ihremgewöhnlkcheuPutzetragen sieeinegroße
schwarze Sammt'm'itze, die hinten herabhängt, und sich
ln «lne seidene oder goldene Quasit endigt. I s t diese
Quaste von Gold, sa sind auch die N D l c der M^he mit
Tressen besetzt. Oiele Mtche wird durch einen Shawl
von Kaschemile auf dem Kops befestiget.



Die Haare filch in mehrere herabhangende Iö'pf^
geflochten; an dem Vordertheile bes Kopfes sind sie ver-
schnitten, und gehen bis an die Stlrn herab. Der Hals
ist mlt einem gedruckten Tuche verbunden, oder mit einem
Halsbande von Korallen, Granaten ober Smaragden
geziert. Die Hosen sind weit, und bestehen aus broschir-
ten indianischen Stoffen. Das darüber gezogene Hemde
ist von Musselin, der mltgoldfarbiger Seide gestickt ist.
Vorn steht es. wie bey den Europäern offen. Der Rock
verbirgt an dem Vordertheile des Leibes das Hemde
nicht, sondern er gehet nur über den Schenkeln l'iber ein-
ander, und wird durch eine Nadel festgehalten. Ueber
dem Rocke befindet sich eine enge Tunika, welche bloß
den Rücken bedeckt, und nicht so wclt heruntergehet,
als der Rock.

Die Frauen von Bagdad gehen in lhren Häuser»!
barfuß, und ziehen dann erst Halbstiefeln an, wenn sif
ausgehen wollen. Ihre Hände und Füße sind pome»
ranzengelb gemahlt, und die Nägel schwarz gefärbt. Ml t
letzterer Farbe bemahlen sie auch ihre Haare.

Dabey benehmen sie sich folgendermaaßen t
Pomade um die Näge l zu schwärzen.

Man nimmt pulverisirte Silberglätte, eine Drach«
me; gelöschten Kalk, sechs Drachmen; Soda, drey
Drachmen.

Dieses wich alles zu Pulver gemacht, unv mlt
Wasser ein Teig daraus gebildet. Diesen legt man auf
den Nagel, und befeuchtet ihn, so wie er trocken wer-
den wlll; welches ungefähr sieben oder achtmahl nöthig
seyn wird. Nach Verlaufvon einer Viertelstunde wäscht
man den Nagel ab, und reibt ihn mlt etwas Oel, mn
lhn glänzender zumachen und die Wirkung der Pomade,
welche man daraufgelegt hat, zu mäßigen.

P u l -
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H u l d e r , u m ' H ä n b e u n d F ü ß e p o m e r a n z e n -
r o t h o d e r schwarz v i o l e t zu f ä r b e n .
Man macht die Blatter des Hennabaumcs zu Pu l -

ver, feuchtet dieses mit etwas Wasser an, und legt es
auf den Tbeil der Hand oder des Fußes, den man far«
ben w i l l ; dock muß es acht bis zehen Stunden lang dar-
auf liegen bleiben. Wi l l man eine schwarze violette Farbe
haben, so legt man nach Wegnahme des Hennateiges>
jedoch ohne den Or t zu waschen, an dessen Stelle pu l -
verisirte Indigoblatter, die man ebenfalls mit Wasser
anfeuchtet.
P o m a d e , zum S c h w a r z f ä r b e n der H a a r e n

Man nimmt harte, schwere Gallü'pfcl, sechs und
dreyßig Stück; Rastuck oder Spießglanz, vier und eine
Viertel Drachme; Gewürznelken, zwölf Stück; guten
Peinessig/ drey Glaser voll.

D>e gröblich zerstoßenen Galläpfel wirden in et-
was Baumöl geröstet, dann mit dem Sptcßglanze und
den Nelken gestoßen, zusammengerieben und durch ein
Haarsieb geschlagen. Dieses Pulver thut man nun in
hie drey Glaser Weinessig, mid laßt es bey gelindem
Feuer bis zur Konsistenz einer Pomade einkochen.

A n w en du ng 6 a r t .
Am Abend wascht man die Haare tüchtig mitwar«

Men Wasser und Seife, trocknet sie mit einem leinenen
Tuch wohl ab, und salbt sie bündelweise mit der vorge-
schriebenen Pomade. Nun verolndet man den Kopf ,
wascht ihn des andern Morgens nochmahls mit warmen
Wasser und Sei fe , und trocknet ihn , wic den Abend
bocher, wohl ab. Die Haare werden hierauf lange
3eit schwarz bleiben.

Dieser Pomade bedienen sich nicht allein die Frauen,
sondern auch die Männer vo» hol>cm Älter, und selbst
die jungen Leute farbm von Zeit zu Zeit ihren Bar t ; jene

U. B i n d . B b



um ein jüngeres Ansehen, und diese, um eine Mllnnllchere
F'gur zu bekommen. D'es« Gewohnheit ist zwar ln der
ganzen 5»'irkey gebräuchlich, hauptsächlich aber zu B a g ,
dad und in Persicn. D iklbst sahen wir nle el«en Grels
mit ws'ßem Bar te , oder «inen jungen Menschen mlt
t in l in röthüchen überblenden. Beyde Geschlechter legen
auch, »n der Absicht, um ihre Schönheit zu erhöhen,
auf ble Allgtnblaunen oder Augenlieder täglich eine
schwarze Epießglanzsalbe. Dle perfischen Frauen ver«
längern die schwarze Farbe, die sie an den Rand der
Augenlieber auftragen, nach den Gelten h i n , um das
Ansehen zu bekommen, als hätten sie größere Augen;
s,e schen «s auch gern, wenn die Augenbraunen zwey große
schwarze zusammenstoßende Bogen bilden.

Diese so bemahlten Frauen scheinen ohne Zwelfel
den Persern, die sie täglich sehen und die selbst ein ss
schwarz gemahlttS Gesicht haben, viel schöner zu seyn;
wir aber müssen gestehen, daß sie auf uns di« entgegen»
gesetzte Wirkung hervorbrachten, weil wir an die natür-
lichen Vchönheiten der europäischen Frauenzimmer ae«
wohnt waren. Diese großen schwarzen Augenbraunen, die
sich liber der Nase vereinigen, und die schwarzen, nach den
Seiten zu verlängerten Augenlieder geben einem Frauen»
zimmer «in hartes, rauhes und wildes Ansehen, beson-
ders wenn es eine weiße Gesichtsfarbe und blaue Au-
gcn haf.

Pcy unserer Ankunft in Bagdad zu Anfange des
Floreal stand das reaumursche Thermometer nur auf
achtzehn Grad, die folgenden Tage kam cs aufein und
zwanzig und zwey und zwanzig Grad. Allmählig stieg
^ j in der Folqe l>!s <iuf secko und zwanzig Gc^d. I n
der M,tte des Prairial stand es bey einem gelinden Süd-
winde, der mis zugleich e»ne sehr gr^ße Menge Hcusckre-
«ten mitbrachte, auf dreyßig und ein und dreyßig Gnaden.
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Mhrenb des Sommers lst die Hlhe nock sicker.
Der Wind bläst regulär aus Norbwesien, und kommt
über nackte und ungebauete Länder so zu sagen glühend
helß ln dlese Gegenden. Dann steigt gegen die Mit te
des Tagens hin das Tbermometer auf drey und dreyßig,
vler und dreyßig und fünf und dreyßig Grad, und bleibt
so stehen bls gegen Abend. Bagdad gleicht alsdann
elner Wüst«; man siehet Niemanden auf den Straßen;
selbst dle Bazarbs sind geschlossen. Von zehen oder eilf
Uhr Vormittags an, bls zum Untergang der Sonne ver-
hält man sich ruhig ln den Serdarps, wo die Wärme
wie wi r schon erwähnten, nur auf fünf und zwanzig ober
sechs und zwanzig Grab steigt. Da sich aber hier dle
Luft langsam erneuert, so ist die Ausdünstung so über-
mäßig, daß man zum wenigsten alle halbe Stunden ein-
mahl trinken muß.

Auf diese ungeheure Tageshlhe folg« gegen Abend
«lne Kühlung, welche den Einwohnern von Bagdad
äußerst angenehm ist. So wie die Conne untergegan-
gen lst, kommen sie aus ihren Winkeln hervor, begeben
sich auf die Terrassen ihrer Häuser, lassen das Abende
essen dahinbringen, und dort ihre Betten zurechte machen;
dieS ist auch dle Zeit, wo sie Besuclie annehmen, und sich
den Vergnügungen überlassen. Die Reichen lassen sich
Tänzer, Musikanten, Vorleser und Erzähler hierher kom-
men, deren einziges Geschäft darin besteht, daß sie Ge-
schichten von der Ar t , wie sie i» tausend und einer Nacht
befindlich sind, erzählen.

Die Hitze läßt gegen dle Herbst Tag -und Nacht-
bleiche etwas nach, und die Winde werden veränderlich.
Doch sind sie immer noch während des Tages heiß genug,
wenn sie von Norden her wehcn, wenigstens so lange
die Gebirge von Kurdistan und Persicn noch mcht wlt
Schnee bedeckt, und die niedrigen Gegenden AMleuS
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durch Regen noch nlcht angefeuchtet sind. Wenn es
im Venoemiaire Windstille is t , welches sich sehr oft
zuträgt, so scheint die Hiye unerträglich zu seyn, ob-
gleich der Thermometer nur auf acht und zwanzig oder
dreyßig Grad stehet.

Bis,z»i Ende des Frlmaire lsi die Kälte den Tag
über nlcht sonderlich auffallend; der Himmel bleibt fast
immer heiter, und die Winde find sehr veränderlich.
Der Ost - ,Nord-und Nordwestwinb sind trocken und
kühl, ohne deswegen kalt zu seyn; der Westwind ist et-
was feucht und bringt manchmahl zu Bagdad Regen,
verursacht ihn aber immer auf dcr Seite von Mos-
sul, und in dem mittlern und obern Theile Mesopota-
miens.

Dcr Südwind ist zu Ende des Herbstes, und zu
Anfange des Winters selten, und wenn er wehet, ss
ist er weder heiß noch von langer Dauer. Vom Ende
des Vendimiaire an fallt das Thermometer' allmähllg
von vier und zwanzig Graben, auf zwanzig, achtze-
hen und fünfzehn. I m Nivose fanden wir es am Tag?
aufacht und zehen Graden, und manchmahl ficl es sogar
bis auf vier oder fünf G r a d ; dann stand es ln der
Nacht aber aucki aufNul l , oder auf dcm Gefrierpunkte.
D a s , in den Hof?" befindliche Wasser hatte am Mor-
gen auf seiner Oberfläche eine Eisrinde von zwey odei-
drey Linien Dicke.

Die Temperatur von Bagdad ist also, wie ma»
siehet, im Sommer viel heißer als die von Unreregyp-
ten; weil der Wind von dcm mittelländischen Meere, von
welchem wir sagten, daß er den Tag über ununterbrochen
wehe. ganz brennend heiß in diese Gegenden komlnt.
Er mußte sich auch nochwendigerweise erhitzen, da
«r hundert und fü'ilfzig Meilenweit übe? l»ng?ballctc.



und von der Sonnenhitze durchglühete Länder her-
kommt. :-i 'n

.",'Bassl'l'a, welches achtzig Meilen welter südlich
l 'egt, ist nickt so beiß als Bagdad, weil die erste'«
b»e<er fltnannktn Et^dtc durch einen Sl'ibostwliid gekühlt
wlrd> weläier den Tag über regulär von dempersischcn
Meerbusen b<r wehes. Das Thermometer steigt zuBas-
sora nur auf zwey imd dreyßig Grad. Demung?achltt
aber kann man die trockene und brennende, obgleich viel
stärkere Hiye von Bagdad weit eher ertragen als die
feuchte Wärme von Bassora, weil die Luft lm erster«
Falle noch wett mehr Schnellkraft beybehölt. Wir ha-
ben es mehrmahls erfahren, daß wir besseren Appetit
hatten, zu Beschwerlichkeiten weit eher aufg legt wa-
ren, und dssß wir, kurz gcsagl, bey dreyßig, zwey und
dreyßig und vier und dreyßig Grad Warme, durch den
Wesswindviel weniger auszustehen hatten, als von dem
Sl'id-und Südostwinde, obgleich die Wärme nurfecl s-
und zwanzig, acht und zwanzig oder dreyßig G»<ib
betrug. Auf jeden Fall aber erträgt man el»e starke
Hitze mit einem sehr relssenden kuftsirome verbunden,
weit besser, alS gemassigte Wimne bey vollkommener
Windstille.

Der Winter ist hier lm Gegentheile kalter, weil die
von den obgleich sehr entfernten Echneegebirgen Per-
siens und Kurdistan's herwehenden Winde, immer noch
kalt n.ich Bagdad kvnimei:, statt daß die in Egypten
wehenden Nordwinde die Rauhigkeit durch ihren Weg
tiber das mittelländische Mcer, verlohre» haben. Der
Henna-, Nananenbaum und so auch die meisten auslän-
dischen Baume, die wir in Egyptcn bemerkten, wür-
ben zu Bagdad nlchtfortkommen können, sondern in den
Nachten erfrieren, wo das Thermometer bis ^uf zwey
Grad unter den Gefrierpunkt fciltt, Doch wird dtese
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Kälte nicht so stark, daß die Zitronen und Cebratbäume,

welche man hier ziehet, noch weniger die Palmen, die

sich hier besser, als in Egypten zu befinden scheinen,

davon beschädiget worden wären.

Dteser ungeheuern Sommerhitze bey Tage, und der

Kl'ihllmg in den Nächten «"geachtet, genießt Bagdad

doch alle die Vortheile, die einsehr gesundes Klima ln

sich zü vereinigen pflegt. Weil es aufelner weiten Ebene

l iegt, und zu allen Jahreszeiten von den Winden ge«

fächelt w i r d , so kann sich hier kein Zunder zu anstecken-

den Krankheiten bilden; das einzige Wasser, welches

man hier trinkt, bekommt manvonbemTigrlS, und die-

ses ist sehr ssut. Regen ist hier, selbst im Winter, sel-

ten, und der Himmel ist beständig heiter. I m Sommer

lst die Atmosphäre so rein, daß man selbst ln der gering-

sten Entfernung vom Flusse weder Feuchtigkeit noch Thau

spürt; mW wenn alles das Land, welches diese Stadt

umgiebt, sämmtlich angebauet wäre; wenn man das Waf-

er dis Dgr is und Euphratin seinem Bette erhielte; oder

wenn man es ln Kanäle faßte und weit hinweg leitete,

u,n nach Gutdünken die Felder damit zu bewässern;

wenn man es an der Bildung von Sümpfen und Mora-

st >,i, dle tn eiliigerEntfernung von derStadt die Luft etwas

verschlechtern , zu verhindern suchte; so würde es nicht

lllcht eine Gegend in der ganzen Welt geben, die gesün-

der, belebter, reicher, ergiebiger und blühender wäre,

als dlcse.

Man sagt, daß die Astronomie aufdlesen Gegenden

ihren Ursprung genommen hätte, und man wird zur An-

nahme dleser Meinung sehr geneigt, wenn mn» siehet,

daß die Einwohner sechs Monate des Jahres hindurch ble

Nacht auf den Terrassen ihrer Häuser zubringen. Die

Atmosphäre ist zu allen Jahreszeiten so rein, und der

Himmel so heiter, daß man die Stcr»e nllt einem solchen
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Glanz« schimmern sieht, wie man ihn ln Europa nie zu

sehen bekommt. Es ist auch nicht zu verwundern, das

blese Wissenschaft in einem Lande entstand, wo ma«

durch alles eingeladen wird, feine Blicke zum Himmel zu

wenden, und woraus die Religion selbst eine Pflicht

machte. Die Chaldaer wlirden, da sie sich mit emee

Wissenschaft abgaben, die für ihre Eingeweihete!' so viele

Relze hat, schon selbst durch die, dem Menschen eigeue

Ntuglerde dazu verleitet worden seyn, wenn sie sich nicht

wegen des Vorthei ls , den der Actcrbau daraus ziehen

konnte, dazu bewogen gefunden hätten.

Dreyzehnter Abschnitt.

Umfang, Kriegssiandund Einkünfte drsPaschaliss »on Vag-
dad. — Belagernng von Aassora. — Krunklirit dcs Hu«
leima»« Pascha; seine Wiederherstelln»«;. — Aufführung
seines Kiaya; stine Ränke, und sein Hod.

«tz^as Paschalik von Bagdad war von sehr geringem

Umfange, als sich noch zu Sherasul ein Pascha des

ersicil Ranges, zu Bassora ein Pascha von zwey Noß«

schweifen, und zu Mcrdln ein Waiwode befand. Dnrch

Vereinigung aller dieser Gouvernements aber, lst es

«ws der wichtigsten und größten deS Reichs geworde».

Während der perfischen Unruhen, «md als Nadir-

Schah Bagdad, Bassora und d i ' östlich und west-

lich von Tigris und Euphrat gelcaeiieil Provinzen be-

drohcce, faßte d.e ottomalmische Politik den Ent ,
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schluß, hier eine Macht zu vereinigen, welche lm Sta»-
de wäre, seine Pläne zu vereiteln.

Der Pascha von Bagdad kann als Beherrscher ei«
ner eben so fruchtbaren, eben so handelnden, eben so
volkreichen und fast eben so grossen Provinz, wie Eqyp-
ten, leicht eine Armee von vierzig oder fünfzigtausenk
Mann aufbringen und mit den Einkünften und Produk-
ten feines Paschallks unterhalten. Die in Mesopotamien
zerstreuten Araber, und die, welche aufbeyben Ufern des
Schat-el-Arab, oder des FlusseS der Araber *) woh-
nen, würden ihm im Nothfalle zehen bis zwölftausenb
Relter abgeben können. Allein, um diese zu erhalten,
müßten alle Horden mit dem Pascha in Frieden leben
und er selbst Geld genug haben, um sie pünktlich und
reichlich bezahlen zu können.

Er kann auch die brcy kurdischen Pascha's, die ihm
untergeordnet smd und über welch« er zu hefehlen hat,
marschlren lassen. Einer derselben residirt zu Shera»
su l , fünfzehn Meilen ostsüdöstllch von Erb l l ; der an-
dere zu Kal la.-Dsjolan an den Gränzen Persiens,
und der dritte zu Saarp i l , dem letzten türkischen Dor-
fe auf dem Wege von Bagdad nach Amadan. Diese
curdischen Pascha's haben nur einen Roßschweif, den
sie aus den Händen des Pascha von Bagdad empfan-
gen, und welchen sie, nach Verhältniß der Einkünfte ih-
res Gouvernements und nach der dabey Ctat t findenden
Konturen; mehrerer oder wenigerer, bezahlen. Sie
können alle drey zusammen zwölf oder fünfzehn tausend
Relter stellen, auf welche der Pascha von Bagdad mehr

^

*) Pasitigris der Alten. Schat°el-Arab ist 5cr Nahme,
welchen dcr TiuriS «nd Euphrat nach ihrrr Verci»»-
Kung muerhalb Korna bekommen.
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rechnet, als auf die Araber, weil er mehr Mit tel ba?,
sie bestrafen zu können, wenn sie vor Endtgung des Felde
zugcs ihre Fahnen verlassen.

Die Garde des Pascha besiebt aus viertausend Nel-
tern und zweytausend Fußvolk.

Die Anzahl der Spadis oder türkischen Nektcr in
dem ganzen Paschalik belauft sich auf tausend oder
zwölfhundert Mann.

Die in allen Städten eingeschriebenen Ianitscha-
« n würden elne sehr zahlreiche Armee ausmachen, wenn
es möglich wäre, sie alte marschiren lassen zu können.
Doch kann man schr leicht über ftinfzehntausend Mann
derselben unter den Fahnen vereinigen.

Es sind ihre>.- achttausend zu Bagdad, welche dle
Besatzung der Stadt ausmachen und die clnen Ianitfcha,
ren-Aga haben, welcher von der Pforte ernannt wi rd.
Sie werden von dem Pascha befehliget; crkann sich aber
dieser Ianitscharen bey den lwufig vorfallenden N^inig?
kelten, sowohl mit den Arabern, als milden Curven,
nicht bedienen. Die Besatzung kann nHmlich nur zur
Vertheidigung der Stadt muer dem Kommando des Pa-
scha gebraucht werden. Ist es nöthig, daß sie ge-
gen äussere Feinde mcnschiren muß, so cmpf^iqt sie
hierzu den Befehlvon der Pforte, oder von dem Groß-
vezier.

I m Nothfälle errichtet man auch einige Komp^men
freywllligen Fußvolkes. Ihre Zahl wiro schr bctrii-'. :lich,
wenn der Pascha in dem Rufe der Tapferkeit und Klug-
heit steht ui,d wenn der Krieg auf persischem Gebiete zu-
führt wirb, wo sie die Hoffnung haben, elne reiche Bmle
machen zu können. Man kann leicht sünfbis sechstau-
send Mann aufbringen.

W!r konnten uns kclue ganz genaue Nlbersickt von
den Einkmlften diefts Paschaliks verschaffen, aber allm



Nachrichten zufolge, die unS darl'iber zu Theil wurbe»»^
schlitzte,, wlr sie auf mehr als viertausend Beutel (oder
vier Millionen Franken), wovon kaum der achte Theil
nach Konstalltinopel kommt. Diese Summe wirb
fast ganz zu dem Hofstaate des Pascha, der Besoldung
der vornehmsten Offiziere und zur Unterhaltung der
Truppen verwendet. I m Falle eines Krieges gegen die
Curden oder Araber wird der Theil, welcher für Kon-
stantinopel bestimmt ist, noch um ein Beträchtliches
verringert, und der Pascha verwendet ihn fast ganz zum
Ersatze der außerordentlichen Ausgaben, die er zu ma?
chen genöthiget war.

Diese viertausend Beutel zieht man von dem M i r l
oder der unmittelbaren Auflage auf Grundstöcke; von
dem Karacht oder der Personensteuer der Ntchtmusel«
manner; von dem den Mchassils abgetretenen Pach-
te, die den Ertrag davon in den Schatz des Pascha lie-
fern; von Kontributloaen, welche von den Arabern,
Iesiden und Curden erpreßt werden; auch von den Zöl»
len. Dieser letztere Artikel ist seit der Zeit, als die Waa«
ren Indiens seltener durch Persien, aber desto häufiger
durch Bassora und Vagbad gehen, sehr beträchtlich
geworden.

Außerdem giebt es noch mehrere andere Einkünfte,
als, zum Beyspiel, von den Successionen; von den Ein«
ziehungen nach der Hinrichtung eines Angestellten; von
dem Verkaufe oder der Koncess'on eines Zlamet, eines
Timar unb aller Aemter, Bedienungen und Stellen,
wozu die Pforte ernennt; alle diese mi'issen gerabeswee
ges in den Schatz des Sultans fließen.

Wenn die Vereinigung von so großer Macht und so
vielen Einkünften in gewisser Rücksicht etwas beygetragen
hat, ll.n die Äilgrisse der Perser zu vereiteln, so hat sie
aber auch den Paschas die Mit tel in die Hände gegeben,
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wodurch sie sich ln ihrem Posten, selbst wider dcn Wil len
ihres Oberherrn, erhalten konnten. Sie bedurften hier-
zu welter nichts, als eine gute Mcimmg bey dem Publ i -
kum, brauchten sich nur bey den Ianicscharen beliebt zu
machen, und mußten in allen Offizieren lhrer Garde, ih-
nen ergebene Leute haben. D.nm mußte der Sul tan
jährlich den Bestätiguugsfirman schicken, wenn er anders
nicht der Unannehmlichkeit ausgesetzt seyn wollte, daß
/ein Ansehen verkannt würde. ^ M ü ^ ' '

Demnach hat der Su l tan , seitdem Hassan in dem
Jahre 1702 zum zweytenmahle für die Regierung dieses
Paschallks ernannt wurde, und welcher die Gabe hatte,
sich zw«) und zwanzig Jahre hinter einander daselbst nütz-
lich zu machen, fast nicht mehr das Recht, nach dem
Tode des Besitzers einen andern zu ernennen, noch we-
niger den abzusehen, welchen der Wunsch des Volks und
der Soldaten daselbst unterstühte.Hierzu wäre eine Armee
nöthig gewesen, welche der neu crnannte Pascha niche
würde haben aufbringen können, und die die Pforte mn
geringer Vortheile willen herzugeben, nicht gesmmen
gewesen seyn würde. I n dem erbärmlichen Zustande
nähmlich , worinnen sich dieses Reich jetzt befindet, ac-
m'igt es dem S u l t a n , wenn cr nur clnen Schein von
Oberherrschaft in seinen entlegenen, und zum Aufruhre
glneigten Provinzen behält und besonders wenn er gcnau
seine Einkünfte davon erhält.

Sulcim<",>,, der gegenwärtige Pascha, befand sich
zur A i t unserer Anwesenheit in einer höchst unglückll»
chen tage. Seine Weisheit, seine Tapferkeit, seine thä-
«lge Vorsorge für das Wohl des Laubes verhinderte
Nicht, daß cr in seinem siebzigsten Jahre beynahe zu
einem blossen Schattenbild!: herabsank. Er l>itte dcn
Sohn eines seiner Stallknechte, liebgewonüeil, »md un«
terrlchten lassen. Achmed, schieß er, war f t in entschte?



dcner Liebling, er qclannte durch seinen Wohlthatttzu
bem kohen Posten eines Kiaya, und bane in «inem AK
tervon sechs und dreißig Jahren das Glück, sich in der
kleinen Z M der geliebtestcn und bewundertsten Männer
des Reiches zu sehen, auch hatte er die glänzende Aus-
isickt vor sich, einst der Nachfolger semes Aefltzers zu
'werden. ' ' ^ n ^ >

Man murrte laut, als man ersähe, daß dieser
Undankbare tn Suleimann dringe, bey der Pforte
für ihn um den dritten Roßschneif anzuhalten, denn
-zum Pascha von zwey Roßschwelfen hatte Sulelm.inn
den junge» Mann schon erhoben. Man entrüstete
ßch noch mehr, als er sogar in den Pascha drang, das
Gtaatsruder ihm abzutreten, und in einen ein-
samen Pallast sich zurückzuziehen. Aber der Pascha
ward durch diese Vorschläge nlcht erzürnt; er lehnte
sie bloß mit der Zusicherung a b , daß er Maßregeln
^troffen habe, damit er ihm nach seinem Tode folgen
tönnc.

' Unterdessen verfiel der Pascha unmerklich in eine
auszehrende Krankheit, von der man die Ursache nlcht
wußte. Seine geistigen Fähigkeiten wurden zuerst ange-
griffen. Auf eine tlcfe, und zur Gewohnheitgewordene
Schläfrigkcit, folgte eine Schwere des Kopfes, eine dü-
siere Melancholie; eine Unfähigkeit, Arbeiten vorzuneh-
men ; cm Widcm llle gegen alle Arten von Vergnügun-
gen und eine Abneigung gegen allcS das, was ihm vor»
her lieb war. Bald verrichtete auch der Magen seine
Bestimmung nicht mehr, oder nur sehr schlecht, und
der ganze Körper wurde von cinem fürchterlichen Maras-
mus befallen.

Die Personen, welche sich am lebhaftesten für seine
Gesundheit interessirten, glaubten, daß die Bewegung,
dte Lalidluft und die Entfernung von Geschäften elne



Wiederherstellung bewlrkm wurden, die zwey persist e
Aerzte mit allen ihren ange»vendcten Arzeneyen zu bewir-
ken ulchtim Stande waren. Es war gerade die Zeit, wo
sich sonst der Pascha mit einem Theile seiner Leibwache
auf dem Geblethe der Curden zu zeigen pflegte, um oie
Abgaben von ihnen zu erheben; dlesesmabl mußte man
lhn dazu zwingen. Er wurde von dem Kiaya und seinen
ersten Offizieren begleitet; aber weder das Reiten, noch
die freye,Luft, noch die Zerstreuung konnten eine solche
Veränderung hervorbringen, wie sie das Volk und die
Wache gleich stark wünschten. Nach zwanzl^tägiger Ab-
wesenheit kam Suleiman viel kränker in seinen PaHst
zurück, als er zuoor gewesen war.

Wi r waren schon vier Tage zu Bagdad, und Zeu-
gen von dem Antheile gewesen, welchen jüdische uno ar-
menische Kaufleute an seinen Leiden nahmen; wir hatten
gesehen, daß Katholiken für die Erhaltung des Lebens
des Pascha Gelübde gethan hatten; die Türken und Ara-
ber, welche daö Haus des K o m m e r s der Handelsver-
hältnisse und das Karmelitttklosicr besuchten, schienen
uns sehr bekümmert zu seyn; was aber die Unruhe und
das Schrecken aller Einwohner noch mehr vermehrte,
war, daß man bey der Rückkehr des Pascha allgemein
sagte, die beyden persischen Aerzte, die beständig bey
ihm geblieben waren, hätten ganz zuversichtlich seinen
nahen Tod verkündiget. Selbst der Sterndeuter, de.i
Man mchrercmahlen darüber befragt hatte, wollte jeder-
zeit in den Gestirnen die Bestätigung dieser schrecklichen
Nachricht gelesen haben.

Man zweifelt wohl nicht, baß wir unsere Furü-
siung zu einer Reise nach Persien sehr beschleunigten. Denn
"b wir gleich tremd, und erst neuerlich angekommen wa«
ren, so sahen wir doch deutlich im Voraus sich ewUn-
gewitter zusammenziehen, welches uns lange Zeit ln b j ^



ser Stadt zurückgehalten haben würde. Niemand zwei-
felte, daß nach dem Tode des Pascha mehrere Partheyen
handgemein werden möchten, und daß in der ganzen
Provinz so lange eine allgemeine Anarchie Stattfinden
würde, bls eine von beyden über die andere vollkommen
gesiegt, und von der Pforte den Bestätlgungsfirman
erhalten hätte. Schon dachten die Großen auf Ränke,
schon nisteten die Ianltscharen ihre Massen zu, um sich
ihre Dienste bezahlen zu lassen, und schon machten sich
Araber, Curden und Iesiden fertlg, dle Karawanen zu
plündern; die Stadt war mit einem allgemeinen Auf-
stande bedrohet, und der Handel seiner Einstellung
nahe.

M a , muthmaßete indessen doch, baß die Parthey
des Kiaya triumphtren werde, denn der Dlvan war
lhm geneigt; der, aufnatürliche Weise erfolgte Tob des
Pascha machte ihn zum Herrn der Garde; sein Geld verfi«
cherte ihn der Ianitscharen, und er hatte sich auch, w!e
man sagte, unter den Curden und Arabern elnlge Ver-
bindungen erhalten.

Indessen hatten wir noch dem Pascha die Briefe des
Großvezlrs, und den, welchen der Bürger Vernlnac,
Gesandter der Republik zu Constantinopel, unsertwe-
ge.l an ihn geschrieben hatte, zuzustellen. Wir theilten
dieses dem Bürger Rousseau mi t , welcher uns den
Nach gab, daß wir uns selbst dem Klaya vorstellen möch-
ten, und seine Gcl'.chmigmig zu unserer Abreise, und
Empfehlungsschreiben an den persischen Hof zu erhalten.
Der Klaya war von unsern, Vorhaben durch den Dol l -
metscher und Siegelbewahrer d^s Konnulssarlats benach-
richtiget worden, und ließ uus sagen, daß er uns mit
Vergnügen erwarte. Wir begaben uns also zu der an-
gegebenen Stunde, in Verleitung des Bürger Rous-
seau zu lhm, und wurden mit allen den EhrenbezelzM'



39?

gen aufgenommen, die der Komn.lssir der Ha^delsan.-
gelegenheiten und ble Agenten einer Republik zu «war-
ten berechtiget waren. Der Kiaya fragte unl?, «ach den
vorhergegangenen Höflichkeiten, vieles über unsere Reise
nach Persien, und schickte hernach unsern Firman und
unsere Br iefe, ohne sie erbrochen zu haben, durch den
Dlvan-Essenbl andcnPascha.Balb schickte uns derPascha
den Dtvan-Efftndi zuriick, und ließ uns bitten, zu ihm
zu kommen. Unser Firman und die Briefe, welche wir
zu besorgen gehabt hatten, bezeichneten uns als Aerzte,
und dieses war schon hinlänglich genug, daß der Pascha
uns zu sehen, und über seinen Zustand zu befragen, Ver-
langen tragen mußte. Der Kiaya vereinigte hierauf
seine Bitten mit den an unsergangenen, undwirmuß,
ten ihm versprechen, wieder zu ihm zu kommen, um
lhm unser Urtheil l'ibcr die Krankheit des Pascha mlt ,
zutheilen.

Wi r fanden ihtt in einem erschrecklichen Zustande.
Er hatt« ein sehr heftiges Fieber; seine Zunq? wartro»
sen, schwarz und aufgesprungen und der Unterleib ge-
spannt. Seine, von der Voraussagung (dcnn die Aerzte
sowohl, als der Sterndeuter waren unbescheiden genug
gewesen sie ihm anzukündigen) geriihrte Einbildungs-
kraft, mußte nur die Krankheit vermehren, und die Arze-
neyen, welche er brauchte, den Augenblick seiner Zer«
strung beschleunigen. Diese Arzeneyen bestanden aus
tlnem zusammengesetzten Opiate, daF, wie man uns
sagte, mlt Op ium, Bezoar und Perlen vermischt war.
Und iü einer Bltthe von Granatäpfeln und süßen Ll»
wonicn; siatt aller Nahrung; reichte man ihm Pillau
wi t Bllttcr, und siatt des gewöhnlichen Getränkes blos-
ses Wasser oder mit Ambra und Moschus gewürzte
Sorbets. Der Pascha verlangte dringend uüscrn Rath
bnd bar uns, ihn so oft zu besuche^ qls wir nur tönnj



ten. Er wollte überdies noch, daßwirihmbenAugerl«.
blick Arzeneyen verschreiben möchten, die wir zu feinet
Hinderung am zuträglichsten hielten.

Wir machten dem Pascha bemerllich, daß wir eilen
müßten, um unsere Bestimmung zu vollstrecken. „Wenn
Sie doch, sagte er zu unS, so schnell wegreisen wollen,
so sollen ihre Firmans in zwey Tagen fertig seyn; ab«r
unterdessm gewahren Sie mir die B i t t e , mich in ihre
Behandlung zu nehmen. Der Himmel hat Sie in diese
Stadt geschickt, denn er wi l l noch nicht, daß ich stcr-.
beu soll." .

Gern hatten wir Bagdad verlassen, und uns auf,
unsern Weg nach Persien gemacht, und zwar lieber,,
als daß wir uns einer zwcifclbaftcn Kur unterzogen,
und der Niederträchtigkeit auSgcseht blicbcn. Wle.
konnten wir uns aber wohl entschließen, eine» Mcnsche»;
sterben zu lassen, der noch zu retten wa r? Wie tonnz
t«n wir dcn Thränen aller derer widerstehen, die ihn
umgaben?

Wir hatten clncn Franzosen, Namens Outrs»
bey m,s, der sich schon lange ln Bagdad nicdergekissell.
hatte. Er trieb daselbst die Arzeneykundi, und machtt
auch Handelsgeschäfte; er war auch mit uns zu den»
Ktaya gegangen und diente uns statt dcs Dollmctschers,
Wir thaten dem Pascha den Vorschlag, ihn zu uns neh-
men zu dürfen, »veil es uns schwer fallen möchte, al̂ es
das, was wir nöthig hatten, zusammenzubringen, da wir
btr arabischen Sprache nicht mächtig genug wärsi?. Der
Pascha willigte auch gern ein. Wi r jÄlugen ihm fcr-
n«r vor, die ;wcy persischen Aerzte, welche ihn bisher
behandelt hatten, rufen zu lassen; von diesen aber wollte
«l gar nichts hö»««; s«ê  hatte,: selu Zutrauen glMlich
verloren, wei'. sie a,: seiger Wiederherstellung gezweifelt
hattt:^, und es nai ' narlirlicl), daü er im Gcge'nlM

!^en-



denjenigen den Vorzug geben mußte, die ihm mlt der
Möglichkeit einer Heilung schmeichelten. Ehe wjr unsern
Kranken verliel/en, nahmen wir ihm daS Versprechen
ab, keine andern Arzeneyen zu brauchen, als die, welche
wir ihm vorschreiben würben. Er versprach es und dieli
auch Wort ; ja er nahm sogar kein Nahrungsmittel zu
sich, wenn es nicht von seinen Frauen im Innern des
Hattms bereitet worden war.

Wi r verließen den Pascha in der Ueberzeugung, daß
sein Zustand nicht sehr gefährlich wäre; und daß er mit
Hülfe unserer Arzeneyen seine Gesundheit wieber erhalten
würde, wozu wir auch selbst Hoffnung hatten. Doch
brauchten wir die Vorsicht, daß wir bey unserer Rück-
kehr zu dem Klaya, nichts bestimmtes aussagten. W i r
benachrichtigten ihn bloß, daß sich der Kranke sehr übel
befände, aber noch nicht ganz verloren zu seyn schiene.

Am andern Morgen besuchten wir den Pascha und
fanden lhn wett besser. Dle Hoffnung wieder hergestellt
werden zu können, womit wir ihm geschmeichelt hatten,
war für seine Seele lindernder Balsam gewesen; und die
Unterlassung der bis jetzt gebrauchten Arzeneyen ware
allein schon hinreichend gew<sen, seine Krankheit zn
mindern. Eine leichter verdauliche, und seinem Zustande
angemessenere Nahrung, verdünnende Getränke und einige
Arzeneyen, mlt denen wir nach Beschaffenheit der Um-
stnnde abwechselten, machten den Mund bald wieder
feucht, lösten die Geschwulst des Unterleibes, und be-
sänftigten das Fieber; der Schlaf wurde ruhiger, die
Kräfte und der Appetit stellten sich wieder ein, und nun
konnten wir die sehr n,»he Genesung des Pascha verst,
chern. I n zehen Tagen stieg er auch wirklich zu Pferde,
und zeigte sich dem Volke, welches lhn zn sehen v«rs
langte,

l l . Band,- « c



Als wir ihn zwey Tage nach seinem ersten Ausgangs,

Wie gewöhnlich des Morgens, ln Begleitung des B ü r -

ger Outrey besuchten, war der Kiaya und der D lvan-

Cssendl bey ihm. Sie befanden sich ln einer schr großen

Entfernung von ihm, in der St i l lung d«s tiefsten Re-

spektes. * ) S o wie Bruguiere und ich uns auf die

Polster niedergelassen halten, die ihm zur Seite für uns

hingelegt waren, gab er dem Kiaya und dem Divan?

Essend! mit der Hand das Zeichen, sich zu nähern. Sie

thaten es sogleich, und nahmen nachher die vorige Etel«,

lung wieder ein.

N l r fanden den Pascha in dem bestmöglichsten Zu-

siande. Cr hatte s«hr gut geschlafen, sein Pulsgicn?

vortrefflich; die Kräfte stellten sick wieder ein, und der

Appetit fand sich am Morgen zeitig. Er sprach mit

großer Zufriedenheit über seine Gesundheitsumstände,

sagte uns ble schmeichelhaftesten Dinge, und versprach eL

nie zu vergessen, daß er uns sein Leben zu verdanken

habe. Dem Klaya wurden wir wegen den ertheilten

Lobeserhebungen noch werther, und er sagte uns aufoie

gelstvollesie und geschickteste Art , daß das Publikum, und

er insbesondere uns Dank schuldig wären, daß wir seinen

Herrn so bald wieder hergestellt hätten. DasGcspmch

wurde nackhec noch auf verschiedene, eben nicht merk-

würdige Gegenstände gebracht.

A l s wir von dem Pascha weggiengen, vttlleß uns

der Bürger Outrey, um in den Harem zu gehen. Er

hatte hier für seinen Kranken das Mittagsessen anzuord-

nen, so wie er bIS jetzt immer gethan hatte. W i r erwar-

*) Das heißt, lniecnd, auf den Fersen sitzend, die Händ«
«uf drn Hnjten/ und milde» weiten Aermcln deSBe-
Niche'hfdcckt.



teten also denselben in seinem eigenen Hause, well wir
«iniqe Stunden lang der Kühlung genießen wol l ten,
welche lhm die Lage seines Hauses anbcmUferdesTt«
gris den ganzen Morgen hindurch gewährt. Wir schick-
ten demnach unsere Pfe.de und unsere Bedienten zu be»
Bürger Rousseau zunick, und waren Willens uns zu
Fuße wieder zu ihm zu begeben.

Wi r waren kaum sechs Minuten in dem Hause des
Bürgers Outrcy, als wir ihn so verwirrt ankommen
s«hen, daß er kaum und nur gebrochen die Nachricht
herausbringen konnte,derKlaya wäreebenjetztaufBefehl
des Pascha ermordet worden. Man urtheile von unserm
Erstaunen; wir , so wie das ganze Publikum hatten die
Ueberzeugung, daß zwischen ihnen die innigste Freund-
schaft obwalte; wir hatten sie beyde zusammen, und
unter dem scheinbar besten Einverständnisse verlassen, und
doch ,var der Kiaya auf Befehl und unter den Augen
seines Wohlthäters ermordet worden. Was uns übrigens
auch noch in Erstaunen setzte, war, daß der Puls des
Pascha nickt die geringste Anzeige von irgend «wer hef«
tlgen Bewegung gegeben hatte.

A ls sich der Bürger Outrey, welcher Zeuge von
dem Tode des Klaya gewesen war, von seinem Schre-
cken in etwas wieder erholt hatte, erzählte er uns aus-
führlich, was vorgegangen war. Wie er aus dem Ha»
rem zurückkam, und über den großen Hof gieng, auf
Welchem der Saa l des Pascha liegt, bemerkte er am Cnde
der offenen Treppe, die zu diesem Saale führte, einen
Haufen bewaffneter Leute, txr seine Aufmerksamkeit an
sich zog. Da cr sich näher herbey machte, schauderte er
bor Schrecken, als er den Khasnader mit einem Dolche
bewaffnet aus der Mitte dieses Truppes herauskommen.
Und schr deutlich den Kiaya ganz mlt Blute bedeckt todt
5n» Staube lkgen sahe» Er bemerkte zu gleicher A i t ,

C c ?
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wl'e dieser Haufen, den etn einziger Blick des Kiaya vor-
her zittern machte, den Leichnam desselben beschimpfte,
thu entkleidete*) und bey den Fiisten bis in den ersten
Hof des Pallastes schleppte, wo er ewen Theil des Taa/s
liegen blieb. Der Bürqer Outrey wollte die Veranlassung
zu diesem Ereignisse gerne wissen.man antwortete lhm aber
nur durch Muthmaßungen. Bloß das sonnte man ihm
sagen, daß der Khasnaber am Ende der Treppe dem
Kiaya den ersten Stoß beygebracht, und daß dieser, weil
er sich verwundet gefühlt, die H.inde nach dem Pascha
ausgestrecktund gerufen habe: Aman! Aman! Efendi!
(Erbarmen, Erbarmen, Herr !)DerBürgerOutrcy hielt
es mm für zuträglich, sich den Augenblick zu entfernen,
und zu uns zu kommen. Er ließ sich also die Thüren
des Serails öffnen, die man sogleich, als wir weggen.au»
gen waren, verschlossen hatte, und die man ihm vielleicht
«uch ntcht geöffnet haben würde, wenn er vier Minute»
früher gekommen w.'i're. So wie der Bürger Outrey
wegaegangeu w a r , blieben die Thüre offen, und das
Volk strömte den übrigen Theil des Tages hindurch in den
ersten Hof des Pal!astes,u>n dieses schrecklichen Anblicks
zu genießen.

Dte Nachricht von dieser Begebenheit verbreitete sich
augenblicklich in der ganzen Stadt; doch mit dem Unter«
schiede, daß man zu gleicher Zeit auch den Tod d tsPa-
scha «zählt«. Der Bürger Rousseau, welcher dle
Nachricht auf diese A r t , noch vor der Ankunft unsers
Bedienten erfuhr, war unsertwegen sehr ln Sorge, weil
er glaubte, wtr wären noch >n dem Serai l . Er schickte
also eiligst seinen Ianitscharen mit dem Befehle aus ,
uns, wenn es möglich ware, zu ihm zu bringen, ober

* ) Er hatte ihm nur das Hemd unl dic Hosen gelassen-



ihm schnell von dem Nachr!ck>t zu geben, was sich zu»
trüge; dock war er bald welliger besorgt, als cr erfuhr,
daß wir uns b?y dem Bürger Outrey befänden. D a
er indessen von dem Vorfalle noch nicht gehörig unter«
f lutet war , und von einigen erzählen hörte, daß der
Pascha, von andern aber, daß bloß der Klaya tool
ware, sa ließ er uns bitten, zu ihm zu kommen, weil
wir ba auf jeden Fall sicherer seyn würden, als irgendwo
anders.

Da wir uns nun zu dem Bürger Rousseau ver-
fügten, waren alle Läden verschlossen, und wir qlaubtin
große Bewegung unter dem V^lke zu sehc». Wlr be-
gegneten auch an verschiedenen Orten bewaffneten Leu-
ten, dlc mit elner, in der Türkey ganz ungewöhnli-
chen Schnelligkeit glengen. Aber weder dicscr ka rm,
noch diese Bewegungen waren von langer Dauer. Der
Ianitschciren-Aga stieg, «m die von Suleiman er-
haltenen Befehle zu vollstrecken, zu Pferde, r i t t durch
die vornehmsten Straßen, und verkündigte überall, daß
sich der Pascha wohl befände, daß in dem Pall.iste weiter
nichts, als die gerechte und hellsame Bestrafung des
Kiaya vorgefallen wa're, und baß der Pascha bey ke-
bensstrafe einen: jeden anbefehle, seinen Laden zu öffnen,
und seinen Geschäften nachzugehen. Mehrere Abthei-
lungen vcn Ianitscharen verbreiteten sich in der nämli-
chen Absicht durch alle Quartiere der Stadt .

Augenblicklich kam alles wieder in vorlge Ordnung.
Man betrachtete diesen Vorfall bloß als ein: gewöhnliche
Exekution, die sich der Äwya durch seine Aufführung
zugezogen halte. Unterdessen erschöpfte man sick ln Ver-
Muthungeil über die Ursachen dieses Todcs. Man sahe
wohl ein, daß der Ehrgeiz des Kiaya Gelegenheit dazu
gegeben hatte, man wußte aber ulchr, was den Pascha
U'Ulr ven gegenwärtigen Umständen bestimmen konnt«.



elnen Menschen so streng zu behandeln, an den <r selt
dreyßlg Jahren so viele Wohlthaten verschwendet hatte.
M i r erfuhren noch denselben Tag das Nähere davon
durch ei«en der ersten Offiziere der Garde.

Einige Tage vor diesem Ereignisse hatt« der Pascha
seinen Besiätlgungsfirman von der Pforte auf elnIahr
«rhalten, so wie dieses in der ganzen Türkey gewöhnlich
lst. Der Tatar, wllcher ihn brachte, hatte zu gleicher
Zeit ein Packtt bey sich, welches er an Niemand anders,
als an den Pascha abgeben sollte, und welches von dem
Agenten geschickt wurde, den er ln der Hauptstadt un-
terhielt. Dieses Packet enthielt die Orlginalbrlefe, welche
der Klaya an die Pforte geschrieben hatte, um die
Stelle seines Wohlthäters zu erhalten. I n diesen Briefen
machte er vlel Rühmens von seinen Diensten, die er
der Pforte seit so langer Zeit geleistet; sprach m!t E i -
gendünkel von seinen Fähigkelten; sagte, daß er durch eine
gute und weise Verwaltung die Einkünfte bis Pascha-
llks sehr erhöht habe, und baß er folglich eine höhere
Abgabe davon entrichten könne, als bisher geschehen
wäre. 3« gleicher Zelt bot er auch beträchtliche Suminm
an. Hierauf ließ er sich weiter über die Unfähigkeit
des Suleiman« heraus, wollmien sich dieser, seitdem
<r von einer auszehrenden Krankheit befallen worden
wäre, befände, und sich nach Aussage der Aerzte mit
dem Tode endigen würde.

Nach dem Lesen dieser Briefe entschloß sich der
Pascha sogleich, seinen Günstling mit dcm Tode zu
bestrafen. Er halte als Vezlr das Recht dazu; der Kiaya
verdiente ihn auch, well er des schwärzesten Komplotts
iiberwiesen war. Ob aber nun gleich der Pascha alle
Macht dazu ln den Händen hatte, so war es doch nicht
leicht diese Sentenz zu vollstrecken. Soba ld derKlaya
nur den geringsten Verdacht von dem, was gegen ihn un-



«ernommen wurde, haben konnte, fo war es um den
Pascha geschehen. Man mußte demnach selne Zuflucht
zur list nehmen, und einen Menschen verrä'thertscherwelse
umbringen, den man auf dem Blutgerüste nicht hmrichs
«en konnte. Der Khasnaber ober Schatzmeister des
Pascha, dem dieser seine Tochter, und die zwey Titel
des zu Bestrafenden, versprochen hatte, unterzog sich einer
Exekution, welche die Sitten und Gesetze der Europäer
verwerfen, dle aber der Despotismus und die Gewöhn«
heit bey den Türken rechtfertigen. Um aber wegen deS
glücklichen AuSganges noch sicherer zu seyn, nahm er
diejenigen aus der Garbe des Pascha zu seinen GeHül-
sen, die ihrem Herrn am ergebensten waren.

Auf diese Art also kam der ehrgeizigste und undank-
barste Mensch um das Leben. Man fand bey ihm mehr
als eine Mil l ion Zechinen, dle er zum Werkzeuge seiner
Treulosigkeit bestimmt hatte.

Dieser Tod hatte welter keine Folgen. Weder die
obersten OWere des Klaya, noch seine besten Freunde
wurden «ingezogen; selbst sein Bruder, welcher uns
tlnlge Tage nachher, unter dem Vorwande elner Unpäß-
lichkeit besuchte, verlor nicht einmahl selne einträgliche
Stelle, welche er der Gunst dcs Pascha zu danken hatte.

Den Tag nach diesem Vorfalle waren wir in dem
Sera i l . Wi r fanden den Pascha ganz ruhig, und sehr
gesund. Wi r sagten ihm nun, daß wir den andern
Tag abzureisen gedächten. Er trug uns also au f , aus
seiner Schatzkammer so viel für uns zu nehmen, als wir
nur wollten. „ I c h habe Ihnen, sagte er un^noch eln-
Mahl, mein Leben zu danken, und nie werde ich zu vlel
thun können, um ihnen meine Erkenntlichkeit zu be,
Welsen." Auf dieses Anerbieten erwiederten wir , daß
der Gehalt, den wir von unserer Regierung bekämen,
hjnlänglich für uns Mi lche, und daß wir uns durch das



Gefühl für sattsam belohnt hielten, etwas zur Erhal-
tung eines/ allcn gebildeten Menschen so kostbaren Le-
hens, beygetragen zu haben. Den andern Morgen er-
hielten wir zwey Pferde, zwey Shawls von Kaschemire,
und zweytausend Plasters. Es würde höchst unschicklich
gewesen seyn, dieses Geschenk auszuschlagen. Was uns
aber kostbarer, als alle diese Geschenke schien, waren
die Br iefe, welche uns der Pascha an den Khan von
Kermanchah, an dle Ministers und obersten Offiziere
des Königs von Persien zustellen l ieß, ohne welche
Briefe wir unmöglich dte Absicht unserer Reise hätten
erfüllen können.

Aber ehe wir noch Bagdad verlassen, und unH
auf unsern Weg nach Persien machen, sey es uns er,
laubt, erst einen UeberbUck von Mesopotamien zu ge-
ben , und zu zeigen, wie verschieden es in seinen ein«
zelnen Theifeu ist. Oann wollen wtr die Gegenden von
Bagdad beschreiben, die wir zwar erst bcy unserer
Rückkunft genauer beobachtet haben, deren Beschreibung
wtr aber doch hierher setzen, um das nicht zu unterbre-
chen , was wir über diesen wichtigen Gegenstand zu
sagen haben. Endlich wollen wir noch eine Darstellung
des gegenwärtigen Handels von Bagdad und Bassora
mit dem Innern des türkischen Reichs, Arabien, Per-
fid l,nd Indien geben,
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Vierzehnter Ab schnitt.

zlrbersicht Von Mesopotamien. — Sei»,.' geographis'vl,'Ei»«
tbeilung. — Temperatur desselben. — Prodnklr. — Na»
turgrschichte.

'enn man «inen Blick auf dle User des Cuphrat
und T ig r is , und auf die Landstriche, die zwischen dic-
ftn beyden Fll'tssen, von dem Orte ihres Ursprunges an,
bis an ihren Zusammenfluß bey Korna, und selbst bis
ftn ihre Mündung in den persischen Meerbusen lleg«n,
wir f t , so wird man gestehen müssen, baß diese Gegen-
den unter ftne gehören, welche des Denkers und des
Gelehrten am würdigsten sind.

Mesopotamien, ober jener Landstrich, der sich zwi-
schen dem Euphrae und dem Tigris nordwestlich und
südöstlich in einer kmge von zweyhundert Meilen, und
in einer ungleichen Breite hin erstreckt, ist im nordöstlichen
Tbeile gebirgig, im Winter kal t , u>lb sehr fruchtbar;
auch befinden sich hier und zwar in der Gegend von
Erscrllm und von Tredisondt Kupferbergwerke. Bey
Keban sollen Silber - und Golbbergwerke vorhan»
den seyn. Türken, Armenier und Cmden machen ble
B:völle?l,n<, aus. Die letzteren sind gewöhnlich Hir-
ten; ihre Religion ist der Mohamedanism, sie sind ein
stärker gebauter und schönerer Menschenschlag als die
Araber. Ihre Frauen sind sehr welß, üppig gebaut,
M d nicht zurückhaltend. - /
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Der mittlere Theil ist mlnber hoch gelegen und eben,
iiur hat er tlelne unregelmasslge Gebirge, worunter
verloschne Vulkane. Dlese noch fruchtbarere Gegend ist,
wle gewöhnlich, auch noch weniger a»<gebaut. Die
Witterung lst ziemlich heiß und trocken.

Gegen Bagdad hin ist bas Land ganz eben aber
nicht deS geringsten Anbaues fäh ig , ausgenommen,
da, wo die beyden Hauptfiüsse vielen Schlamm absetzen.

Die austrocknenden Südwinde find hier sehr häu-
fig. Ausserdem sind die Heuschrecken in ungeheurer
Menge vorhanden. Hier wohnt der minder starke ara-
bische Löwe. Er nimmt zur Llst seine Zuflucht und weicht
«inem elnzlgen Manne. Doch in Gefahr gesetzt ver-
theidigt sich dieser Löwe gegen mehrere Reiter. M a n
müßte sich erst Überzeugen, ob dieser Löwe eine Abart
des afrikanischen Löwen sey? oder ob er zur Hauptart
gehöre.

I n diesen Gegenden fanden wir viele Eidechsen,
worunter eine 3lrt länger und dicker, als ein Manns-
arm war. Sie ist graulichgtlb, kleinschuppig, nährt
ßch von Insekten und hat sehr viele Behendigkeit,
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Fünfzehnter Abschnitt.

Beschreibung der Gcgrilden um Bagdad. — Vgerkuf. —
Tas-K^xr. Al-Medain- — Babylon. — Hcllc. Mi,-
sch?d-ßossc>ll, — Kufa und Mesched.Ali. — Die Ou»
habis-Araber.

<>^agbad ist, wle alle große Ctädte des türkischen
Reichs, nur mit ungebautem kande umgeben. *) Kaum
siehet man nur einige Gärten an seinem obern und un-
tern Theile, welche man mühsam mit dem Wasser des
Tigris benetzt. Und doch ware es so leicht, die D ia -
l a , einen ziemllch großen F luß , der sich drly Meilen
unterhalb der Stadt in den Tigris ergießt, dazu zu be-
nutzen. Man winde mit wenigem Kostenaufwand« elnen
Theil seines Wcissc"s bis an dcn Fuß der Mauern führen
können, wle man es wahrscheinlich ehedem schon gethan
hat, und dadurch östlich vom Flusse ein aufgeschwemm,
tes Land befruchten, das nur Hände und Wasser be-
darf , um sich mit den reichsten Erndten zu bekleiden.
D a s auf der Abenbseite liegende, ganz ungebaute/ fast
durchgängig mit schlammigen Eü'mpfen, ln denen nur
Binsen und Geröhrig wachsen, bebeckte Mesopotamien
scheint letder einem Vollc zu gehören, welches nie dle
eigentlichen Qncllcn von der wahren Glückseligkeit der

*) Man vergleiche hiermit anch die Nachrichten, die Jack"
son in seiner Reise tSprengelsche Bibliolh. V I I I . Bd.)
mittheilt.



Natlc uen kamtte, und welches auf elnem fruchtbaren
Boden, in ewer Gegend, durch welche die reichsten Pro-
dukte Indiens gchen müssen, um an den Ort ihrer Be-
siimnrung zu gelangen, in Armuth lebt.

Z)emnoch hntteii wir, wie man ssebet, von den Ge-
gendett um Bagdad, in Rücksicht des Nutzens und der
Vergn ügungen, nichts zu sagen. Hier finden wir feine
kunbh mifcr, keine Spazier<icinqe, keine Erholungsund
Vcrgtmgunqsorte, keine angenehmen, mahlerischen Äus-
sichtttil. Wlisicn und Gtlibcr, Sti l le und Einförmig«
kelt das ist alles, was man sieht, das ist alles, was
man -um dilse Stadt berum gewahr werden kann. W l r
habeti schrn oben etwas von den Dörfern qesagt, die
nördlich und nordwestlich von Bagdad, am Tigris lie-
gen., und welches Oerter der Andacht siid; das eine
filr t ie Türken, das andere für die Perser. Nun ba-
den llvir nur noch von einigen Ruinen zu sprechen. Diese
sind fast überall dasjenige, was man in diesem Reich«
Meckwürdiaes und Unterhaltendes finden kann.

Vier Meilen westlich von Bagdad sieht man ein
altes Denkmahl, welches bey den Christen unter dem
Namen Thurm vl'n Nembrob, oder Thurm von Babel
bekannt ist, bey den Arabern iber Aqerkuf heißt. Cs
ist eine solide, viereckige Masse, die aus Ziegelsteinen
erbauet, und auf zwey von ihren Selten anacbrocken
lst, um in das Innere zu dringen, vermuthlich in der
Absicht, um das Innere derselben kennen zu lernen oder
Schatze daselbst zu sucken, welche, wie die Araber von
fedem alten Gebäude glauben, darinnen elngeschlossen
wären.

Die Bauart dieses Denkmahls lst so verschieben
von allen dem, wa^ m<ni anderwärts siebet, daß es
vielleicht nicht ganz zwecklos senn wlrd, etwasaenaucr
Kierüber zu sprechen. Dle Ziegeln, welche mm? hierzu



verwendet hat, find nlcht im Feuer gebvmmt, sonbe.lt
bloß an der Sonne gedörrt und gehärtet. Sie haben
Ungefähr dreyzehn Zoll auf ihrer Oberfläche lm Vier«
eck, und dritthalb Zoll in der Dicke. Sie liegen flach,
einer auf dem andern, und sind milder nämlichen Erde
zusammen gemauert, aus der sie selbst bestehen. M a n
rechnet, daß acht oder zehen Nelhen derselben eine Lage
von zwey oder britthalb Schuh Dicke ausmachen. Ue-
ber diese Ziegeln hat man vier oder fünfZoll hoch Schutt
ober grobe Erde gelegt, und .»uf diese Lage «ine andere
tage von zwey ober drey Zo l l , die aus drey Reihen
Stroh ober Geröhrig besteht, welche sich kreuzen. Ue-
ber diesen Strohlagen fangen die Ziegeln wieder a n ,
und dann kommt über den Steine» wieder dte Lage
von Schutt. I n dieser Ordnung geht die Abwechse»
lung bis an die Spitze des Thurms fort. Das einzl.
ge, was wir bemerkt haben, ist, daß die Ziegelstein«
schichten nicht alle gleich stack sind. Man finoel einige,
tzle kaum zwey Fuß in der Dicke haben, und wieder
andere die beynahe drey Fuß stark find. I n geringen
Entfernungen von einander hat man viereckige Löcher
angebracht, die, wie man sagt, zu dem Gerüste gedient
haben, vielleicht aber auch deswegen gelassen wurden,
um das Austrocknen dieser Masse zu erleichtern; denn
man sieht deutlich/ daß sie sehr tief in das Innere der-
selben hineingehen.

D i e / heut zu Tage über den Zicgelsteinschichten
hervorragenden Strohlagen, sind schon von weitem zu
erkennen. Sie sind vollkommen gut erhalten, und ha«
ben der Zeit weit besser widerstanden, als das härtest»
Holz. Bloß an der der Luft ausgesetzten Seite, sind sie
etwas bräunlicher, und wenn man einige Halme her<
«usziche»! kann, wle wir eS bey dm Mauern von
Ctcsiphon machten, so findet man/ dqß es dic nahm-
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llche Pflanze ist. die häufig an den Ufern beyder Flüsse
und in den Sumpfen wächst, welche sie bilden. " )

Was aber die Meinung zu bestätigen scheint, daß
dieses Monument niemals eine größere Höh-gehabt ha-
ben möchte, alS es jetzt hat, ist, baß es sich mit einer
dicken Erdloge endiget, die, wie man glaubt, aufsei,
ner Spitze eine Ar t von Terrasse gebildet hat. Indes«
sen lst es auch nicht zu bezweifeln, daß Wlnd und Re-
gen den obern Theil nicht zerstört haben sollten, weil
auch dle Sei ten, welche Menschenhände unverletzt ge»
lassen haben, etwas beschädigt sind, und es noch mehr
geworden seyn würben, wenn sie von den Sttohlagen
nicht geschützt worden wären.

Ebenso könn man auch annehmen, daß dieseS
Denkmahl massiv lst, we!l man keine Höhlung entdeckt,
ob es gleich an seiner mitternachtlichen und abendlichen
Seite fast bis in den Mittelpunkt aufgeblochen ist. Die
Ziegel-, Schutt'UndSttchlagen, sind innen eben so über
einander gereihet, wie auswendig; man sieht auch hier
die viereckigen Löcher, von denen wir oben sprachen.
Die mitternächtliche Seite zeigt zwar wirklich ln zwey
Drittheilender Höhe des Ganzen, eine Oesslung, wel-
che einer Thüre ähnlich sieht, es ist aber augenschein-
l ich, baß sie erst späterhin gebrochen worden ist, da
man das Innere dieses Denkmahls untersuchen wollte,
denn die Wände derselben sind unregelmäßig gehauen,
und kein Backstein mehr ganz.

' ) Dieses ist eine Grasart, welche nur nt wenigem von
den verschiedc» ist, die Linnä in seinem 3pec, p!»mar.
dsppeltgrfil'dertl's Sp'tzgrus (UnicilZ di^innara) und
Reyius kamtngrüsähnlichr« Rispengras (koa c/no5U-
rsiüez) ,lr«ncn.



4^5

Hundert Schritte von da entfernt, sieht man nach
Vüben zu «inen Erdhügel von einigen Tolsen Höhe,
auf welchem man etliche dicke Mauern von gebrann-
ten Backsteinen gewahr wirb. Wir hielten sie für Ue,
berreste eines Pallastes oder eines 5emp«ls. Man be-
merkt auch noch mehrere andere, aber kleinere Hügel,
aus denen man eben so vlele Spuren von Gebäuden
antr i f f t ; so daß es möglich seyn könnte, baß Agerkuf
dle Stelle elner alten Stadt gewesen wäre.

Zu welcher Absicht war aber wohl dieses Monu«
ment bestimmt? Man kann es weder als ein Pallast,
noch als einen Tempel, noch als elne Festung betrach-
ten. Vielmehr könnte man es für etne Warte ansehen,
wenn sich auf elner von den Selten Spuren einer Treppe
fänden, durch welche man hatte hinauf kommen kön«
nen; ober wenn man Merkmahle von elner Thüre härte,
woraus man schließen könnte, baß diese Treppe ln -
wendlg angebracht gewesen wäre. Dieses Denkmahl
hätte freylich, da es auf einem ebenen Lande, sechs
Meilen von dem Cuphrat, vier Mellen vom T l g r i s ,
und fünf vder sechs Meilen von der Mauer der Scml«
ramis errichtet war , und vielleicht mehr als hundert
Fuß *) Höhe hatte, einen schicklichen Ort abgegeben,
um die Babylonler von der Annäherung ihrer Felnbl
zu benachrichtigen. Es gestattete wegen seiner Höhe,
dem Beobachter elne wette Aussicht in der Ferne, und
konnte durch Zeichen das bekannt machen, was er in
weiter Entfernung wahrnahm.

Wenn man aber l'ibersegt, daß es unm'lh gewesen
wäre, mit großen Kosien cine so betra'cktltcl.e Masse
aufzusiihrtn, um nur eliie Warte zubekomme«,so wirb.

*) Ictzt noch hat rs mehr als siebenzig Fuf.



m.1,1 geliebt anzlsltthlllen, daß die Bewohner von V a -
bylon dieseS Monument nach dem Beyspiele derEgyp-
ten zum Andenken irgend elnes ihrer Könige errichte-
ter, daß sie es zur Aufbewahrung sclnes Leichnams
bestimmten, und daß sie ihm, statt eine pyramidale
Form zu geben, welche wegen der dazu verwendeten
Materialien dem Winde und Regen nicht lange wider-
standen haben würde, vielmehr eine viereckige Gestalt
gaben. I n diesem Fall kann man auch annehmen, daß
die Hügel und die andern Erhöhungen, deren wir er-
wähnten, nichts anders als ein Tempel und Wohnun-
gen der Priester waren, die man um dieseS Monument
herum erbauetc, wie dlescs auch bey den Pyramiden
Her Fall ist. ,

Wenn wir nuu jetzt Bagdad verlassen, und Icings
dem ltilkeil Ufer des Tigris hingehen, so müssen wlk
nach viertelstündigen Wege über die Dia la , elnen Fluß,
der beynahe eben so groß, als die Marne. Sind wir
noch dritthalb Stunden gegangen, so befinden wir
uns auf den Ruinen von Ctesipholi, und bemerken ein
grosses Denkmahl, welches den Namen.Tak«Kesre,
oder Ainan- KeSre führt, und wovon man dte Beschrel«
bung tn dew ^ourn^l 6es 5avan5 *) ble Abbildung
aber in Ives Ncise findet. Dieses von gebrannte»»
Ztcgelsteinen crbauete Monument liegt eine Viel telmeile
vom Tigris. Ocstlich zelgt es eine zwcyhmtdert und
siebenzlg Fuß lange und sechs und achtzig Fuß breite
Flache. I n der Mit te ist eine Halle oder ein großes
Gewölbe von sechs und sicbenzlg Fuß Breite, hundert
und acht und vierzig Fuß Tiefe, unb fünf und achtzig

Schuh

*) I i u Dezclubcrstück 179" S. 797 ^lcmoire ^li- Ie5 »'-
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Gchl^HFHe. Die Mauern des Gewölbes sind drey
und zwanzig Fuß dick, und die der Außenseite acht-
zehn Fuß.

Dle Außenseite hat an dem Erdgeschosse sechLblind«
Thüren, und zwey andere wirklich offene. Man ficht
auch vier Reihen sehr nahe an einander stehender Fen-
ster, die man für Nischen von Bildsäulen halten kannte,
und die kaum «inen Fuß Tiefe haben. Die Reihe
blinder Fenster, welche unmittelbar ,'iber den Thüren
ist, hat viel kleinere Fenster als die andere. Kelnsvon
allen diesen scheint jemals offen gewesen zu seyn, und
man muß also annehmen, daß dle Zimmer ihr Licht nicht
von dieser Seite her bekamen.

Dieses Denkmahl ist an dem obern Theile der Au-
ßenseite , so wie auch an der vorbern Seite der Halle,
etwas beschädiget; die Seltenthelle aber haben noch
mehr gelitten, denn man kann annehmen, daß es zwey
Nebengebäude gehabt hat, eins nördlich und etnöslid-
llch von der Hal le, welche aber abgetragen worden
sind, und von denen man noch einige Spuren finden
kann. An der abendlichen Seit« sieht man ebenfalls noch
einige Ueberreste von Mauerwerk, woraus man schlle,
ßen könnte, daß es sich auf dieser Seite welter hin er-
sireckt haben möchte.

Gemeiniglich glaubt man hier zu Lande, daß Take
Kesre ober Aiuan-Kesre so viel bedeute, alS Por t i -
kus ober Säulengang des Kosroes; aber Beauchamp
giebt in der angeführten Abhandlung diesem Worte eine
ondere Bedeutung. Er glaubt, daß das Wort Kesre
nicht von Kosroes, einem parthischen Könige, der wie,
man weiß, ln Ctesivlwn residiere, herstamme, son,
dern von Kesere, welches so viel bedeutet, alsgcsprun»
gen, gerissen. „ E 6 geht noch tn Bagdad, sagt er,
die fabelhafte Erzählung, daß ein Greis, welcher den

V . Pand, D t>
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Tak wanken sahe, die Geburt eines Moßen Propheten
verkündiget habe / welcher alle Völker zur Erkenntniß
deS wahren Gottes führen würde. Es ist also glaub,
l ich, daß die ersten arabischen Muselmänner, angefeu-
ert von ihrer neuen Religion, welcher sie eine ungeheure
Menge von Wunderwerken andichteten, um sie auf den
Trümmern der jüdischen und christlichen Religion zu er,
heben, gesagt haben können: el-Tak-Kesere, der
Säulenqang ist gesprungen."

Es mag aber an dieser Erklärung seyn, was da
w i l l , so scheint uns doch der Tak,Kesre kein, der
Sonne geheiligter Tempel zu seyn, wie man gewöhn-
lich geglaubt hat , sondern die Ueberreste eines großen
PallasteS, den die parthischen Könige zu Ctesivhoner-
baueten, und ben fie die ganze Zeit über bewohnten,
als sie Herren dieser Gegenden ^varen. Sie ahmten
hierlnnen den persischen Königen nach , die den einen
Theil des Jahres zu Suze und Babylon, und den an-
dern zu Ecbanata verlebten. Der Säulengang, wel-
cher fast ganz unverletzt geblieben lst, war vermuthlich
ein großer Saal dieses Pallastes, den die ungeheuere
Hitze des Kl ima's nothwendig machte; denn es lst nicht
zu zweifeln, daß er vermöge seines Umfanges, der Dicke
seiner Mauern, und seiner Lage nach Osten zu , schr
kühl gewesen seyn müsse, und die Stelle eineS Eer-
baps, oder gewölbten, einige Fuß unter der Erde be-
findlichen Saales vertreten habe, worinnen sich alle
Bewohner von Bagdad den Tag üblr aufhalten. Der
Pallast der Könige mußte also einen, ihrer Pracht an-
gemessenen Serdap haben, und er mußte wegen des
Nutzens, der größte und schönste Theil des ganzen Ge-
bäudes seyn.

Die Ste l le , auf welcher Clesiphon, aller Wahr-
scheinlichkeit nach, stand, hat beynahe zwey deutsche



Metten im Umfange. Man geht <in mehreren Stellen
an den Mauern hin, die es einschlössen. Sie waren
sehr dick, sehr hoch, von großen au der Sonne ge-
dörrten Backsteinen erbauet, und mit Stroh verbun-
den; alles war solagenwets geordnet, fast wle bey dem
Denkmahle von Agerkuf. Hin und wieder sieht man
Haufen von Trümmern, und Ueberreste von Ziegelstein-
mauern. An der Flußselte finden sich auch Cpuren von
starken Mauern auS gebrannten Backsteinen, zu derm
Verbindung man Crdpech statt des Mörtels genommen
hatte. Vie Vegetation auf dem Boden dieser Stadt
ist viel üppiger, als ln der ganzen Gegend; die Pflan-
zen sind hier krustiger und die Strauche buschiger m:d
starker. v<v ,, ,^, 7><> n ^ ^.-

I n einiger Entftttmng von Tuk-Kesre sieht maii
elne Moschee, die, wie man sagt, auf dem Grabe des
Barbierers Mahomeds , Nahmens Suleiman - Pat
oder Suleiman der Relne, erbauet seyn soll. Dle Ma-
homedaner wallfahrten zuweilen hierher, und bringen
mehrere Tage mit Fasten und Beten zu. Der. arabi-
sche Scheilh, welcher den Dienst bey dieser Moschee
versieht, rechnet weit mehr auf die Spenden der from-
men Muselmänner, als auf den gering«, Gehalt, den
ihm der Pascha zahlen muß. ^ p' >̂ft '

3ln dem westlichen Ufer des Tigris, Ctesiphon ge-
rade gegenüber, lag eine andere Stadt, von welcher
diese nur die Vorstadt war; dieses war Seleucis, de-
ren Zunahme unter den Griechen so beträchtlich war,
daß Babylon darunter l itt. Seleucis wurde die erste
Stadt dieser Gegend, und die Residenz der König?.
Sie lag achtzehn Meilen nordöstlich von Babylon. Wir
haben ihre Ruinen nicht besuchen können, weil wir aus
Mangel an Fahrzeugen nicht über den Fluß setzen konn-
ten; aber mehrere Araber, welche diese Gegend genau

D d 2 .
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kennin, sagten uns , daß man daselbst noch ble S p u ,
ren einer sehr großen Stadt fünde. Es giebt bor t ,
wie zu Ctesiphon viele Ruinen, und vlele Trümmern,
dle Wälle sind „och sehr deutlich und bestehen aus Back,
steinen, die an der Sonne gedörrt sind. Diese zwey
Oert<r bearelfen dle Araber unter dem Nahmen el-Me-
dain. oder ble zwey Städte.

Nun müssen wir noch einen Blick aus Babylon
werfen, welches eine Zettlang vielleicht die erste Stadt
der Welt, wenigstens ble berüchtigteste, war; auf die?
scs Baliylo l , das Schrecken der Israelite«, dle Get.
ßel der Tyner , welches am Ende eine Beute der Per-
ser und Griechen wurde. Der Boden, aufwelchemes
zwanzig Meilen südlich von Bagdad «rbauet war, zeigt
auf den ersten Blick keine Spur von irgendeiner Stadt ,
man muß lhn im Ganzen durchsuchen, um elnlge
Hügel , und einige geringe Erhabenheiten zu finden,
und bemerken zu können, daß dle ganz« dasige Gegend
fast durchaus umgewühlt ist. Hier find die Araber seit
Mehr als zwölf Jahrhunderten beschäftigt dle Erde um-
zugraben, und die Backsteine heraus zu brechen, aus
denen sie grMentheUs Cufa, Bagdad, Mesched-M,
Mescheb - Hosscin , Hel le, und fast alle Städte, wel-
che sich in vicscn Gegenden befinden, erbauet haben.
Was zur beynahe gänzlichen Verschwlndung her R u i -
nen von Babylon eben so viel beytrug, als das Nach-
graben > ist, daß die Einwohner genöthlget wurden,
ihre Zuflucht zu der Erde zu nehmen, welche die Flüsse
absetzten, well diese N a b t auf einer Ebene stand, die
gänzlichen Maligel an Steinen l l t t , und in einer Ge-
gend l a g , wo das Holz immer selten ist. Von dieser
Erde machten sie Ziegelsteine, dle fie an der Sonne
hart werden ließen und die sie mit Gcröhrlg vercinla-
ten, welches sie bey der Hand hatten. Aus der näm?



lichen Ursache bedienten sie fich bey Errichtung von Ge-
bäuden aus gebrannten Backsteinen, des Erdpeches statt
des Kalkes. Man sieht aber wohl leicht ein, daß ei«
aus ungebrannten Ziegelsteinen errichtetes Gebäude nach
seiner Zerstörung nur schwache Spuren seines Daseyns
zurücklassen konnte, weil sich die Trümmern bald mit
der umgebenden Erde vermengten. » ^

Ungeachtet aber der Zeit und der Araber; unge-
achtet der geringen Dauer der angewendeten Mattr ia«
I i«n, «ntdcclt man lmmer noch einige Spuren vonschr
grossen Gebäuden. Man findet sehr dicke Mauer» ,
welche die Araber bls auf ihren Grund abtrugen, und
die aus gebrannten Backsteinen bestehen. Das Merk»
würdigste ab«r, und welches ein Ueberrest von dem Tcm,
pel des Belus zu scyn scheint, den ^emiramiS erbauen
ließ, ist ein sehr ausgedehnter Hüge l , der auf seiner
Oberfiäche aus Erde bestehet, in welchem aber die Ara,
ber große, gebrannt« Backsteine holen, die unter ein«
ander durch Erdpech verbunden sind, wie wir schon
sagten. Zwiscken jeder kage von Backsteinen findet sich
elne geringe Schicht Rohr und Erbpcck. I n diesem
kleinen Berge, welcker von viereckiger Gestalt zu seyn
scheint, und dessen Umsang eilf oder zwölfhundert g ^
wohnliche Echi-itte beträgt, hat man verschiedene Höh-
lunqen gefunden; sie sind aber noch nicht hinlänglich
aufqerällmt, mn sie in ihrem ganzen Umfange verfol-
gen, und ihren Gebrauch errath m zu können. Dieser
Hsjqel liegt eine Meile nördlich von Helle, und eine
Vlertelmeile von dem östlichen Ufer des Euphrat.

Der Tempel des Belus war, n.ich Herodots Er«
zahluiig viereckig und hatte in jeder Richtung zwey
Städten. I n der Mit te desselben stand ein massiver
Tkusm, von einem Stadium lm Umfange; auf diesen»
stand ein anderer, u>U> auf diesem «ln dr i t ter , und sy



welter fo r t , bls auf achte. Nach dieser Erzählung
Herodots wirb man geneigt zu glauben, baß dieses
der Tempel und der ungeheuere Thurm seyn könnte,
welcher Gelegenheit zu der Fabel von der Verwirrung
der Sprachen gegeben ha t , deren moralischer S inn
aber demjenigen, welcher die Sachen nach ihrem wah-
ren Werthe zu schätzen weiß, nicht entgehet.

Zwischen diesem Hügel und dem Flusse liegen viele
Trümmern, und der Grund von mehrern alten Mau?
ern. Hier findet man gewöhnlich große Ziegelsteine,
auf welche unbekannte Charaktere gezeichnet sind. Ich
habe einen dergleichen, der sich aber von andern schr
unterscheidet, von daher mitgebracht. Er ist nur zwey
und einen halben Zoll lang, und zwey Zoll breit, auf
einer Sclte erhaben, auf der andern aber p l a t t , und
seine größte Dicke betragt einen Zoll. Man siehet dar-
auf sieden Reihen von Buchstaben mit einem Zwischen-
raume zwischen der dritten und vierten Reihe. Diese
.Charaktere scheinen mit mehrerer Sorgfalt gezeichnet, zu
seyn, als auf den größcrn Ziegelsteinen^ . „ ^ ., . . ^

^ Westlich vom Euphrat findet man noch eintge Trüm-
mern und entdeckt auch manchmahl Ziegelsteine mit Cha-

.raktcrell bezeichnet. Umsollst aber bemühten wir uns
die Spuren des königlichen Pallastes zu finden, und
eben so wenig konnten wir nur an lrgend einem Orte
die Wälle weder entdecken, noch ihnen folgen, die nach
Herobots Aussage fünfzig Ellen dick waren, und hun-
dert Thore von massivem Erze hatten. /

An dem nördlichsten Theile der Ruinen von B a -
bylon findet man auf dem rechten Ufer des Euphrats
Helle, eine Stadt von zehn ober zwölftausend Ein-
wohnern , die erst seit drey oder vler Jahrhunderten
erbauet lst, um zur Niederlage für die Waaren zu dle-
M , b^ nach Bagdad gehen, und lieber den Euphrat
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als den Tigris heraufkommen, well das Wasser des
trstern, weniger Fall hat, als daS, deS Letzlern. Helle
lst aus dlesem Grunde eine sehr wichtige Stadt gewor-
den. Mit Mesopotamien steht sie durch eine Schiss-
brücke in Verbindung. Der Pascha von Bagdad seht
einen Zolleinnehmer und einen Sanjak-Bey hierher.
Letzterer bewohnt mit seiner Wache das Kastelt, wel«
ches an dem Ufer des Flusses liegt.

Helle hat einen sehr beträchtlichen Umfang, wett
es viele, mit Dattelpalmen, Zitronen-, süßen Limo,
nlen und Granatbäumen bepflanzte Gärten enthält. Rund
herum geht eine Mauer, welche der Pascha sorgfältig
erhält. Die Straßen sind enge, und nicht gepflastert;
die Häuser sehr niedrig, und von alten Bactsittneit er-
bauet, die mit Erde verbunden sind. MiMchmohl über-
zieht man auch die Mauer, sowohl außen, als inwen-
dig mit einer Gypslage, um sie reinlicher zu machen und
lhr ein schöneres Ansehen zu geben. Dies« Stadt liegt
nach Nieblchrs Berechnung unter dem zwey und drey-
ßigsten Grade, acht und zwanzig Minuten, dreyßig
Sekunden der Breite.

Zwey Meilen südsüdwestlich von Helle, giebt cs
sthr beträchtliche Ruinen, wohin man uns aber wegen
der arabischen Beduinen nicht gehen ließ. Bcauchamp,
in seiner schon angeführten Abhandlung sagt, daß es
gewissermaßen ein Gebirge von Ziegelsteinen und Erde
wäre, wo man noch eine Art von Saal und auch ei-
nen großen, viereckigen Thurm fände. Er nennt diese
Gegend Brusse, man glaubt, daß hier Borsippa oder
Borjjta, «lne Stadt, deren Iosephus, Strabo und
Ptolemäus erwähnen, gestanden habe. Nlebuhr nennt
diesen Ort Nimbrod - birs.

Ehedem lag neun Meilen südlich von Helle elne
arabische Stadt, Nahmens Cufa oder Kufah, wovon
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km,m noch elnllze Spuren l'ibrlg find. Ele war an el«
ncm, von dem Euphrat abgeleiteten Canale, aufetnem
fruchtbaren und üppigen Boden erbauet. Dieser Ca-
nal , welcher heut zu Tage ohne Wasser ist, führt bey
den Arabern den Nahmen Dsfarri-Zaabe; es war der
Pallacopa von dem Arrian sagt , daß er mit ei»
nem großen, auf dem rechten Ufer des Euphrats, süd-
lich von Babylon liegendem Sumpfe, in Verbindung
siehe.

Die drey erssern Kalifen schlugen, wie man weiß,
lhre Residenz in Medina auf. Al i wohnte ln den letz«
ten Jahren seines Lebens, so wie sein Nachfolger Has-
san, zu Cufa. Die Ommiaden, welche nachher zur
Regierung kamen, blieben w Damaskus, »der ln ir-
gend einer andern Stadt Syriens, aber der erste Abas-
side wurde zu Cufa erwählt. Almansur, als der zweyte,
verließ aus den Gründen, die wir wetter oben ange-
geben habcn, diese Stadt, und legte den Grund zu
Bagdad. Die Zelt, in welcher Cusa zerstört wurde,
lst nicht bekannt, doch ist es wahrscheinlich, daß es
erst nach der Einnahme von Bagdad durch die Tata-
ren geschahe, denn unter der Regierung der Massiven
wird der Stadt Cufa öfters gedacht.

Zwey Meilen wesisiidw estlich von den Ruinen Cu-
fa's sieht man Mcschcd-Ali, oder Iman-A l i , eine
sehr große Stadt, die um eine Moschee herum erbauet
ist, worinnen, wlc man sagt, dieser Kallfe begraben
liegt, und die lange Zclt nach selNlM Tode, lhm zu
Ehren errichtet wurde.

Mesched - Ali ist mit Arabern und Persern bevölkert.
Die Hälfte der Volksmenge ist folglich sunnitisch und
folgt der Lehre der vier rechtgläubigen muselmcinnlschen
Lehrer; di« andere Hälfte ist schulisch, oder vender Sett«

Alis



425

All 's. Unter den erstem befinden sich einigt Türken die
zur Regierung gehören.

Die Perser wallfahrten Mrllch zu fiinf bis sechs-
taufenden nach Mesched- Ali und gehen fast alle durch
Bagdad. Der Pascha dieser Stat t erhebt von jedem
Pilgrim eine Abgabe von vier Piasters, wofür er ihm
auch allen den Schuh gewahrt, desscn er bedarf.

Mesched-All «st aber nicht die einzige S tad t ,
Wohin die Perser wallfahrten; sie gehen auch nach Me-
sched-Hosseln oder Iman-Hossein, wo sich, wie die
Sage gehet, das Grab dieses Sohnes Ali's befindet,
der mit einer großen Menge seiner Verwandten und
Freunde in der Schlacht bey Kerbela umkam. Es ist
bekannt, daß Hossell, nach dem Tode des Moavle, da
er sich mit hundert und fmlfzig Mann und seinem gan-
zen Hause nach Cufa begeben wollte, wo sich eine
Parthey gebildet hatte, die ihn erwartete, unterwegeck
aufsechstausend Mann stieß, welche Iesid, der Sohn
Moavie's gegen ihn ausgeschickt hatte. Hosseln fiel,
mit den Waffen in der Hand, nachdem er sich wie ein
Verzweifelter gegen diese Menge von Feinden gewehrt
hatte. Man errichtete ihm nahe bey dem Schlachtfelde
elnen Grabhügel, und auf diesen bauete man einige
Zeit nachher eine Moschee, um welche herum sicherlich
d'te Stadt gebildet hat.

Mesched «Hossein ist etwas beträchtlicher als Me-
scl,ed.'Ali. Es liegt sechs oder sieben Meilen nordwest-
lich von Helle, in einer sehr angenehmen Gegend. Es
bekommt durch einen Canal von dem Euphrat Wasser,
Uno hierdurch sind die Einwohner im Stande, um
thre Stadt herum viele Dattelpalmen ziehen zu können.

Wahrend unsers Weges nach Helle erzählte man
Ms viel vött den Ouhabis (Wahabls) , «iner arabi,
schen Kaste, die einen Raum von mehr, als hundert

N . Band. E e
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Metten westlich von Bassora und dem persischen Met t -

busen einnimmt, und sich dem Pascha von Bagdad,

dem I m a n von Maskate und dem Scherif von Mekka

furchtbar macht, weil sie lelcht hunderttausend Mann zu

Pferde zusammenbringen kann. * )

Die Ouhabis besitzen, außer ihrer Hauptstadt,

welche Neldsg oder Negeds heißt, und die gewöhnli-

che Residenz des Scheikhs ist, auch noch einige, in den

furchtbarsten Gegenden liegende Marktflecken, die meisten

aber ziehen unstät umher, und haben keine andere Woh-

nung, als ihr Zelt. Sie ziehen Pferde, Esel, Kameel«

und Schaafe, welche sie nebst ihrer Butter, Käse und

Wolle nach Bagdad und Bassora schicken. An ver-

schiedenen Orten mndten sie auch Weizen und Gerste;

sie bauen Datteln a n , und einige von ihnen säen auf

die, von dem Euphrat und dem Flusse der Araber über-

schwemmten Gegenden, Neis.

Die Ollhaois glauben nlcht an die göttliche Sen-

dung Mahomeds, sondern verehren ihn bloß als einen

heiligen Mann. Sie befolgen auch die Gebote des Co-

ranS nicht, und haben von dem mahomedanlschen Ku l -

tus ihrer Vorfahren bloß die Vielweiberey und die Be-

schneidung beybehalten. Sie richten lhre Gebete bloß

an das höchste Wesen, so daß man sie heut zu Tage

als wahre Deisten betrachten kann. Sie wallfahrten

auch nicht nach Me lka , sondern leben lm Gegentheil

beständig mit dem Scherlf daselbst im Kliege.

Ob sie glelck human, gastfrey, und eben so recht-

schaffen sind, als die andern Araber, so treiben sie lh-

l«n Fanatismus doch so weit, daß sie unter sich elnenIeden

») M . s. den Bericht über bie WahabiS im X V l . B . det
M g . gcpgr. Ephrm. E». «F? «. f.
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«lmorden, welcher sich laut zu dem mahomebanlschcn
Glauben bekennt, oder bey ihnen einen jede» andern

Rcligionskultus einzuführen sich unterstünde. Die per-

sisäeu Pilgrimme, welche auf ihrer Wallfahrt nach

Mekka durck ihr Gebiet gehen, sind daher sehr vor-

sichtig, und sprechen, wo möglich, gar nicht von ihrer

Religion, oder geben vor, daß sie an die Vortrefflich»

kelt der Religion der Ouhabls glaubten.

I n Bagdad war man über den Ursprung und die

Epoche dieser Religion nicht einlg; doch lief die Mehre

hett der Behauptungen darauf hinaus, daß sie gegen

die Mitte des letztern Jahrhunderts durch A b d - u l -

Ouhab entstanden sey, der zu Neldsg gebohren w a r ,

und mit allen den Kenntnissen, die er zu Bassora,

Bagdad und ln Persien erlangen konnte, eine lebhaste

und überspannte Einbildungskraft verband, und au»

ßerdem noch die Ehrfurcht besaß, über andere Menschen

durch Betrug herrschen zu wollen.

Abd -u l -Ouhab war seit mehreren Jahren ab-

wesend gewesen, und kam als ein Insplrlrter in sein

Vaterland zurück. Seine Gelehrsamkeit erregte Erstau-

nen; er sprach im Nahnlen Gottes, und wurde gehört,

well seine Beredtsamkelt überzeugte. Seine Religion,

welche frey von Almosen, Baden und allen den kindischen

Gebrauchen des Mahomedanlsmus war, die übrigens

auch das lange und beschwerliche Fasten im Ramazan ent-

behrlich machte, mußte nothwendigerwelse armen, und

stets auf dürren Wüsten umherlrrenbenMenschen gefallen,

deren Nahrung nicht reichlich, und mit weniger Abwech-

selung verbunden ist. Sie, führte übrigens auch zu dem

reinen und einfachen Glauben an elnen Got t , der immcr

gerecht, immer gütig und stets bereit ist, die Fehler zu

vergeben, die man in dieser unvollkommenen und schwach-

hiltsvollen Welt begehet.

C t 2
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Nlebuhr sagt in selner Besckrelbung, die er veil
Arable« giebt, ebenfalls, daß der Stifter dieser Rell«
gwn ein Araber Nahmens Abb-ul-Waheb gewesen sey,
der sich schon früh mit dem Studium der Wissenschaften
abgegeben habe. Bey selner Rückkehr aus Persien führte
«r in seinem Vaterlande eine neue Lehre ein, welche nach
und nach alle arabische Schelkhs von der Kaste Benl-
Chaleb angenommen haben. Nach dem Tobe Md-u l -
Wahebs wurde sein Sohn Mahomed, so wie er, von
der ganzen Kaste als das erste Oberhaupt der neue»
Religion anerkannt. *)

Sechszehnter Abschnitt.

Produkte der Gegenden um Bagdad. — Nahrungssubsta«.
zen. — Brennmaterialien. — Betriebsamkeit der Ein«
wohnrr. — Handel der Türkey mit Indien und Persien
durch Vagdad, Bassora und den persischen Meerbusen.

Produkte. Nahrungssubstanzen.

<l!)ie Produkte der Gegenden von Bagdad und Bast,
sora bestehen hauptsächlich in Datteln, Reis, Gerste,

«) Alle Journale haben seit einem Jahre von den Un«
ternchmungrn der Ouhabis auf di« westlichen Gränzen
ihrer Wüste«, von ihrem Marsche nach Melka und
Medina, nnd von der Drohung, in Egyptrn einjufal«
len, gesprochen. I n drm Monittur vom dritten<prai«
rial des zwölften IabrrS liefet ,uan, daß zwölftausend
Ouhabis ganz unverfchenerweise auf Iman Hossein oder



429

Walzen und Getraibe aller Art. Obgleich der Pome-
ranzenbaum hier gut gedeihen würde, so zieht man ihn
niche und bedient ssch zum wiewohl unvollkommenen Er-
sah des fußen kimsnlenbaums. Die Dattel von Bas-
sora übertrifft die Egyptens und der Barbarey. Der
Maulbeerbaum gedeiht trefflich. Mein da das Klima
lm Winter viel kalter als in Egyplen ist, so findet sich
der Hcnnabaum in diesen Gegenden nicht.

I m Orient ist es nicht gebrauchlich den Ochsen zu
schlachten, theils well sein Fleisch hier nicht so gutals
inEuropa lst, w«ll theils man seiner für den Ackerbau und
zur Bewegung der hydraulischen Maschinen bedarf. I n
den Fleischbänken sieht man nur breitschwänzlge Schafe.

Das wilde Schwein lst in diesen Gegenden sehr
hciufig, von Armeniern aber wirb es nicht gegessen.

Aeusserst häufig lst das Geflügel, besonders in den
am Tigris gelegenen Dörfern. Eine Taube bekömmt
man hier für einen ober zwey Paras.

Araber u.'.d Türken essen lm Allgemeinen wenig
Fische. Hier würden die beyden Flüsse und der Meer-
busen eine große Menge dieser Thiere anbieten. Auch
Hülsenfrüchte sind hier sehr häufig. Das Holz ist in
Bagdad selten. Zur Beleuchtung bedienen sich die Rei-
cheren des Wachs-Talg-und Oellichts, die Armen
aber des flüssigen Erdharzes aus der Gegend von Cairo.

Zu Bagdad werden allerley seidene und baumwol-
lene Zeuge verfertigt, und aus Hupfer allerley Haus-
geräthschaften gearbeitet,

Mefched« Hussein losgebrochen waren , i,nb daselbst
Alles nach gemachter unermcßlichrr Beule mit Fruex
und Schwert verheert Hütten.



Cyrlen m,d Vabylonlen sind zum Handel höchst
vortheilhaft gelegen. Der Weg nach Indien ist nicht
Unbequem.

Nächst Europa muß auch die ganze Turkey elnen
großen Theil der edlen Metalle an Indien abgeben.
Ueber zehn Millionen türkische Piaster strömen jährlich
dahin.

Rohes Kupfer, Galläpfel, Datteln, Reis, Wei-
zen und Gerste, allerley europäische Luxusartikel, Glas«
waareti, Bernstein u. s. w. sind in Persien und Indien
sehr beliebt.

Aus diesen Ländern werden aber folgende Artikel
eingeführt l

Zucker aus Batavla und Bengalen für Bagdad
und Arabien;

Kaffee für Mesopotamien, Kurdistan und Ar-
menien ;

Tabak aus Persien hierdurch nach Constantlnopelz
Inolgo aus Kahor, Multon und Cambaye. Er

ist beynahe so gut, als der amerikanische und droht ihn
zu verdrängen.

Viele Arzeneywaaren, Salep, Rhabarber, Sen-
nesblätter, Myrobolanen, welche purglren, Terpen-
t in , allerley Gewürze aus Indien, Elemi, muthmaß-
lich eine Art Balsamsirauches aus bem Osttheile Afrl«
kas, Moschus, der bey den Türken die Grundlage al-
ler Wuhlgerüche lst und als ein zum sinnlichen Vergnüg
gcn reizendes Mittel angewendet wird;

Ambra, der aufder Osiküsie Afrika's von bem Aus-
wurfe jener Wallfischen gewonnen wird, die sich von Din-
jcnwmmern und Blackfischen nähren;ftrnerSchawls von
Kaschemire, die aus dem feinen Wollhaare gewonnen
werden, welches zwischen dem Haare der tibetanischen
Ziege sitzt, und 50 bis zuo Piaster kosten, Seide, stl-



dene Stoffe, Baumwolle, Musselin und baumwollene
Zeuge aus Vengalen und Indien, dann Perlen; man
fischt sie im persischen Meerbusen von Grain bis an das
Vorgebirge Mussendom und um die Barrhein-Inseln
herum; sie ertragen in einem gewöhnlichen Jahre bis
auf H,Ooo,Qoo Pwster. Die schönsten, größten und
kostbarsten, die etwa drey Viertheile dieser Summe
ausmachen, werben nach Indien und Eina geschickt.
Die andern gehen nach Bassora, um sich in die Türkey
zu verbreiten. Nach Persien kommt fast keine davon.
AuS Bengalen bringt man einige kleine und runde Per-
len nach Europa.

Die Bewohner der Barrheinlnseln gehören zu der,
unter dem Nahmen Benl-Khaleb bekannten arabischen
Küste, die auf der mittäglichen, etwas westlichen Kü-
ste des Meerbusens verbreitet lsi. Diese Araber grän-
zen westlich an has Land Nebjs oder Nedged. Die,
zunächst an der Küste wohnenden, sind ansässig, und
leben von Fischerey, von dem Anbaue ihterAecter, und
dem Ertrage ihrer Dattelbäume. Einige verfertigen
auch Abas, die man nach Bassora bringt. Diejeni-
gen, welche weiter von der Küste entfernt wohnen, sinv
Beduine», die unter Zeltern leben. Sie besitzen einige
Schafheerden, und erziehen viele Kameele, welche sie
nach Bassora und Bagdad zum Verkauf führen. Eben
so ziehen sie auch Esel vt»n einer vortrefflichen Art.

DieBarrhelliinseln, deren fünf sind, nähmllchzwey
große und drey klein«, haben einige Zeit den Portugie-
sen gehört. Als diese aber den Meerbusen zu verlassen ges
zwungen wurden, unterwarfen sick die Araber denselben
wie vorher, bis sich Nadir-Sckah ihrer bemächtigte,
und elnen Tribut verlangte. Nack dem Tode dieses
Königs kamen sie aufs Neue wieder unter dle Gewalt der
Araber, und














